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Die Heiligkeit und die weite Geltung der Dreizahl iat schon 
den Gelehrten des Alterthums aufgefallen. 'Die Dreiheit ist die 
Zahl des Ganzen, insofern sie Anfang, Mitte und Ende um- 
schliesst. Als hätten wir aus den Händen der Natur deren Ge¬ 
setze empfangen, so bedienen wir uns zu den heiligen Bräuchen 
des Gütterdienstes dieser Zahl’. So ungefähr äussert sich Ari¬ 
stoteles im Eingang des Werks lieber das Himmelsgewölbe^. 
Und wie im Alterthum, so ist es bis auf den heutigen Tag ge¬ 
blieben. Noch heute gilt 'Dreimal ist Bubenreoht’. Was ehe¬ 
mals der Glaube forderte, ist auch dem Aberglauben Gesetz ge¬ 
hlieben. Von drei heiligen Personen oder Dingen pflegt der 
Zaubersegen zu sprechen, dreimal muss der Knoten geknüpft, 
dreimal das kranke Glied bestrichen, dreimal besprochen werden. 
Der Anwendungen sind so viele, dass auch jahrelange Beob¬ 
achtung nicht hoflPen dürfte den Stoff zu erschöpfen. Ich sehe 
darum ganz davon ab, den bereit liegenden Stoff hier vorzuführen. 
Nur auf einige Folgerungen mag beiläufig hingewiesen werden, 
die einen Rückschluss auf die Zwingherrschaft der Zahl gestatten. 

Drei Chöre von Tänzern und Sängern müssen eine sehr 
übliche und verbreitete Forderung des Gottesdienstes gewesen 
®cin. Bei der pompa clrcensis der ludi liomayii schlossen sich 
cn die eigentlichen Theilnehmer am Wettkampf zahlreiche Chöre 
'''cn fänzern in drei Ordnungen, zuerst von Männern, dann von 
dünglingen, zuletzt von Knaben^. Von den Gymnopaedien in 


' Arist. de caelo I p. 12 TeXeuxfi ^äp Kal p^aov Kal dpxf) 
öpiGjaöv TÖv ToO travTÖt;, raOxa töv xfj^ xpidöoq. biö Tiapd 
cpüoeuj(; €l\r)(pÖT€Q ujqTrep vöpou^ dKeivrj«;, Kal 7Tpö(; xd^ dfiaxeia^ 
XpibpeQa xOüv Selmv (so Syrian z. Metaph. p. 941“ 14: 6emv die Hss. 
des Ar.) tCü dpiGpiu xoüxtü. Mehr zB. bei Ausonius im griphus (id. 
^1) und Johannes I^yclus de mens 2, S p. 25 Wünsch, Casaubonus zu 
'l'heopbr. char. 15 Welcher Gr. Götterl, 1,52 f. 3,5 f. Diels SibylJio. 
Dlätter S. 40, 1 Thomas im Philol. Suppl. 8, 273 f. 

^ Dionysios Hai. Arch. R. VII 72, 5 f|KoXoü0ouv ö4 xoi; dyiuvi- 
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Sparta ist uns dieselbe Dreiheit von Choren ^ bekannt. Auch der 
Schwarm des Dionysos war dreitheilig. Agaue, Ino und Autonoe 
führen in der Sage je einen Schwarm der Thebanischen Bakchan- 
tinnen an®. Der Cultus liat das fcstgehalten, wenn nicht viel 
mehr die Sage dem Cultus diesen Zug entlehnt hat. Zu Magnesia 
am Maeander waren die drei bakchischen ^Schwärme’ (GiacToi) 
so alt als die Einführung des Dionysosdienstes 2 . ln der classi- 
schen Zeit hat das attische Dionysostheater stets drei Chöre 
der Tragödie und ebenso viele der Komödie in Wettbewerb 
treten lassen. Erst als für die Komödie die Choregie aufgehoben 
war, konnte, wie wir das bei der zweiten Aufführung von Ari- 
Btophanes’ Plutos sehen, für die Komödie und danach natürlich 
auch für die Tragödie^ die Zahl der Bewerber von drei auf 
fünf erhöht werden. Dass die alte heilige Zahl ohne Bedenken 
verdrängt werden konnte, erklärt sich zur Genüge daraus, dass 
inzwischen das Zeitalter der sophistischen Aufklärung über Athen 
dahingegangen war, und das maassgebende Fest der grossen 
Dionysien nicht in den Amtsbereich des priesterlichen Archon fiel. 

Als die Entwicklung der chorischen Lyrik zur Dreigliede¬ 
rung in Strophe, Antistrophe und Epode fortschritt, waren dabei 
orchestische Rücksichten gewiss von geringerem Einfluss als das 
Bedürfniss, auch dem Cultuslied eine durch die heilige Drei be¬ 
herrschte Form zu geben. Es ist eine unwiderstehliche Natur¬ 
gewalt, mit der sich eingewurzelte Formen dieser Art unwill¬ 
kürlich zur Geltung bringen. Ein beliebiger Fall aus der christ¬ 
lichen Liturgie, die doch der Wirkung jener halb mythischen 
Triebe weit entrückt zu sein scheint, mag das zeigen. 

Bei der Wasserweibe an der Vigilie des Epiphanientags 
wird zwischen den Litaneien folgendes Gebet eingelegt, das vom 
Geistlichen unter Beistand der Gemeinde gesprochen wird^: 

aTa'i(; ^px^axiov xopol iroXXol rpixfl vevepripdvoi, TTpmtoi pdv dvbpmv, 
Ö€UT€poi 6’ dT€V€(iuv, TEXeuTOioi 64 irathiuv 

^ Sosibios bei Athen. XV p. 678o. 

® Eurip. Bakch. 680 f. vgl. Properz lY 17 (III15), 24 ‘Pentheos 
in triplicis funera grata greges*. — Inschr, v. Magnesia N. 215, 33 f. 

® Ein sicheres Zeugniss für die seit etwa 390 erweiterte Con- 
currenz auch der Tragödie gibt Isaios R. 5, 36 oüxo«; fdp xfl p4v <puXfl 
€l<; Atovuoia xopnTnoa^ xdxapxo^ 4 y^v€xo xpayiphoK kqI uuppi- 
XioxaI<; liaxaxoc; vgl. Demosth. g. Meidias § 55 ö xe p4XXu)v vikÖv kuI ö 
rrdvxmv öaxaxo^ t^vnoeoBai. 

^ John marquess of Bute, The blessing of the waters on the eve 
of the Epiphany (London 1901) p. 10 f. 


I Vt lianc aqiiam benediccrc digneriSy § te rogamus, 
audi nos. 

II Vt lianc aquam h en edicer e et sanctificare di- 
gneriSj § te rogamuSi audi nos* 

III Yt lianc aqxiam b e 71 edicer e, sanctificare etcon- 
secrare digncris, § te rogamus, audi nos. 

Dreimal wiederholt sich die Bitte, und mit jedem Male steigert 
sie eich, indem ein Verbum zuwächst, bis bei der dritten Wieder¬ 
holung drei Bitten vereinigt sind. Zu jedem dieser Infinitive 
wird ein Kreuz geschlagen, also das dritte Mal drei. Man kann 
den kunstvollen Aufbau nicht verkennen, der hier die Dreizahl 
sowohl in Worten wie in äusserer Darstellung zu Ehren bringt. 
Die beabsichtigte Kunst wird noch deutlicher hervortreten, wenn 
wir ein verwandtes Gebet, das bei der Herstellung des Weih¬ 
wassers gesprochen wird, zur Vergleichung daneben stellen: 

’ • . te domine trementes et supplices deprecamur ac petimus: 
nt hanc creaturam salis et aquae digtia^iter asjncias: benignus 
ülusires: pietatis iuae rore sanciifices] ut ubicumque fuerit 
asperstty per invocationem sancti hu nominis omnis infestatio 
immwidi spiritns äbigatuTy tery^orque venenosi serpentis procul 
peUatiiry et praesentia sancti Spiritus nobis misericordiam tuam 
poiccntibus vbique adesse dignetur. 

Auch hier wird die Dreizahl zweimal angewendet, sowohl bei 
Bitten wie bei der Angabe des Zweckes, 'ternarius numerus 
in multis sacraraentis maxiine excelliP sagt Augustinus' einmal. 

Von den endlos vielen Anwendungen, welche die Dreizahl 
gefunden hat, ist keine geschichtlich so wichtig und folgenreich 
geworden als die Bildung dreigliedriger Gruppen von Gottes¬ 
begriffen, göttlicher Dreieinheiten. Durch einen Ueberblick, wie 
ieh iiiii gerade geben kann, möchte ich versuchen, eine deut¬ 
lichere Vorstellung von der weiten Verbreitung und Wichtigkeit 
dieser religiösen Anschauungsform zu geben. Nicht als ob damit 
etwas Neues gesagt werden sollte. Phil. Buttmann hat mit voller 
Klarheit über die Erscheinung geurtheilt, und Ed. Gerhard die 
göttliche Trias fast aller Religionen Mittelpunkt’ genannt®. Aber 
^8 dünkt mich an der Zeit zu sein, durch Sammlung der weithin 


^ August, epist. LY (vormals CXIX) ad lanuarium 18, 33 t. II 
p. 14lf Maur. 

2 Buttmann im Mythologus 1, 29. Gerhard, Griechische Mytho¬ 
logie 1, 141. 
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zerstreuten Spuren den Beweis zu orbiingen, dass die Götter¬ 
dreiheit eine fest gewurzelte und daruiii mit der Gewalt natür¬ 
licher Triebkraft begabte Anschaiiniigsfürm des Alterthums w'ar. 
Auch was vielen schon als trivial erscheint, kann nöthig werden 
umständlich zu beweisen. Denn die Ueberreste früherer Stufen, 
welche an dem menschlichen Geiste bei seiner unablässigen Häutung 
und Erneuerung haften bleiben, leisten oft auch den schärfsten 
Waffen des Geistes und Witzes lange beharrlichen Widerstand, 
und es bedarf des ganzen Rüstzeuges geschichtlicher Thatsachen, 
um den abgestorbenen und doch noch immer an unserem Leben 
theilnehmenden Rest zu lösen und abzustossen. Geistige Be¬ 
freiung kommt nicht von Mathematik und Naturwissenschaft, 
sondern von geschichtlicher Forschung. 

1 Schon die Hesiodische Theogonie führt eine Anzahl, 
wenn ich richtig zähle, von 15 Gütterdreiheiten auf. Und sie 
beschränken sich nicht auf herkömmliche Vielheitsbegriffe, wie 
die Dreiheit der Kyklopen: Brontes Steropes Arges (Theog. 140), 
der Hekatoncheiren: Kottos Briareos Gyes (148 f. vgl. Gl7 f* 
734. 817), der Gorgonen: Stheino Euryale Medusa (27G), der 
Horen: Eunoraia Dike Eirene (901J, der Moiren : Klotho Lachesis 
Atropos (905), der Chariten: Aglaia Euphrosyne Thalia (909). 
Auch für Gruppen, die an sich nicht an die Dreiheit gebunden 
waren, sehen wir diese Zahl verwendet. Nach dem Chaos treten 
entstehungslos Gaia, Tartaros und Eros hervor (116 f.). Drei 
Sprösslinge werden dem Thaumas und der Elektra zugeschrieben: 
Iris und die Harpyien Aello und Okypete (20G f.); dreifach ist 
die Brut der Echidna und des Typhaon: Orthos (der Hund des 
Geryones), Kerberos und Hydra (307 f.). Drei Nachkommen 
haben die Titanenpaare Hyperion und Theia: Helios, Selene und 
Eos (371 f.), und Krios und Eur^^bie: Astraios Pallas Perses 
(375 f.). Kronos und Rhea zeugen drei Töchter: Hestia Demeter 
Hera (454), und drei Söhne: Hades Poseidon Zeus (455 f.). Eine 
Dreiheit von Kindern erhalten Zeus und Hera: Hebe Ares Eilei- 
thyia (922), und ebenso Ares und Aphrodite: Phobos Deimos 
Harmonia (934. 937). Auch eine Dreiheit von Vielheitsbegriffen 
darf man dazu stellen: aus den Saraentropfen des Uranos gebiert 
im Laufe der Jahre Gaia die Erinyen, Giganten und die Me¬ 
lisoben Nymphen (185 f.). 

Die Absicht, mit welcher in diesen Genealogien die Drei¬ 
zahl gesucht Avird, ist in einigen Fällen unverkennbar. Unter 


den Kindern sowohl des Ares und der Aphrodite als auch des 
Thaumas und der Elektra werden fremdartige und unvereinbare 
Begriffe zu Dieiheiten ziisainniengefnsst: Deimos und Phobos, 
die Schreckgestalten des Ares, haben mit Harmonia so wenig 
gemeinsam wie die beiden Harpyien mit der Götterbotin Iris. 
Zu Hyperion und Theia fügen sicdi Helios und Selene ; wenn Eos 
als drittes Kind hinzugesellt wird, so geschieht das sichtlich nur 
in der Absicht, die Dreizahl zu erfüllen. Unter den drei Ky¬ 
klopen ist Arges lediglich Doppelgänger /on Steropes, beide 
Namen bezeichnen den Blitz; eine sachlich begründete Triade 
wäre leicht herzustellen gewesen, Avenn dem Donner und Blitz 
der Sturm gesellt worden wäre, wie am Alpheios 'den Blitzen, 
Stürmen und Donnerschlägen' geopfert wurde (s. Paus. VIII 
29, 1): allein die guten und regelmässigen Winde waren schon 
vergeben (378) und die gefährlichen Stürme blieben dem Ty- 
phoeus (869 ff.) Vorbehalten. 

Diese Einblicke genügen um eine alte Streitfrage endgültig 
2u entscheiden und zugleich den Triaden der Theogonie eine neue 
hinzuzufügen. Astraios und Eos zeugen nach Theog. 378 ff, 
die Winde 

apyecTTriv Zeqpupov Boperiv t’ aliprjpoKdXeuGov 
Kttl Nötov 

vgl. 870 vöcrq)i Nötou Bopduü xe Kai apYCCTxeu) Zetpupoio. 
Hat Hesiodos nur drei Winde genannt und den Ostwind, den 
Apheliotes bei Seite gelassen? Die Gelehrten des Alterthums, 
von deren Erwägungen uns ein wirres Scholion ^ berichtet, konnten 
das dem Dichter nicht Zutrauen und nahmen daher dpY^CTTT]^ als 
Appellativum für Ostwind, während es doch einfaches Epitheton 
eines Windes 'hellen Himmel bringend dh. Wolken vertreibend 
ist. Es ist wahr, seit Aristoteles wird das Wort herangezogen 
in der umfangreicheren Nonienclatur der ausgebildeten Wind¬ 
hose eine Lücke auszufüllen ; aber nicht den Ostwind bedeutet es 
sondern einen Nordwestwiud. Sollte man verbindungslose 
Nebeneinanderstellung von Argestes und Zephyros annehmen? 
Zweifellos ist im Alterthum so gelehrt worden. Besseres Sprach- 

^ Das Scholion muss man bei Gaisford zu V. 379 p. 419 nach- 
*esen, aber nicht in Hans Flach'a Glossen und Scholien zur Hes. Theo¬ 
gonie (Leipz. 1876) p. 251, wo ein blosser Phantasietext geboten wird, 
lieber das Scholion s. Schoemann Opusc. ac. 2, 516 f. Rühl in Fleck- 
eieens Jahrb. 1870 S. 20 und Flach aO. 103 f, über die Streitfrage 
Muetzell De emend. Theog. p. 470 ff. 
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gefiihl konnte sich bei diesem Nothbehelf nicht beruhigen, und 
setzte ohne weiteres die sachlich geforderte Partikel T€ ein: 379 
’ApY^axriv Zecpupöv te, 870 ’Ap-fecTTeuj ZeqpOpou te. Das ist 
schon in manchen, auch guten Hss. geschehen, und in neuerer 
Zeit von Rzach vertheidigt worden. Auch wenn diese Besse¬ 
rungen in alle unsere Hss. eingedrungen wären, würden sie doch 
durch die Scholien als Interpolation erwiesen; den letzten Zweifel 
muss die entscheidende Stimme des AJiusilaos heben *, der aus¬ 
drücklich bezeugt, dass Hesiodos nur drei Winde nannte, Boreas, 
Zephyros und Notos. Dies haben wir einfach als Thatsache hin¬ 
zunehmen, und sollen nicht weiser sein wollen als der Dichter 
selbst. Der aber stand unter dem Druck einer Anschauungs- 
form, die durch ihre Verbreitung in Glaube und Cultus die Kraft 
gewonnen hatte auch auf fremden Gebieten eich einzudrängen. 

Auch in der Theosophie der Orphiker lässt sich die Herr¬ 
schaft dieser Form beobachten. Eine richtige Trinität bilden 
nach der orphischen Theogonie Metis, Phanes und Erikepaioe 
(fr. 56 Abel). Der dreiköpfige Chronos zeugt die Dreiheit Aither 
Chaos Erebos (fr. 36). Auch der Kureten sind drei (fr. 112). 
Dass das nicht vereinzelte Vorkommnisse waren, dürfen wir 
darum annehmen, weil es unter dem Namen des Orpheus eine 
Dichtung des Onomakritos TpiaYMOi gab, welche ebenso wie die 
dem Ion von Chios beigelegte Schrift gleichen Titels alle darin 
behandelten Begriffe nach Triaden geordnet hatte; wir kennen 
die Dreiheit der Elemente; Feuer Wasser Erde (fr. 229 Ab.). 

2 Die Ilesiodischen immer geläufig gebliebenen Dreiheiten 
einerseits der Kyklopen und Hekatoncheiren, anderseits der Gor¬ 
gonen, Horen, Moiren und Chariten (S. 4) sind nur Probestücke 
für eine schwer übersehbare Fülle gleicher Gruppen, welche 
Cultus und Sage der Griechen und ebenso der verwandten Völker 
geschaffen hat. Es kann geradezu als Regel aufgestellt werden, 
dass Mehrheitsbegriffe namentlich weiblicher Gottheiten auf die 
Dreizahl gebracht werden. 

Um zunächst einige Beispiele männlicher Gruppen zu 
geben, wer kennt nicht die Kroniden, unter welche die Herr¬ 
schaft der Welt vertheilt ist, Zeus Poseidon Hades, die drei 

1 mm' ’AKouoiXaoc bk. (fr. 3 in Müllers FHG 

n’ötov 'Hoiobov, Boppöv, Z^qiupov kqI 

INötov, toö Yop Zeqiupou ^ufecTov tö <ipY4aTnv cpnoi. 
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Todtenrichter Minos Rhadamanthys und Aiakos, die drei Kabiren 
von Samothrake, die Tritapatores Zagreue Eubuleus Dionysos 
(Cic. 11 . d. III 21, 53)? Die gleiche ZahPhaben die Söhne des 
Zeus und der Europe (Minos Sarpedon Rhadamanthys), des Agenor 
und der Telephaessa (Kadmos Phoinix Kilix: Apoll. III 1, 1), die 
Söhne des Herakles und der Megara (Apollod. II 4, 4) usw. 

Eine uralte Göttersage erzählte von drei Brüdern, deren 
letzter (jüngster) um seiner Tüclitigkeit «rillen von den älteren 
Brüdern gehasst und aus dem Wege geräumt wird, aber auf 
wunderbare Weise wieder auflebt und hervortritt. Schon im 
Rigveda findet sich eine Spur des Mythus bei einem Gotte, dessen 
Name durch den Anklang an das Zahlwort dazu herausforderte 
ihn als den dritten von drei Brüdern zu nehmen^: Trita 
Apiya^ der Zerschmetterer, der Gott des Himmelsmeeres ,* man hat 
aus dem Trita einfach einen Ekafd und Dvitci herausgesponnen, 
blosse Zahlbegriffe: der Erste, der Zweite, die im Cultus nie 
Wurzel geschlagen haben, aber vom Epos festgehalten worden 
sind; Trita fällt nach Rigv. 1 105, 17 in eine Grube, aus der ihn 
nur höhere Hilfe zu befreien vermag, und in diese Grube batten 
ihn nach der Sage die beiden Brüder gestürzt". Die griechische 
Sage bewahrt mehrere Repliken. So zeugt Aiakos® mit Ende’is 
(oder Aigina) Telamon und Peleus, den dritten Phokos schenkt 
ihm die Nereide Psamathe; der war, weil er schön und tüchtig 

1 Das griechische Gegenstück Tpiro^ aiuTi^p ist ebenso als‘dritter 
ausgedeutet worden, Zeu(; xpiroq; daher Zeus, obwohl ihn die Ilias 0 
187 ff. 209 ausdrücklich als den ältesten bezeichnet, nicht nur die Reihe 
der Brüder, sondern auch andere göttliche Triaden gern als dritter 
schliesst. Bemerkenswerth ist aber, dass auch Odhinn altnord. Thridhi, 
der dritte heisst s. Grimms D. Myth. 1, 148. 

2 Ad. Kuhn in 'Hofers Zeitschr. f. d. Wissensch. der Sprache 
1» 279 f. 289 f. F. Neve, Essai sur le mythe des Ribhavas (Par. 1847) 
P. 336 ff. 

® Schon die Alkmeonis (fr. 1) hatte nach schob Eurip. Androm. 
ß87 die Sage berührt, vgl. Apollon. Rh. 1,90 ff. Anloninus Lib. 38 
Apollod. III 12, 6 Paus. II 29, 2. 9 f. schob AV zu TT 14 und zu Pind. 
Nem. 5,45 Tzetzes zu Lyk. 901 Ovid met. 11,267 ff. 7,476 ff. 381. 
398. Nicht so klar ist die Ueberlieferung Über die 3 Söhne des Por- 
thaon: Agrios Melas Oineus (= 115 ff.): gewöhnlich heisst es, Oineus 
sei durch die Söhne des Agrios seiner Herrschaft beraubt und ver¬ 
trieben worden; bei Hygin f. 175 ist ca Agrios selbst der ihn vertreibt; 
aber an Oineus hebt E 118 ausdrücklich hervor: dpexq 6’ fiv «oxot; 
aÖTüJv. 
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war, der Liebling des Vaters, und die älteren Brüder, neidisch 
geworden, tödteten ihn durch Meuchelmord; die Blutschuld treibt 
sie aus derHeimath, Telamon siedelt sich auf Salamis an, Peleus 
geht zu Eurytion um sich entsühnen zu lassen, seine weiteren 
Geschicke liegen uns hier ferne. Bis in die Kaiserzeit hat, 
wenigstens im Geheimcultus, der Mythus von den drei Brüdern 
Bedeutung gehabt: die 'Anaktotelesten’ verkündeten, dass die 
zwei Korybanten, Kabiren genannt, den dritten Bruder erschlagen 
und sein Haupt am Olympos beerdigt hätten, aus dem Blute des 
ermordeten sei Eppich emporgesprossen i. Mit überraschender 
Familienähnlichkeit tritt die Sage in der makedonischen Legende 

Königthums durch Perdikkas (Herod. 
8 13i f) hervor. Sogar bei den Skythen kennt sie Herodot 
(4, 5): der erste Mensch, ein Sohn des Zeus und einer Tochter 
de« Borysthenes, hatte drei Söhne - Agathyrsos, Gelonos und 
bkythes heissen sie den Grieche.i (Herod. 4, 10); in deren Zeit 
ereignete es sich, dass vom Himmel ein Pflug, ein Joch, eine 
Streitaxt und eine Trinkschale, alles von Gold, herabfiel: der 
älteste Bruder nähert sich begierig den himmlischen Dingen, aber 
er wir urch Flammen, die aus ihnen hervorbrechen, zurück- 
getrieben, und das gleiche wiederholt sich beim zweiten; erst als 
der dritte herantritt, erlischt das Feuer. Ihre weiteste Vei- 
reitung, m immer neuer Variation, hat dann die alte Sago in 
er Märchenwelt der Germanen, Romanen und Slaven gefunden 2. 

n.i./A™”" “ f- 

Knnn > Kinder- und Hausm. 02-04 (vgl. 118-151) 

s 236 ff 2 I 0 “'"'i Hiuterpommern Iposen 188.5 

S 103 ®OScb^de, Ursulalegende 

S 2^ 35 ff ^nmdtvig 1. 46. 2, 24. 160. Schwedisch: Cavallius 
9nn ö 1 Asbjornsen und Moe 1,1. 27. 45. 68. 

hardt S 150 M“ Asbjörnsens Norw. M. von Den- 

rdt 8^150. Wandische M. von Poestion (Wien 1884) S. 104. Italie- 

zähl ^ = Jurkschat, Lit. M, u. Er- 

30?^4“32 Krauss Südsl. M. 

n rl' il i'v . ^ Karadschitsch Volksmärchen der Serben 

. . . 14. 17 und in Jagic Archiv f. alav. Philol. 1, 282 f. 283 f. Kletkea 
Marchensaal 2, 41 Wenzigs Westslav. Märchenschatz S. 183 ff Wen- 
disch: WvSchulenburg, Wend. Volkssagen S. 69. Czechisch: Wenzig 

Wovoicki ■ ..''Volksmärchen aus Böhmen S. 87 ff. Polnisch: 

oyoicki (ubers. v. Lewestam) S. 101 ff. 119. ff. Russisch • Kletkes 
Marchensaal 2, 97 Buss. M. übers, v. Dietrich N. 1. 5. 16 vgl 13 
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Die zwei älteren Brii'ler pflegen hier als gewöhnliclie Menschen, 
als selbstsüchtig, auch wohl voll Selbstüberhebung dnrgestellt zu 
werden, der dritte gern als Dümmling, ungewandt und welt¬ 
unerfahren, aber rechtschaffen und freuherzig, voll Erbarmens 
und menschlichen Rührens, daher vom Glück begünstigt oder 
unter göttliche Führung genommen. In das Weibliche ist die 
Sage umgebildet in dem weit verbreiteten und viel variierten 
Märchen vom Aschenbrödel. 

Ausser den weiblichen Gruppen des Hesiod nennt das 
Apollodorische Handbuch noch die Erinyen Alekto Tisiphone 
und Megaira (I 1, 1. 2) und fügt, was beachtenswerth ist, zu 
flen zwei Töchtern des Phorkos, den sog. Graien, welche die 
Theogonie (273) kennt (Pephredo luid Enyo), noch eine dritte, 
Deino (H 4, 2, 3). Dazu kommen die Harpyien (3 bei Hygin 
/• 14), die Sirenen (Apoll, epit. p. 231 Wagn.), die Hesperiden 
Hespere Erythei.s Aigle (Apollon. Rh. 4, 1427 f.), die Töchter 
des Leos in Athenischer Ueherlieferung (Aelian v.h. 12, 28 Phot, 
lex. p. 218, 8); nach Paus. 1 38, 3 waren ehedem auch im Ho¬ 
merischen Hymnus auf Demeter drei Töchter des Keleos Dio- 
ffeneia Pnmmerope Saisara genannt worden. 

Der Cultue stellt eine grosse Zahl weiblicher Dreiheiten: 
*^>6 alten Losgöttinnen von Delphi Opiai (Horn. Hymnus auf 
Hermes 554 vgl. Zenob. 5, 75 EM 455, 34), die TTpaHibiKai 
2« Haliartos (s. unten S. 17, 3), die '’EmTeXibei; zu Argos, als 
eine Gruppe von drei sitzenden Frauen dargestellt (Fränkel im 
OIGM. I n. 569. 570 p. 93), zu Athen die Thauschwestern, 
*iie Töchter des Kekrops, Aglauro.s Herse Pandrosos (Göttern. 
135 ff,)^ in Boiotieii verehrt die' Jungfrauen (TTctpO^voi) die drei 
Töchter des Skainnndros und der Akidusa (Plut. qu. gr. 41 p. SOl*^), 
’m Bruttierlande die NauTrpnaTibe?, Töchter des Leomedon: 
Aitliylla Astyocbe Medesikake (Apoll, bei Tzetzes zu Lykopbr. 
921), in der Kyrenais die npu)(T(Tai AißOn? Tipnopei;, die dem 
lason um die Mittagstunde in der Dreizahl erscheinen (Apollon. 
Rh. 4, 1347). Auf Karisclien Münzen von Apollonia-Salbake sind 

nicht bestimmte Göttinnen in den Nischen eines Tempels 
"lufgestellt ebenso unbestimmt bleiben fürs erste die drei 

(humoristisches Gegenbild des Mythus) Kuss. M. übers, v. W. Gold- 
«cbmidt 8. 69. Das UTög genügen von dem vorhsndenen Reichlhum 
Ahnung zu geben. 

^ Münze des M. Aurelius im Brit. Mus., Catal. Caria Taf. IX 9 
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Göttinnen einer unteritalischen Terracotta: hinter einer an einem 
Felsen sitzenden Frau ist im Felsen eine Gütternische {(ledlculci) 
angebracht, worin die Büsten dreier Polos tragender Göttinnen 
auf heiligem Tische stehn. Wo immer Quellnymphen verehrt 
wurden, dachte man sie sich und bildete sie nicht in der Einzahl, 
sondern als Verein von dreien; das Alterthum war an diese Dar¬ 
stellung gewöhnth Auf den zahlreichen Reliefbildern, worin eie 
tanzend mit Pan vereinigt, oft von Hermes angeführt werden, 
pflegen sie in Dreizahl zu erscheinen (vgl. Friederichs-Wolters 
n. 709 ff.). Die gleiche Zahl begegnet in Münzbildern“. Die 
drei bekleideten Mädchen, welche eine Terracotte von Myrina in 
einer Grotte tanzend darstellt, sind zweifellos Nymphen (Pottier 
n. Reinach, La necropole de Myrina TaL XIX 2 p. 349 ff.). Auf 
einer schwarzfigurigen Vase bei Gerhard (Auserl. Vasenb. T. 323) 
bringen drei Nymphen, als Nrjtbe? bezeichnet, dem Perseus die 
Ausrüstung zum Gorgonenabenteuer. Dass die durch die Hesio- 
dische Theogonie (75 f. 917) eingeführte und in den Cultus von 
Thespiae aufgenommene iCIGS I n. 1796 ff.) Neunzahl der Musen 
durch eine nicht ungebräuchliche Vervielfachung aus ursprüng¬ 
licher Dreizahl hervorgegangen ist, haben schon Gelehrte des 
Alterthums anerkannt; man erklärte den Wechsel durch die Le¬ 
gende®, eine Stadt habe, um würdige Cultusbilder der drei Musen 
im Tempel des Apollon aufzustellen, drei Bildhauer in Wett¬ 
bewerb treten lassen und, da von allen gleich vortreffliche Gruppen 
geliefert worden, alle drei mal drei Bilder geweiht, denen dann 
Hesiod Namen gegeben habe. Sogar an einem der ältesten Sitze 
des Musencultus, zu ^Askra auf dem Helikon, wusste man noch 
zu Pausanias Zeit (IX 29, 2) von den ehemaligen drei Musen 
Melete Mneme Aoide. 

Auch die Bakchen und Maenaden pflegte man sich als drei 


vgl. p. 57, 23; eine gleiche Münze des Gallienus besass Imhoof-Biumer. 
Die Terracotta in der Collection J. Greau t. II n. 133 p. 38 f. 

^gl. Longns 2,23 kqI aÖTiu (im Schlafe) al Tpei^ dcpfoxavrai 
Nüpqpai, fierdXai TUvaiKeq kqI KaXat, kqI dvuTTÖbriToi, rdt; 

Kö^aq XeXu^dvai koI toi(; d^dX^iaaiv (vgl. I 4, 3) öjioiai. 

2 Imhoof-Blumer Monnaios gr. Taf. B 24. 25 vgl. p. 35. Die 
Münze der Hunterian collcction by Macdonald I Taf. XIV 4 vgl. p. 190 
n. 7 stellt 3 Göttinnen, alle bekleidet dar, die mittlere mit Schleier, 
die linke in der Rechten eine Weintraube haltend. 

® Varro bei Augustinus de doctrina Christiana II 27 t. III 1 
p. 30e Maur. Drei Musen gibt auch Servius zu Verg. ecl. 8, 75 an. 


vorzufitellen. Zu den von Weloker (Aesch. Trilogie S. 496 Anm.) 
beigebrachten Belegen füge ich die drei tanzenden Maenaden des 
Altars von Gahii und des unter den Berliner Abgüssen befind¬ 
lichen Reliefs'. Auf einer V^ase des Sophilos sind drei Mädchen 
als NOdai bezeichnet (Kretschmer, Gr. Vaseninschr. 200), also 
als Ammen des Dionysos, und nach Naxischer Sage pflegen den 
Dionysosknaben Philia Koronis Kleis (Diod. 5, 52), wie die 
Tempelsage des argiviscben Heramn drei Ammen der Hera nannte 
(Paus, n 17, 1). Nach der Tempellegende von Magnesia am 
Maeander wurde dort die orgiastische Verehrung des Dionysos 
durch drei aus Theben bezogene Maenaden, Töchter der Ino, 
Kosko Baubo Thettale, eingeführt (Inschr. von Magnesia 215 a 
32 p. 140). So sind denn auch der Proitiden (Apollod. II 2,2) 
^ind der Minyastöchter (Plut. qu. gr. 38 p. 299®) drei, und in 
dieselbe Form ist die Vorstellung von dionysischen Göttinnen 
der Vegetation, wie den Oinotropen auf DelosOino Spermo 
Flaia und den Töchtern des Staphylos: Molpadia Rhoio Par- 
thenoe (Diodor 5, 62) gegossen. 

Als der christliche Himmel die vielen Heiligen aufnahm, 
um eingewurzelte Gülte des Heidentliums unschädlich zu 
niachen, aus alten Göttern umgebildet waren, ist auch die weib¬ 
liche Dreiheit nicht vergessen worden. Das bekannteste Beispiel 
sind die Töchter der Sophia: Pislis Elpis Agape (lat. Fides Spes 
Garitas); in Bithynien wurde die Schwestergruppc Agape Iheo- 
Pbila und Domna® hochgehalten. In späterer Zeit haben Denk- 
niäler mit 3 Frauengestalten Anlass zur Legende von den drei 
^Jirien gegeben^. 

Dass diese weiblichen Gruppen durch ein unwillkürlich wal¬ 
lendes Gesetz an die Dreizabl gebunden sind, wird durch die 
"weitere, zweifellos nicht von aussen beeinflusste Verbreitung des 
■^ypus bewahrheitet. Münzen des P. Accoleius Larisoolus ^ zeigen 


' Ph. A. Visconti, Moimmens du musee Chiaramonti (Milano 
^822) Taf. XXXIX vgl. p. 288 ff. Friederichs-Wolters S. 745 n. 1882. 
2 Wentzel Philol. 51, 46 ff. Sintfiuths. 98. 

® Legende von Indes und Domna (28. Dec.) bei Migne PG Ilö, 
1037 f. 

^ S. Max Ihm, Der Mütter- und Matronenciiltiis (Bonn 1887, 
Abdruck aus den Rhein. Jahrbüchern, Heft 83) p. 74 f. 

^ Babeion Descr. des monnaies de la republique rom. 1, 100 u. 
ßahrfeldts Nachträge I S. 4 Taf. I 2 vgl. Borghesi Oeuvres 1, 365 ff. 
Ueber die Querquetulanae vgl. Festus p. 261, 17 M. und Varro l. l 5, 49, 
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auf der Rückseite drei weibliclie Gottheiten, unten hermenliaft 
aber verhüllt; über ihre Schultern geht ein wngerechter Balken, 
dessen alterthüinlicher Zweck sichtlich der ist, die Göttinnen zu 
einer Einheit zusammen zu jochen. Von dem Haupt einer jeden 
ragt ein dicht belaubter Zweig auf, zwei weitere Zweige werden 
von den einander berührenden Händen der drei gemeinsam ge¬ 
halten. Die äusserste links scheint in der freien Rechten einen 
Bogen, die äusserste rechts in der Linken eine Blume zu halten. 
Die merkwürdige Darstellung ist bereits von Borghesi überzeugend 
auf die vymphae Qucrquetidanae bezogen worden, welche ein 
Heiligthum am Esquilin besessen und dem benachbarten Thore 
den Namen gegeben hatten. Diese echt italischen Baumgeiater 
zeigen, dass den Italikern weibliche Dreiheiten nicht erst von 
den Griechen gebracht zu werden brauchten. Die tres Forinnae 
und Ma Faia zu Rom^, die ircs Parcac Fatac^ bilden, so¬ 

weit lateinische Sprache reicht, einen so wesentlichen Bestand- 
theil des Volksglaubens, dass es mir unmöglich erscheint sie von 
den griechischen Moiren abzuleiten. Man erwäge nur die Rolle 
die sie im Aberglauben spielen. Ein Zauberspruch gegen Leib- 
ßchmerzen, in volksmässigen Kurzversen, lautete nach der mc- 
dicina Plinii 2, 32 p. 236 R. in Heims Incantamenta magica 
p. 559, 18 (Fleckeisens Jahrbücher Supplementb. XIX): 

Pi'es sorores amhxdahant^ una volvehat^ 

(dia cernehatj tertia solvcbaf, 

und mit mythologischer Färbung heisst es in Zaubersprüchen des 
Marcellus 21, 3 (Heim n. 100): Tres virgines in medio niari 
mensam marmoream positam liabehant; duae iorquebant, una re^ 
torquebaL quomodo hoc yiumquam factum est, sic usw. und 28, 74 
(Heim n. 107) stäbat arbor in medio mari . . . tres uirgines cir- 
cumibanU duae dlligabant, una resolvebat. Noch der corrector 
Burchardi« stellt die Beichtfrage: Fecisli qiiod quacdam midieres 
in quibusdam temporibus facere solent, ut in domo hia mensam 
praeparares et iuos cibos et potvm cum iribus cultelUs snpra 
mensam poneres, ut si venissent tres illac sorores, quas antiqua 
posteritaset antiqua super st itio Parcas nominavit, ibi reficerentur , . 
Die lange Reihe der Matres oder Matronae, Campestres, Stdeviae, 


Tres Fortunae s. Preller-Jordans Röm. Myth. II 183, 3. tria 
Fata: Wiasowa, Religion uod Cultua der Römer S. 213 f. 

2 Ihm, Mütter- und Matronencultus 66 ff. 98 ff. 

® In Wasserachlebens Buasbüchern p. 658 c. 141. 
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Nymphae, Quadriviae usw., die uns regelmässig als Gruppe von 
dreien auf römisch-germanischem und keltischem Boden begegnen^, 
reicht den zahlreichen drei Schwestern 2 , Feen, Nixen usw. der 
Märchen- und Sagenwelt moderner europäischer Völker die Hand. 
Sogar die Namen der drei Schicksalsschwestern (Einbede Warbede 
VVillibede) haben sich bis in neuere Zeit bei uns erhalten 3. 

3 Die Dreizahl beschränkt sich nicht auf die Gruppen 
gleichartiger Götter, wie wir sie bisher ins Auge gefasst haben. 
Ihre Herrschaft verräth sich noch sichtbarer dadurch, dass der 
CultuR selbständige Götter zu Triaden zusammenfasst. Gerade 
lui Bereich der einschneidendsten Lebensinteressen haben wir 
häufig Gelegenheit, diesen Trieb zu beobachten. Für die Ab¬ 
wehr des Uebels lässt schon das Wort eines Sophokleischen 
Cborlieds xpicTcroi dXeSijLiopoi Trpocpavtiie poi (Oed. T. 164) die 
Dreizahl angerufener Götter als Regel erkennen. Bestätigt wird 
das durch folgende Gruppen: 

1 Apollon Athena Artemis in einer Weihegabe der Phoker 
aus einem Siege über die Thessalier vereinigt zu Delphi Paus. X 
16, 4. Pmtsprechend ruft der Chor des Soph. OT. 159 — 164 Athena, 
Artemis, Apollon ^KaßöXoc; als die rpiaool dXcHfpopoi an. 

2 Artemis Zeus Athena an einem ehernen Denkmal zu 
Argos Paus. II 22, 2. 


^ S. die verdienstvolle öfter angeführte Untersuchung M. Ihms 
^>'d dazu die Dissertationen von M. Siebourg De Sulevis Campestri- 
Fatis (Boun 1836) und C. Friederichs, Matronarum monumenta 
(I^onn 1886). 

^ Deutsche Sagen sammelte Panzer, Beitrag zur d. Myth. 1, 1 ff. 
ygl* Rocliliolz* Schweizersageu aus dem Aargau 1, 3. 258 f. Drei See- 
juugfern bad^ind: Zingerles Tiroler Märchen S. 102 f. Drei wohl- 
^hätige Grossmüitercben (Spinnerin, Weberin, Näherin), alte Schicksals- 
I?dttinnen, bei Cavalliu«», Schwed. Märchen S. 214 tf. Stehend sind die 
3 Schwestern in den Aschenbrödel- und Blaubart-Märchen, kommen 
über auch sonst vielfach vor. 

^ S. Panzer aO 1, 203. 23 f. 60 f. vgl. 235 f. 378 f. Zeitschr. 
d. deut'chen u. österr. Alpenvereins XXIV (1893) S. 205. Nach ober¬ 
bayrischem Glauben halfen die heiligen ‘drei Fräulein* Ainpet Warbot 
Wilpet (der Tag der letzten ist der 16. Sept.) unfruchtbaren Weibern 
^u Kindersegen und leisteten den Kreisenden Beistand. Zweifellos haben 
^hnen einst aucli die sogen Wölwenlöcher, eine Felshöhle mit drei 
Deffnungen, gegenüber Weilburg a. d. Lahn gehört; ein aus dem Fels 
gewachsener Stein darin hat wohl z ;m Opfern gedient. 
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3 Herakles Zeus Apollon vereinigt auf der vordersten 
Fläche des fünfseitigen Altars im Amphiaraeion Paus. I 34, 3. 

4 Zeus Athena Herakles auf einer Basis (Werk des Myron) 
im Heraion zu Samos vereint: Strabon XIV p. 637. 

f) Zeus Phoibos Amphiaraos im Orakelspruch der Sibyllß 
für Kyros bei Nikolaos Dam. fr. 68 FHG 3, 408. 

6 Zeus Athena Hermes sind es, denen nach Ovid mei. 4, 
753 ff. Perseus nach der Befreiung der Andromeda Dankopfer 
darbringt, aber ara lovis media cst (755). 

7 Herakles Hermes Apollon gelten in Phrygien als ßoriGot 
nach Paus. X 32, 4; vor dem Eingang der berühmten Höhle der 
Göttermutter bei Themisonion waren sie aufgestellt als ZTTr|XaiTon* 

8 Apollon Athena Hermes: zu Theben wjiren Athena und 
Hermes als 06ol Tipövaoi vor dtm Tempel des Apollon Ismenios 
aufgestellt, Paus. IX 10, 2. 

9 Zeus Athena Nike: auf einem Terracotta-relief von Orange 
ist Zeus in der Alitte thronend, zu seinen Seiten Athena und Nike 
sitzend dargestellt s. Roschers Myth. Lex. 2, 1696. 

Zu den übelabwehrenden Göttern gehören vor allem auch 
die Heilgötter, die dXeEiTTOVoi oder TrauTaXiuJTai^. Die alte 
Zweiheit Aaklepioa und Hy’gieia ist zwar lange festgehalten wor¬ 
den, und noch spät bricht sie, von den Dioskuren und anderen 
Paaren männlicher Heilgötter abgeleitet, in den christlichen Hei' 
ligen Kosmas und Damianus, Kyros und Johannes hervor. Aber 
früh ist die Dreiheit durchgedrungen pn einer ganzen Anzahl von 
Gruppen des Cultus: 

10 Amynes Asklepios Dexion: in Athen gab es öpY€ÜJV€<^ 
ToO Apuvou Kal ToO ’AoKXrjTnoö xal toö AeH(ovo^ s. A. Körte 
Athen. Alitth. 21, 303—9. 

11 Apollon Asklepios Hygieia zu Epidauros um 200 zU 
Cultgemeinsebaft zusommengefasst ClGPel I 1114 (über die Zeit 
8. Frankel zu 1112. 1117); so in der Inschrift auf Nikomedes lH 
(vor 90 V. Chr.) ebd. 1135 und in den Weihinschrifteii 1137. 1183) 
vgl. aüch Paus. II 27, 6. 

12 Asklepios Hygieia .Telesphoros jüngere Einheit des 
Epidaurischen Cultus, in der Kaiserzeit herrschend CIGPcl. I n. 1029. 


^ Dies sind zu Epidauros Attribute der jüngeren Trias ClGPel 
1 n. 1029. 1030. lieber TrauTaXiOüxai s. Göttern. 312, 31: synonym sind 
die geläufigen Eigennamen TTauöav(a(; und Auoavtac;, die Namenfolgc 
TTauaaviaq AaKXr^mdbou IGIns. III n. 168, 41 ist nicht zufällig. Der 
Zusammenhang des Namens mit dem thrakischen Orte TTauTaXia, den 
Cavadias annahm, ist durch Fi ankel aO. p. 245 (zu 1030) gut begründet 
worden; aber der Name dieses Ortes selbst weist auf die Segnungen 
der an den warmen Quellen dort verehrten Ileilgötter. 


1030. Sehr liiiuüg ist die Gruppe auf kleinasiatischen Alünzen so 
geordnet, dass r. (vom Bcscliaucr) Asklepios, 1. Hygieia und zwi- 
sciien ihnen der kleine Telcs[)horos in der Kapuze steht; so in 
Kotyacion, Dokimcia, Apollonia, Sebaste in Phrygien, Tavion in 
Galatien: aus Lydien gibt Imhoof-Blumer Belege für Saitta S. 129 
n. 8, 8ala S. 133, 5 und Tralles S. 180,44 seiner Lyd. Stadtmünzen 
(Abdruck aus Revue suisse de numism. V—VII). Einen von Teles¬ 
phoros vorschiedeucn knabenhaften Gott in kurzem Gewand stellt 
zwischen Hygieia und Asklepios eine Münze von Nikopoüs (Ant. 
Münzen Nordgricchenlands I p 356 n. 1256 und Tuf. XVII 10); 
selbst in Pergamon, der Heimath des Telesphoros, erscheint statt 
seiner zuweilen auf Münzen eine nackte knabenhafte Gestalt s. Cat. 
Brit Mus., Alysia Taf. XXVJIl 2 XXIX 7. 

13 Athena Asklepios Hygieia: im Tempel der Athena 
Alea zu Tegea war Athena umgeben von Asklepios und Hygieia 
9. Paus, VllI 47, 1. 

14 Artemis Apollon Asklepios auf einer Alünze von Germe 
vereinigt, s. Cat. Brit. AIus., Alysia p. 69 n. 27. 

15 Apollon Dionysos Asklepios auf einer Kupfermünze 
von Dionysopolis in Phrygien, s. Imhoof-Blumer Kleinaaiatischc 
Münzen 1, 220. 

16 Asklepios Apollon Aphrodite sind zu einer Cult- 
gemeinschaft zu Kamiros auf Rhodos verbunden IGIns. I n. 736. 

17 Zeus Artemis Asklepios: ein Römer P. Atilianus bringt 
zu Epidauros gemäss einem Traumgesicht Ad Boubidtrii kuI ’Ap- 

lujTei'pri ^al ’AaKXTiTTiu) aiüTfipi eine Weihung dar CIGPel 
I n. 1286. 

4 Die Schutzgötter der städtischen Gemeinde, die 
meist in der Hoohstadt vereinigt, dtKpaioi', bilden nicht 
eine Dreizahl. Auf Alünzen von Alytilene werden mit der 
^eisclirift 0eoi dKpaioi Zeus mit dem Scepter in der Alitte, rechts 
ihm Poseidon mit dem Dreizack, links Hades zusammen- 
Sestellt^. Die Magneten in Thessalien schwören bei Zeus'AKpaioq, 
•Apollon KopvoTcaio^ und Artemis ^liüXKiot (s. S. 20 N. 8). Die 
Stadtgötter von Alagnesia am Aläander waren Zeus Sosipolis, 
''^J'temis Leukophryenc und Apollon Pythios Die drei Haupt- 
^Ötter von lasos waren Apollon, Artemis, Zeus von 

^ Pollux 9, 40 dKpÖTToXn,, xal ÖKpav öv elTTOK; Kal uöXiv, Kal 
4v aÖTfj 0€ou^ dKpaiouc; Kal iroXieic;. 

“ Catal. Ivanoff 260, Florentiner Exemplar Eckhel doctr. n. v. 2, 
^04 Mionnet descr. 3,46 n. 102 Arcb. Zeit, 1852 S. 508. 

^ Laut der Urkunde über den Tempel des Zeus Sos., Inschr. v. 

Magnesia N. 98, 48 f. 
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Teos vermuthlicli Dionysos Herakles Zeus^. Als 06ol (ppt^TopG^ 
Kupaiiuv sind auf dem Relief zu Neapel Hephaistos an einem 
Schild schmiedend, Dionysos mit Thyrsos und Kantharos, von 
einem Panther begleitet, und Herakles mit dem Kerberos ver- 
einigt®; im Rathhaus Athens Zeus ßouXaio^, Apollon und Demos 
(Paus. I 3, 5). 

Der Brauch der einzelnen Stadtgemeinde wurde auch auf 
die Landgemeinde, den Städtebund einer Landschaft übertragen. 
Im Rathhaus der Phoker, zwischen Delphi und Daulis angelegt, 
standen drei Götterbilder, in der Mitte Zeus auf dem Throne 
links von ihm Athena, rechts Hera, beide stehend (Paus. X 5, 2)®* 

Der berühmteste Verein göttlicher Stadtbeschirmer ist die 
Trias des römischen Capitols, Jupiter 0. M., links Juno, rechte 
Minerva in dreitlieiliger Cella aufgestellt (s. S. 30 f)-^. Ihnen 
galten die ältesten und bedeutendsten Festspiele Roms, die ludi 
JRomani oder magni. Ihre Verelirung ist in alle römischen Co- 
lonien übergegangen und in der Kaiserzeit auch von anderen 
griechischen Städten zusammen mit dem Cultus der dca Roma 
und des Kaisers übernommen worden. Kein capitolium war ohne 
diesen Götterverein denkbar, so ist das Wort geradezu Bezeich¬ 
nung einer centralen heidnischen Cultusstätte geworden^. 

1 lasos: Bull, de corr. hell. 5, 497 vgl. Th. Reinach Revue des 
etudes gr. VI 156, 1. Teos: die bekannte Verfluchung soll alljährlich 
KttBrip^vou TihYujvoc; *AvBeaxriptoiaiv Kal ‘HpanXeioiaiv Kal Aioiöiv aus* 
gesprochen werden IGA 497, 31. 

2 Fiorelli Catalogo della gal. lapid. Nap., iscr. greche N. 49 

Arch. Zeit. n. F. VI (1873) S. 72. Nur die Inschrift gibt Kaibel 
IQSJ 621. ^ 

V ie die Triebkraft der Anschauungsiorm unwillkürlich weiter 
wirkt, mag eine Troezenische Inschrift aus dem Anfang des II. Jh. v. Chr. 
CIGPeL I n. 752, 15 ff. zeigen. (Jm Streitigkeiten mit einer Nachbar¬ 
schaft endgültig aus dem Weg zu räumen, beschliessen die Troezenier 
drei Schiedsrichter aus Athen zu erbitten; diese sollen die Verein¬ 
barungen prüfen und genehmigen und dafür sorgen, dass sie auf Stein 
^schrieben in drei Tempeln, des Poseidon in Kalauria, des Asklepios 
m Epidauros und der Athena auf der Akropolis aufgestcllt werden. 

S. Kuhfeldt De Capitoliis imperii Romani Berol. 1883 Wissowa, 
Religion und Cultus der Römer S. 34 ff. 110 ff. lieber bildliche Dar¬ 
stellungen 8. Babelon et Blanchet, Catalogue des bronzes aut. de lä 
bibliothöque nat. n. 22 p. 11 f. Verbreitung des Cults über röm. Co- 
lonien hinaus: Imhoof-Blumer, Kleinasiat. Münzen 1, J21. 

® Lactantius inst. III 17, 12 'Capitolium quod est Rom’anae urbis 
ct religionis caput summum’ vgl. I 11,49 und die Glossarien in Götz' 


5 Lange und fast allgemein hat die Neigung geherrscht 
die Heiligkeit und Wirksamkeit des Eides durch Anrufung einer 
Dreiheit göttlicher Zeugen und Eideshelfer sicher zu stellen. 'Bei 
dreien war es Sitte zu schwören’, heisst es in den Iliasscholien h 
Die Gesetzgebung Solons schrieb kurzweg den Schwur bei 'drei 
Göttern’ vor2; man deutete sie bald auf die Götter der Home¬ 
rischen Formel (unten S. 19, 3), bald auf drei Anrufungsformen 
des Zeus, den Erbarmer, Reiniger und Heiland. Aber ebenso 
verordnet das Statut der Skamboniden 2, dass die Opfermeister 
(UpOTTOioi) durch einen Schwur 'bei den drei Göttern^ in Pflicht 
zu nehmen seien. In beiden Fällen wurde auf ein festes Her¬ 
kommen verwiesen, die Namen der Schwurgötter durften als all¬ 
bekannt vorausgesetzt werden, aber es waren ihrer drei. Für 
tlie ‘Rechtsvollstreckerinnen’ (TTpaEibiKai), die zu Haliartos bei 
feierlichen Eiden angerufen wurden, ist die Dreizahl eben so selbst¬ 
verständlich wie bezeugt®. So unerlässlich scheint die Zahl für 
einen richtigen Eid, dass bei Aristophanes Dionysos den Xanthias, 
er einfach bei Zeus schwört, diesen Schwur dreimal wieder¬ 
holen lässt^. Ueberaus lehrreich ist der feierliche, von Polybios 
9 aufbewahrte Schwur, mittels dessen Hannibal und Philipp 111 
von Makedonien ihr ßündniss im J. 215 v. Chr. absohlossen. 

grösserer Sicherung werden die Gottheiten gehäuft und der 
ganze Kreis der Götter herangezogen, aber stets in Dreiheiten. 
Voran stehen die nationalen Dreiheiten erst der Makedonier: 

Sammlung 6, 178. Der Sprachgebrauch ist ausgebildet schon bei Ter* 
tnllian apolog. (5 'capitolio . . . id est curia deorum’ Cyprian de lapsis 
^ P- 242, 19 epist. 59 p. 688, 1. 681, 2. Zeno Veron. tract. I 14, 1 
P- 109 Ball., Conc. Iliberit. (c. 305) oan. 59 bei Bruns 2, 9. 

' Sohol. 0 36 6i4 rpuiiv nv £00«; önvüvai • ibi; ApdKCUv IraEe, Aia 
TTooei&oüva ’Aenvav 07 öi Aia TTooeiöiIiva AfjunTpav, Ok; Anpooe^vii«; 

Td) KuTä JjpoKpdTou; IR. XXIV 151]- Kol 6 iroinTfi? ’Zeö itdrsp 
Aenvai»! Kol 'AnoXXov’ [B 371] Kol 'ZeO? Eevin t£ xpdireEo ^oxin x’ 
’Obuofjo; [g 158]. 

® Hcsychios xp£«(; 9€oi: iropd ZöXujvi iv xoi? öEooiv öpKip x4- 
f«KTai. gvioi Kuxd xö 'OliTiP'a*'' VoIIu.k 

142 xpti(j 6eo0<; ö|uvOvai kcXcOci ZöXuiv, Ik4öiov KaSdpOiov EEo- 
'««öxripa. Vgl. CIA I n. 2 fc 12 xoOxo 4nonvüv[at] xö? xp£l[?] Geö?. 

® Pausan. IX 33, 3: die Namen dieser drei Ogygestöchter nennt 
l*botios lex. p. 446, 23. 

* Ar. Fiösche 305 A(iöv.) Kaxöpooov. =(av0.) vf) xöv Aio. A 
'«‘öei? Kaxöpoaov. = vt| Ai’. A öpooov. = Aio. üeber dreifach 
'^'ederholten Schwur s. jetzt R. Hirzel, Der Eid (I-eipz. 1902) S. 82 f. 



18 


U aener 


Zeu8, Hera und Apollon, dann der Karthager; der Stadtgöttin 
(Tanit = luno Caelestis)!, Herakles und lolaos; sodann der 
Kampfgötter zu Land und Meer: Ares, Tiiton, Poseidon, ferner 
der Kampfgenossen: Sonne. Mond und Erde, weiter der Wasser¬ 
götter der Hüsse, Hilfen und Gewässer', endlich eine Trias zu- 
saminenfassender Begriffe; dvavTiov TTOtVTUJV GeÜJV öooi kotc- 
Xouöi Kapxr|böva‘ dvavTiov Gedtv TtdvTUjv öffoi MoKeboviav Kai 
xfjv ^ öXXr)v EXXaba KaTexoucriv dvovtiov Getliv nctVTiuv tuiv 
K ard 0TpaTeiav öffoi xive? dqpearnKaaiv dtti roöbe xoO öpKOu. 

Folgende Dreiheiten von Schwurgöttern stehn mir zu Ge¬ 
bote 2: 

1 Zeus Ge Helios: aller und allgemein anerkannter Schwur. 
Schon in der Ilias T 2ö8 

toTui vöv Zevi; irpüiTa GtOjv üttuto^ koI öpioxo; 

Tfl xe Kai H^Xioq, Kai 'Epivue? ai 6’ öttö -folov 
dv0pd)iTou^ xivovxai ö xi? k’ dtriopKov öpöaotj 
werden der alten Trias die Erinyon als Vollstreckerinnen des gött¬ 
lichen Willens hinzngefügt. Stärker ist die Formel umgebildct 

r 2(8 

ZeO udxep "Ibrieev peö^ujv, Kiibiaxe p^Y'axe, 

’H^Xioi; 6’ ö? irdvx’ iqpop^c; koI udvx’ diraKouei?, 

Kai TToxapoi Kai faia, Kai di Ou^vepöe Kapövxai; 
dvepdiTTou? xivuoeov, ö xii; k’ iirfopKov öpöodr), 
die wenig geschickte Einschiebung der Flüsse sprengt die Trias, 
statt der Erinyen wird das Hcrrschcrpaar des Hades ge.setzt. Nach 
der Überzeugenden ErgUnziing Zieliartlis (aO p. 20, 1 ) beschwören 
d.e Athener ihr Biindniss mit dem Thrakerfiirste.i Ketriporis im 
J. do 6 [Opvüuj Aia Kai Tnv] Kai "HXiov Kai noa6.[ö]0ü Kai 'Aenvav 
Kai [ Apnv] CIA II I 11 . ÖC b p. 400 v. Scala Staatsverträge des Altei- 
ums 1 , 189; desgleichen das zu Beginn des Chremonideischen 
riegs mit Sparta eingegaiigoiie Bündniss C7/1 II 333, 5 [öuvüu) 
Aia rnlv "HXiov, 'Apn -Aenvöv •Ap 6 [iav]... Das Bündniss der 
Phasehten und des Mausolos wird beschworen bei Ala Kal "AXiov 
Ka rav Kal A... (es können zwei weitere Namen verloren sein) 
Colhtz Dialektinschr. I n. 1209 Judeicb. Kleinasiat. Studien p.250. 
Sowohl die Pergamenischen Söldner (Frankels Inschr. v. Perg. I 
m 13) als die Smyrnaer und Magneten {CIG II n. 3137 Ilicks, 
__M^of gr. inserr. n. 176 Z. 00 und 70) stellen ihren langer. 

* b. Pb. Berger, Gazette areheologique VI (1880) p. 19 fi’. 

Vgl. E. V. Lasaulx, Studien des dass. Alterthums p. 181 16 

will Hof-^ann De lurandi apud Athenienses formulis (Strassburger 
Diss.) Darmst, 1886 p. 20 f. Erich Ziebarth, De iure iurando in im-e 
graeco quaestiones (Gottingae 1S92) p. 17 H', 
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Listen von Eideshelfern die alte Trias Aia fr^v "HXiov voraus. Der 
Huldi^ungseid der Paphlagoniur an Augustus lautete *Ogvijuü A(a 
Tt^v "HXiov, 06ou<; 7 rdvTa[(; Kal Trdjaaq Kal aOtöv töv Zeßaoxöv (s. 
unten S. 24) euvoi^öeiv ktX. Revue des etudes grecques XIV (1901) 
p. 27 f. vgl. dort Cumont p. 44, Die Freilassungsformel in der 
Krim hiess eTvai ^XeuBepov uttö Aia fflv "HXiov: Ancient gr. inserr. 
in the Brit. Mus. II n. 180 p. 38 und Latysebev Inserr. ant, sept. 
Poüti Euxini II n. 54, auch Latyschev aO. II n. 400 p. 208. Aber 
auch der Beamteneid der Chersonesiten in der Krim (Sebastopol) 
begann Opvuuj A(a fdv "AXiov: Revue des etudes grecques IV 
(1891) p. 388 (unten S. 23 Anm. 2). Vgl. Ziebarth aO. p. 23,2. 

2 Zeus Apollon Ge vielleicht Variante der vorstehenden 
Formel im Richtereid von Kalynina Anc. gr. inserr. in the Brit. 
Mus. II n. 299 n 4 p. 86 Dareste usw. Recueil des inserr. juridi- 
ques gr. I p. 159 val töv Ala koI töv *AttöXXuj töv A0k[iov Kal 
Tdv rav. 

3 Zeus Athene Apollon oder Zeus Apollon Athene: 
bekannt aus Homer, wo diese Verbindung in der Wunschformel 

ai Yöpi Zeö T€ TrdT€p Kal ’A0qva(q Kal 'AttoXXov 
B 371 A 288 H 132 TT 97 ö 341 n 311 p 132 O 235 vorkommt. 
Schob AB zu B371 machen die auf Aristarch zurückgehende Be- 
nierkung: 4vT€O0ev tivö^ vojulloueiv ’A0nvaiov ye^ov^vai töv iroir)- 
Tqv TÖ ydp 'A0qva{r| ’Attiköv, kqI töiov elvai töv öpKOV (paol tu)v 
’A 0r|va(ujv. Das wird bestätigt durch Demosthenes Mid. 198 
TÖV Aia Kal TÖV ‘AttöXXiu Kal t^iv ’A0nvav, vgl. Buttmann Mythol. 
L29 und indirect durch Platons Euthyd. p. 302^^-^, wo wir sehen, 
dass die Athener dabei an Zeus ^pKCioc; Kal cppdTpioi;, A0qva (ppa- 
Tpia, *AttöXXujv TraTpuJO^ dacliten. Auch bei den Dorern galt diese 
Trias: Zeus Athaiiaia Apellon eröffnen die Reihe der Schwurgötter 
von Gortyn (Museo Italiano di ant. cl. 3, 692). 

4 Zeus Apollon Demeter olficieller Schwur zu Athen, wo¬ 
bei Zeus ^pKeio<; und Apollon iraTpiuoc; gemeint war (Aristot. St. 
d. Alb. 55, 3): Schob Aeschin. 1, 114 toui; öpKiou«;: AiröXXmva 
'TaTpCuov Kal AqiarjTpav Kal A(a, ibt; q^noi Aelvapxo^ ö ()nTUjp (fr. 
LXXXIX25 p. 310 Saupp.) Pollux 8 , 122 üjpvuoav öö dv ’ApönTTin 
öiKaaTqpiLU ’AttöXXuj uaTpCuov koI AÖM^Tpa Kal Aia ßaaiXda (ich 
Sehe keinen Grund in einem Richtereid dies Epitheton zu ver¬ 
dächtigen) und mit Untersciiiebung von Helios (vgb ii. -) die ou 
vaTmTn BAG p. 443, 30 (Bachmanns Anecd gr. 1 142, 12) "ApönTTOc; 
'Tönoq doTiv ’A0i^vn(nv, dv CD TrövTeq ’A0nvaioi önpoaiq iDpvuov töv 
dpKov TÖV fiXiaOTiKÖv. . . . TpGiq öd Oeouq iDpvuov, Aia Ai^pqTpav 
Kol "HXiov. Angewandt von Aristoph. Kitter 941 vi^ töv A(a Kal 
TÖV ’ATTÖXXujva Kal Tf]v AnptiTpa und iu dei selben Abfolge e 
njosth. R. gegen Kallippos LII 9; auch die iiischriftlichen Zeug- 
Tiisse, von Hofmarin aO. 27 gesammelt, OJA I n. 9. 13 

P* L> (v. Scala, Staatsvertr. 1, 140) Z. 24 und 3.) f., u.. 
beobachten die oben an die Spitze gestellte Reihe. 
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5 Zeus Poseidon Demeter im attischen Heliasteneid bei 
Demosth. R. gegen Timokrates XXIV 151 4n6fivu)ii A(a TToaeibu^ 
Annn^pa, bestätigt durch schol. 0 (üben S. 17 Anm. 1); ebenso 
schwor der Demarch der AlEuuveic; Ath. Mitth. 4, 201 CIA IV 2 
n. 584 c (B 17 f) p. 14G. Durch dieses inschriftliche Zeugniss ist 
der von Meineke Philol. 15, 139 angeregte Zweifel an der Echtheit 
der üeberlieferung bei Demosthenes (er wollte dort ’AttöXXuj statt 
TTooeiöo) herstellen) endgültig beseitigt. Ob die beiden Varianten 
4 und 5 neben (so scheint Ziebavth aO. lÖ anzunehmen) oder nach 
einander (so Hofraann aO. 27 f.) zu Recht bestanden haben, wage 
ich nicht zu entscheiden. Beachtenswerth ist was die öuvaT'^TH 
aO, (BAG 443, 26) der Bemerkung über die Ablegung des He- 
liaateneids in Ardettos sogleich zufügt: OeötppaOTOc; 6^ 4v rote; trepl 
vöpiuv KaiaXeXuaeai tö ^0oq toöto X^rei. Mit der Veränderung 
in der Vereidigung der Heliasten könnte auch der Schwur ver* 
ändert worden sein. 

0 Zeus Poseidon Athena sollen durch die Gesetzgeliung 
Drakons als Schwurgötter eingeführt w’orden sein nach schol. 0 3^^ 
(oben S. 17 Anm. 1), die Anordnung galt wohl bestimmten Fällt^^* 
Ein indirectes Zeugniss wird sich unten S. 22 Anm. 2 ergeben. 

7 Zeus Apollon Themis: nach Platons Gesetzen XI p. 
soil ein vorgeladener Zeuge sein Nichtwissen erhärten touc; Tp€K 
0€ou(; Aia Kal AnöXXujva kqI 04piv diropönaq. Das ist gewiss nicht 
freie Schöpfung des Philosophen; in der Praxis mochte auch wohl 
A(kti än Stelle der Themis stehn. 

B Zeus Apollon Artemis: Eid der thessalischen Magneten 
Athen. Mitth. 7,73 Z. 5 öpvüuj Aia 'Axpaiov xal töv ’ATTÖXXa>[vö] 
TÖv Kopvoiraiov kuI ti?|v ''ApTcpiv tiqv ’luiXKiav. 

9 Zeus Hera Apollon als Makedonische Eideshelfer in^ 
Bundesschwur des Philippos und Hannibal vorangestellt Polyb. 7, 9 
8. oben S. 18. 

10 Zeus Helios Athena: Julianus ap. schwört epist. 9b 
p. h36, 2 Hertl. iotuj Zeix;, larm pd fat; *'HXioc;, Tötoj’A enva<; KpaxoC 
Kal TTdvxeq 0€ol Kal ndaai. Das ist wohl eine durch Julians Ver- 
ehrung des Helios veranlasste Variation zu N. 3. 

11 Apollon Poseidon Zeus: die Labyaden in Delphi legeu 
den Richtereid ab bei Apollon, Poseidon (ppdxpioc; und Zeus ttO' 
Tpuioc; Bull, de corr. hellen. XIX (1895) p. 8 f. ö 12 ff. c 1 ff. 

^ 12 Poseidon Athena (Ares?) zweite Trias von Schwur- 
göttern (voran geht N. 1) im Bundesvertrag Athens mit Kclriporis 
OIA II 1 n. 66 h, 

13 Apollon Leto Artemis Schwur der Phoker beim Bündniss 
mit Athen um 453 v. Chr. CIA IV 1 n. 22 ö 9-11 p. 8 v. Scala, 
Staatsvertr. 1, 40; der Amphiktyonen CIA II1 n. 545; der Kretrier 
im Vertrag mit Chairephanes aus dem Ende des IV Jh. Ephim. 
arch. 1869 p. 404 vgl. 1895 p. 125, 1 und 147. 1900 p. 10 f. Vgl. 
Ziebarth aO. 18 und unten S. 23 Anm. 1. Die Reihenfolge ist in 


den genannten Inschriften immer die gleiche; auch auf den Kre¬ 
tischen Denkmälern (Ziebarth 24), wo unter den gehäuften Schwur¬ 
göttern diese Trias selten fehlt. 

14 Zeus Athena Aphrodite: die Orchomenier in Arkadien 
haben beim Eintritt in den Achäischen Bund zu schwören bei A(a 
*Apdpiov, ’A0dvav ’Apaplav, 'AqppobiTav Kal toix; 0 €ou^ Trdvtac; 
Dittenberger Syll. ^ n. 229, 6 f. vgl. Ziebarth aO. 20. 

15 Poseidon Apollon Demeter ist die zweite Trias (voran 
steht N. 1) von Schwurgöttern, welche König Eumenes anruft beim 
Vertrag mit seinen Söldnern, luschrr. v. Pergamon 1 13, 52. Im 
Eid der Söldner steht an der entsprechenden Stelle Z. 24 nur 
TTooeiöÜJ AfjpiiTpa: der Name des Apollon ist augenscheinlich, wie 
bereits der Herausgeber S. 16*^ bemerkt hat, durch Versehen des 
Steinmetzen ausgelassen 

16 Ares Enyo Phobos sind die Götter, bei welchen nach 
Aesebylos Sieben 42—8 die 7 Helden vor Theben ihren Schwur, 
nicht lebendig zurückzukehren ohne Theben zerstört zu haben, 
besiegeln (Taupo(jq)a'fo0vTe(; peXdvöeTov oöko^ kqI 0iyt<Ivovt€^ 
X€pal Tttupeiou qpövou). 

17 Ares, Athena Areia, Tauropolos erscheinen als ge¬ 
schlossene Trias von Schwurgöttern sowohl in den Eiden des Eu¬ 
menes und seiner Söldner (Inschrr. v. Perg. I n. 13, 52 und 24) 
wie in den von Smyrna und Magnesia ausgetausebteu (CJG^ n. 3137 
Hicks, Manual n. 176 Z. 61 f. 71). 

Noch spät macht sich die trinitarische Formel geltend im 
Zauber: dEopKiCuu de, <T|iupva, Kaxd Toiv xpiuiv övopdxwv dvoxd) 
®ßpacrdE xpuu (?j, heisst es in einem Liebeszauber Die unwill¬ 
kürliche Herrschaft derselben wird besonders deutlich, wenn wir 
sie auch in scherzhaftem Schwur durchbrechen sehn, so in An- 
Qtophanee Wolken 627 ^ 

pd xfiv ’Avaitvoiiv, pd xö Xdo?, pd xöv A^pa 

^^d im Munde des Sokrates ebend. 424 

TÖ Xdoq TouTi Kai raq Ne(pdXa(; kqi Tf)v rXujxTav, rpla 

xauTi. 

Unwillkürlich treten daher dem Dichter auch wo er aus neuen 
Begriffen einen Schwur bildet, diese zu einer Dreiheit zusammen. 
Eine alte Zweiheit, Zeus und Hestia (Horn, x 303), erweitert 
eich dem Dichter der Odyssee durch Einfügung eines mit der 
Hestia sich eng berührenden Begriffs, der xpdrtera, zu einer Drei- 
lieit I 158 p 155 u 230 


* Pariser Zauberpapyrus bei Wessely, Denkschriften der Wiener 

Akademie XXXVI p. «3 Z, 1533 f. 
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i(TTW vOv Zevq TTpiIiTa Geiliv Heviti re xpctTrera 
'iCTTiti t’ ’ObucTno^ äpOpovoi; iiv dcpiKdvuu 
Und so fasst Hera 0 36 Gaia Uranos und Styx zu einer Einheit 
zusammen, der sie dann die persönlichen Begriffe: Haupt des 
eus und gemeinsames Ehebett, anreiht. Ovidius irist. 2, 53 
weisB alles Heilige durch den Schwur 

per mare, per lerras, per tertia numina iuro ‘ 

7,u erRchöpfen. 

Der Zerfall des väterlichen Glaubens, wie er sich seit der 
op istenzeit rasch vollzog, lässt sich auch an den Schwur¬ 
formeln verfolgen. Die alte Dreiheit, die der Cultus der ein¬ 
zelnen Stämme und Städte gestaltet hatte, wird nicht mehr als 
zureichend empfunden. Man vereinigt die verschiedenen an einem 
re gu tigen Eide.sgötter zu einer neuen Reihe: der Vertrag, 
den Athen Ol. 104, 2 (363/2) mit Keos nbschloss, wird bc- 
kJAT ''n Tfiv’AGnvdav, vf| TOV no(T€ibüu, [v]n 

Reihe ^ “"d G betrachteten Athenischen 

Reihen sind einfach zusammengelegt^. Schon im V Jhdt. hatten 

EideBbekräftigung zu einer TreVTOpKia 

r 1 ' ^T '-1 " ' Zeit wird es üblich, die öffent¬ 

lichen Eide durch lange Listen von Göttern des heimischen Cultus 
zu bekniftigen: so auf zahlreichen Denkmälern der Insel Kreta 
und auf den mehrfach angezogenen Verträgen des Könige Eu- 
menes mit den Soldnern, und der Städte Smyrna und Magnesia. 
Doch auch hier tritt noch vielfach die alte Dreiheit hervor, theils 
in ein verschiedene Dreiheiten neben einander gestellt werden, 
wie wir as schon S. 17 f. beim Bündniss Philipps und Hannibals 
wahrgenommen haben (die Eide der Pergamenischen Inschrift 

Zeus Ge Helios (N. 1) oder Zeus Athena 

' vertreten in diesem Zusammeuhang den Himmel- 

Ubi cL“™vgl. amor. III 8,49 'quid 
re^ra oe 'r f« fuisses. cur non et caelum tertia 

caelum Für Lygdamus ist Hades .5, 22 'sortitus tertia regna deus’ 
wie auch he. Ovid 4. 584 Persephone ’lertia regna teneP ’ 

Koerii w •' " ^ Staatsvertr. 1, Ißö. Den 

eötter gebräuchlich war, dieselben Schwur- 

A]npr,Tpa wodurch die Lücke im Athenischen Schwur ausgefüllt wird. 

. 14 Tav irevTopKiav öpöaavraq vgl. Ziebarth aO. 19. 
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Apollon )N. 3), die anderen Göttei- angereiht werdend Endlich 
wird es seit der Zeit Alexanders üblich die feierlich angerufenen 
Schwurgütter durch eine alle Götter zusammen fassende Formel 
wie 06011^ TioiVTaq Kai naOCiq zu verstärken; schon Euripides 
ist damit vorausgegangen, Med. 752 

ö|ivu|Lii faiav ‘HXiou 6^ dfvöv aeßai; 

0eou<; T€ ndviaq, 

aber erst nachdem sich die Vorstellung von der Gesammtheit der 
Göttei* festgesetzt hat als wichtige Vorstufe zum Monotheismus, 
dringt diese Formel im Schwure durch“. Die letzte und tiefste 
^tufe, wenn auch schon in hellenistischer Zeit vorbereitet, bringt 
die Herrscliaft des Augustus. Ob die alten Herren im Himmel 
der Menschen Gebet und Schwur erhören, scheint auch der un¬ 
aufgeklärten Menge leicht recht zweifelhaft: aber der Kaiser, 
dar jüngst siegreich hervorgetretene Gott, vermag zu helfen und 
er gilt als der leibhaftig auf Erden gegenwärtige Gott 
(^TTiq)av]](;, i^vaescns)^ gegenwärtig nicht bloss bei festlichem An¬ 
lass, sondern immerdar bis er zu den Göttern entrückt wird. Wir 
haben noch Reste einer Urkunde aus dem Anfang der Augustei- 
aahen Zeit^, worin eine kleinasiatiscbe Gemeinde anordnet, dass 
beim Eide 'zusammen mit den väterlichen Göttern Augustus 
^^gerufen werden solle; zwei Jahrzehnte später bezeugt Horatius 
II 1, 15) 


^ Belege bei Ziebarth aO. 24 mit der zugehörigen Tafel. Be¬ 
sonders bemerkenswerth ist der Eid der Drerier und Knosier ph. Mus. X 
ua.), der a 13 beginnt ‘Opvutu rdv ‘Eariav (sie wird m den Kre- 
Ieschen Eiden meist vorangestellt) vdv TrpuTaveliu koI töv Afjva t 
^Topaiov Kal töv Anva töv TaUaiov Kal töv Air^XXiuva töv AeXcplviov 
Töv ’AGavaiav töv HoXioOxov Kal töv ’An^XXuJva töv HoItiov koI 
^dv AttTouv Kal TÖV *'ApT€jLiiv ktX.; hier ist also an die alte Trias, 
dieser gedoppelt) Apollon Athena (N. 3) sofort die weitere: Apollon 

Artemis (N. 13) gereiht. , ... 

= Lysias R. 13, 95. 19, 34 und 54 Isaios 8 , 29 schworen bei den 
^'ympischen (Göttern)', Demosthenes 'bei allen Göttern R. 18, 14 
b’ ivavTiov Opiliv . . . ToO? eeoO? äiravra? xal 
*pv 6 ui TOÜ; ecoOi; Koi tö? eecu; dwavTa? xal ndoa?. g • ° 

'‘«»nen .344 f. Die durch Lysias und Isaios belegte Zwischenstufe e • 
auch inschriftlich: der Peamtoneid von Chei^onesos auf der 
lautet ’OmvOuj Aia Töv "AXiov (oben Nr. 1), HapS^vov, 
O^vinTTiou; Kal 'OXuMiria.; xal flpuia^ 6 <J 0 i nöXiv xal 
X“VT| XepaovaoiTiüv (Revue des etudes grecques 4, 388). 

" rGIns. II n. 58 « 15 f. (p. 25) öpxov bi etva. tOiv 6i[xar6vTUiv| 

■ ouv Toli; iraTpfoii; ©eoti; xol töv Z€ßoö[TÖv]. 
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j^raeacntl tibi maturos larg'mmr ho 7 \orcs 
mrandasque hinm per nomen poninnis aras. 

Als classisehes Beispiel dieser späteren Sehwurformel kann der 
Huldigungseid der Paphlagonier an Augustus gelten : ’OjUvuiu Aiot 
f)v HXiov, Geoug navTafi; Kal ndjcrag xai aOröv töv ZeßacTTÖv, 
beuierkenswevtl. auch durch die deutliche Abfolge der Schichten, 
le im Laufe dei Zeit der alten Trias (Nr. 1) zugewachsen sind. 


Wie wenig durch die bisher vorgefiihrten Gattungen die 
iin griechischen Alterthum gebräuchlichen Gotterdreiheiten er- 
sc öp t sind, mag folgende Liste zeigen, in der ich die übrigen 
mir bekannten Fälle zusammenstelle ohne weitere Unterscheidung 
wie etwa der chthonischen Gottheiten. 

Apollon Lct-o Artemis: in dieser Reihenfolge hatten wir 
Oie Mutter mit ihrem Kinderpaar zu einer geläufigen Trias von 
p?.'‘‘^’^hiigt gefunden. Ebenso waren die drei 
iv ^^mpel des Apollon Prostaterios zu Megara 

aus. 44, _ und dazu Imhoof-Gardner Numism. comm. p. 7 Ku- 
runmtis m Ephim. Arch. 1900 p. 14). im Tempel der Artemis 
eine Lykone bei Argos (Paus. II 24, b) und in 

KoiIT o" ^ Die gleiche 

vn geordnet auf einem Relief 

(elo fl '"'i- P- ^ ff ) und zweien aus Larisa 

Delo"^r;^ o7'“'- Deto Apollon auf 

Tinnfr 1 Ursprünglicher war, denke ich, die AnorJ- 

dip Ml ™ Cultus 80 hoch gestellten Geschwistern 

da» iof' Stelle zugesellt wurde: Apollon Artemis Leto, 

die "1 ^Dttelpunkle ihrer Verehrung, auf der Insel Delos 

le übliche Reihenfolge s. CIG. 3282. 2284 f. 'Aeiivoiov 2, 134 ^ 

m „ o.“”"; 161, auch auf Syme IGIus. *■ 

Anolle't Markte von Sparta Paus. III 11, 9 und im 

liehen ^^»“gara Paus. I 44, 2; in einem gemeinschaft- 

emnel ^ 37, 8; im Apollon- 

EntaH? ‘^'^/‘thiop.s (nach Prokl.) Hess den Achilleus vor seiner 
Entsühnung durch Odysseus dieser Dreiheit Opfer bringen. Die 
ge Artemis Apollon Leto beobachten wir in Eretria, bei i- 

fgoTn . r 1899 p.142 zuN.7/^' 

.• • T>'** Deiligthum der Leto und ihrer Kinder beständig* 

drei •'^“®s®rordentlich häufig sind die 

rIL V zusammengestellt worden; so auf den zahl- 

dem K Weihgeschenks, auf dem Nike 

dem Kitharoden Apollon die Spende eingiesst s. 0. Jahn, Ant. 

Bilderchron. S. 4h ff. 50; auf einem Weibgesebenk der Knidier zu 


ütaats- u. umversittHa- 
Bibliothek hlcinbu:^ 
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Delphi, worauf die drei ihre Pfeile auf Tityos richteten Paus. X 
11, 1 usf. 

2 Demeter Kore PI u ton die altere Trias zu Eleusis CIA 
II 2 add. 834 /> II Z. 4d (p. 526) ^Trapx^l Anpn^pi Kal Kdpni Kal 
nXouTUJvi vgl. Foucart, Bull, de corr. hell. 7, 391 ff. 403 f. An 
sic wenden sich die Dcvotionstafeln von Knidos s. CIA append* 
p. X f.; schon am Thron des Amyklaeischen Apollon war diese 
Dreiheit dargestellt Paus. III 19, 4. In der Abfolge Kore Pluton 
Demeter waren sie in einem Tempel am Wege von Mykene nach 
Argos aufgestellt Paus. II 18,3. Eine Verfluchung CIA III 1421 
wendet sich zu toic; KaxaxOoviOf; 0eoi<; . . . TTXoutujvi koI Angtitpi 
Kal TTepaecpövi^ Kal ^Epivuaiv Kal irdai TOig KaTaxOovioi^ 0€O!^: die 
Trias ist ähnlich, wie wir das bei den Schwurgöttern S. 18, l und 
22 f. aahen, verstärkt worden. 

3 AngTiTpi, Köpi^, All BouXci wird zu Mykonos am 10 Le- 
naion geopfert: J v. Prott Leges Graecorum sacrae I n. 4, II 16 
p. 14. 


4 Demeter, Kore, Zeus Eubuleus zu Arkesine auf Amorgas 
Athen. Mitth. 1, .334 vgl. Foucart BCH 1, 402. 

f) Demeter Klymenos Kore Hauptgötter von Hermione 
^IGl^cl I 6S(;—691 CIA II 3 n. 1421 vgl. Koehler dazu p. 64 
Uaus. II 35. 4 fl*. Kore hiess im Cultus kurzweg X0ov(a (Paus. 

Ueljer den Xamen Klymenos für Hades s. N. Heinaius zu 
Cvids fast. 6, 757. 

6 Demeter Kore Dionysos im Tempel der Demeter Eleu- 
sinia zu Thelpusa Paus. VIII 25, 3 und in Ikonion zu einem Culte 
vereinigt, den ein Ehepaar versah CIG 4000 (3, 69); vgl. auch 
Utolemaios tetrab III p. 122 (Bas. 1553). Die Abfolge Dionysos 
Uemeter Kore kennen wir nus dem Tempel der Demeter Prostasia 
^'Wischen Sckyon und Phlius Paus. II 11,3. In die Mitte gestellt 
'vurde Bakchos zu Epidauros: in dem Vers der Weihinsc n ten 
U/GPeZ. I n. 1039. 1040 


TTavT€X{r| Bdxx^ Oepcfocpoveiri , i 

ist TTavT€X(r|, wie Dragumis Eph. Arch. 1893 p. 102 vg . ran e 


,, - —jt- 

p. 247 gezeigt hat, Demeter. 

7 Demeter Kore lakchos die 
Hoschers Myth. Lex. 2, 5 Foucart P(7H7,397. 404. ^ 

^-11 Lukian, von E. Rhode herausgegeben (jetzt Kl. e r. , ^ . 
nennt Dionysos an Stelle des lakchos ('AXdio) 4opTf| Aei^vtim g - 
nfiipia TTcpUxouaa AriptiTpo«; koI Köp*!? AiovOcrou. 


f’aus. VII 21, 12. 

9 Demeter Kore Artemis im Tempel ff. ^ 

Akropolis von Phlius Paus, II 13, 5. Zu Antiocheia (in P 

hatten die obersten Behörden allmonatlich ToU ^lo-PÖjpoK K«l 

ApT^pih, IujT€ip[ai] Opfer darzubringen, aus Hofhchkei g g 
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Mngnetcn wird durch den Beschluss Inschr. von Magnesia N. 80, 
18 f. als vierte Artemis Leukopliryene hinzugefügt. 

^Dikaiosyne auf einer Alexandrinischen 
Weihinschrift für Ptolemaios IV Philopator (225-205) vereinigt, 
Bull, de 1 Institut Plgyptien 1872-3 N. 12 p. 161. 

11 Hera Demeter Kore auf Paros: Bull, de corr. hell. 1, 
ioo n. o4 vgl. *A0nvaiov 5 , 15. 

eter Götterniu tter: drei ihnen geweihte 
Itare standen vor dem Tempel der Despoina zu Lykosura in 
Arkadien Paus. VIII 27, 2 f 

auf einer Weihinschrift von 

He mioue CIGPel I n. 692 Adpaxp. Xeovii^i. AK, -AaKkamui. 

4 Die Gottermutter wird auf attischen Weihreliefs mit 
ernies und »Jekate so vereinigt, dass die erste in einer Nische 
U.ront und die beiden anderen Götter, erheblich kleiner, an den 
« lief? «^argestellt werden, s. Coiize Arch. Zeit. XXXVIll (1880) 

fHeVmLi '7^ '"'•t Kanne 

Basis e- 7i!l"fi 7^' "'«krend zwisehen ihnen auf erhöhter 
8 ein Ciiltbild der Hekate hervortrilt (aO. Taf 4 4 ) Das 
schone Htt. Belief aO. Taf. 1 (auch in Roschers Myth. Lex o 1663) 
Mann mit Göttermutter Hekate und (abgebrochen) einen 

Athen m\ 77 ‘’‘® ""®‘ Schräder 

einen T" r ^ ’ ”7 -^’ ''7®*!® verbinden mit der Göttin 

IS. einen bärtigen Mann (Coiize aO. S. 3 Taf 3 1). 

15 Pan Dionysos Demeter: Weihung Anth. Pal. 6 . 31 ' 
Ai-fißdxii Töbe TTavl xal eÖKdptrip Aiovücruj 
Kol Atiol Xeoviij Euvöv «0t)Ka y^pa; usw. 

6 Aphrodite Artemis Kore zu Sparta gebildet als Trä- 
Srn'K " 7 «“s der Beute des ersten Messe- 

IV 14 2 Apollon geweiht waren Paus. 

sch’el Artemis am Thron des Amyklaei- 

sehen Apollon vereinigt Paus. III 19, 4 . 

18 Apollon Artemis Oionvsos* ihrp t* 1 
auf V, 1 • n ^ysos. ihre drei Tempel waren 

aut Aigina neben einander gestellt Paus. II 30, 1 . 

be/Lt7"°”^“7'7“ in drei Tempeln zu Didymoi 

nci Hermione verehrt Paus. II 36, 3 . ^ 

20 Artemis (die asiatische) in der Mitte, links Demeter 
rech s Nike, inschnftlich benannt, verbunden in einem Relief del 
Maeoiiischeii Hochebene: Buresch, Aus Lydien S. 69 f 

naiöOTpöipo,, Dionysos und Asklepio., zu 

Koione in Messenien m einem Tempel verehrt Paus. IV 34 , 6 . 

lonp f ejTiis ergaia in der Mitte zwischen Helios und Se- 

l'l. R^7 ’m-- K. Aurelianus: 

ili. Rhode, Münzen Aurelians S. 252 N. 4 vgl 3 

23 Zeus (Helios) .Selene an dem bronzenen Unterirestell 
einer Lampe, Archäol. Anzeiger 1892 S. 54 . ^ 
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24 Aphrodite (in Waffen) Helios Eros (mit dem Bogen) im 
Tempel der Aphrodite auf Akrokorinlh Paus. II o, 1. 

25 Zeus Athena Artemis auf einer Weihinschrift von Aigina 
CIGPel. In 11; in Arges Artemis Zeus Athens, s. S. 13, 2. 

26 Zeus Aphrodite Athena im Tempel des Zeus Homagyrios 
zu Aigion in Achaia bildlich dargestellt Paus. VII 24, 2. 

26 *EppoO *Aqppoö(Tiiq TTavö<; Aufschrift eines viereckigen 
Altars aus römischer Zeit: *A0r|vaiov 5, 330. 

28 Zeus Persephone (oder Hekate?) Apollon Kitharodos 
auf einer Stele von Kyzikos vereint: Cumont in Revue de Pinstruction 
publ. en Belgique 1897 supplem. p. 12 n. 3. 

29 Kronos Hera Zeus im heiligen Hain des Trophonios bei 
Lebadeia Paus. IX 39, 4. 

30 Zeus Hera Poseidon in einem Priesterthum vereinigt zu 
Aigiale auf Amorgos Athen. Mitth. 1, 330. 

31 Zeus in der Mitte thronend, rechts von ihm Megalopolis 
und links Artemis Soteira stehend waren die Cultbilder im 
lempel des Zeus Soter am Markt von Megalopolis Paus. VIII 30,1. 

32 Zeus Poseidon Apollon sind es die nach Tzetzes zuLyk. 

328 bei Hyrieus einkehren, von ihm mit einem geopferten Rind 
hewirthet werden und, um die Sehnsucht ihres Wirthes nach Nacb- 
kommenschaft zu stillen, gemeinsam ihren Harn auf die Rindshaut 
lassen und so den Orion erzeugen. Die verbreitetere Ueberlitferung 
nennt Zeus Poseidon Hermes: Ovid/(ist 5, 595 f. Palaepbntos« 
Kygin f. 195 Serviiis in Aen. 1, 535 (mit der Variante 'vel ut 
nuidam tradunt, non a Neptuno sed Marte )> schol. German. 
P- 184,11. 18. 93, 14 Br. Alterthiimlicher ist die von Hygin. poet. 
«stron. 2, 34 p. 408 M. bezeugte Zweiheit Zeus und Hermes, und 
^ics ist auch das Götterpaar welches bei Philcnion und auci 
cinkvhrt nach Ovid met. 8, 626 f. , , 

33 Poseidon Athena Hephaistos in der Akademie verehrt 

«ach Apollodor (fr. 32 FHG 1,434) im schol. Soph. OC. 57. uer- 
8elbe berichtet aber, dass auf einer alten Basis, die am Eingang 
3e8 Prometheustempels stand, nur die Zweiheit des Promet 
“nd Hephaistos dargestellt war, zwischen ihnen ein beiden go- 
W'einsamer Altar. . , 

34 Erechtheus (Poseidon) Butes Hephaistos: ihnen sind 

3 bei einander stehende Altäre im Erechtheion auf der a i 


Bu 


zugeeignet Paus. I 26, 5. 


35 Poseidon Hermes ’ Herakles bei Tegea: auf 
'ümlichen Inschrift IGA n. 94 scheint dieser Dreihei no 


N; 


ame der Chariten angcreiht. , . , :, 

»/^|®^‘k®na Amphitrite Poseidon (der Haupgo i.^ 
Zens in Triaden, an 'dritte Stelle gesetztl in orin 
^ n- 265. 

37 Poseidon Leukothela Palaimon vereinigte der P®'"P® 
Melikertes im Poseidoii-Heiligthum am Islhmos Paus. II 2. 
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vgl. 11 1, «. Dieselbe Dreiheit war am Wege von Korinth zum 
Lechaion aufgestellt P. II ;{, 4. 

38 Poseidon Amphitrite Hestia vereinigte das Weih- 
geschenk des Mikythos aus Khegion, ein Werk des Glaukos von 
Argos, zu Olympia Paus. V 26, 2. 

39 Dionysos Saotes, dieO^niöe? und Helios Eleutherios 3 n 
drei zusammen stehenden Altären zu Troezen verehrt Paus. II 31, 5. 

40 Hermes Herakles Thesous die Dreieinheit der Ring- 
allen, so waren sie zB. im Gvmnasion von Messene aufcestelH 

Paus. IV 32, 1. 

41 Ares Eleutheria Zeus eine nicht alte Trias zu Kyaneai 
m Lykien: Le BasAVaddington JII n. 128G expl. p. 316. 


Zur Vervollständigung des üeberblicks muss noch darauf 
ingewiesen werden, dass öfter erweiterte Triaden begegnen, in 
welchen neben zwei Einzelgotlheiten ein göttlicher Mehrheite- 
begnff gestellt wird. So waren zu Megalopolis die Horen, Pan 
und Apollon zu einer Cultuseinheit verbunden, man fasste sie 
unter dem Namen 0€o\ n-pdiTOi zusammen (Paus. VIII 31, 3). 
in Weihge^schenk an Eros, die Nymphen und Pan erwähnt 
^ongus im Vorwort seines Hirtenromans; dass der Nymphen drei 
waren, bemerkt er H 23. Die Pfälzer Anthologie enthält Epi¬ 
gramme zu Weihungen an Pan, Dionysos und die Nymphen 
( eoni as C, 154 nachgebildet von Sabinus ebend. 158', an Nym- 
phen, Hermes und Pan (Leonidas 6, 334), wie Krinagoras einen 
ager le Nymphen, Pan und Hermes anrufen lässt (6, 253). Zu 
Athen ist der Priester des Demos und der Chariten in römischer 
Zeit zum \ep6uq Aiimou koI Xapirouv koi ‘PuiMn? {CIA III n. 265) 
geworden. Aehnlichee oben Nr. 39. 

Obwohl für wichtige Handlungen wie Schwur (S. 22 f.) und 
Wirwunschung (S. 25 N. 2) die alte Dreiheit zeitig und bald 
wiir/t inässiger durch verstärkende Zusätze durchbrochen 

th., -rr ! Hreizahl eine bis zum Ende des Heiden- 

ms u iche Form der Gottesanschanuiig geblieben. Es scheint 

Nm,riT >n das dritte Jh. n. Chr. hinein 

Fällp'l versucht worden sind, wie folgende 

< eiren können. Ein Athenisches Relief des II Jh. v. Chr. 

Mondgott (Men) in der Mitte stehend, zu 
auch a” Nymphe: eine Vereinigung, die 

wird einer Athen. Brunneneinfassung bestätigt 

werden hellenistisch-römischen Denkmälern 

erden Imufig Osiris oder Sarapis (zB. IGIns. 111 443) und Isis 

mit Anubis zu einer Dreiheit verbunden. Nach diesem Muster 
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sehen wir in einem Graffito von Der el Bahari eine Trias von 
Heilgöttern gebildet: Asklepios, Amenoth, Hygieia (Journ. of 
hellen, studies XIX p. 14 n. 11); aus Eretria haben w’ir eine 
Reihung an Anubis Apis Serapis (Ephim. Arch. 1899 p. 133 
Anm.). In Römischer Zeit vereinigt die Stadt Aperlai in Lykien 
^len Cult von Roma Zeus Apollon in einem Priesterthum (Le Bas- 
Waddington 111 n. 1290 expl. p. 317). Aus dem figürlichen 
Schmuck eines römischen Säulenkapitells hat Studniczka^ un¬ 
längst scharfsinnig und überzeugend die Thatr.ache erschlossen, 
Jass Elagabal seinem orientalischen Sonnenfetiscli die Oultbilder 
t^er Minerva und der Karthagischen luno Caelestis zur Seite 
stellte uni so die Capitolinische Trias in seiner Weise zu er¬ 
neuern. Noch im fünften Jh. unserer Zeitrechnung hat der Neu- 
platoniker Proklos, gemäss den Grundsätzen und der Methode 
seines PhilosophierensS, Gottesbegriffe zu Dreiheiten zusammen- 

Sefasst. 


^ Stände uns für nichtgriecbisclie Völker des Altertlnims 
gleich umfassende Ueberlieferung zu Gebot wie für die Grie- 
so dürften wir von vielen verhältiiissmässig lange Reihen 
''on Götterdreibeiten erwarten. So viel lässt uns noch heute die 
Jürftigkeit unseres Wissens ahnen. 

Von den nächsten Verwandten der Griechen sind uns le 
*^»kedonier schon oben (S. 17 f.) mit Triaden von Schwui- 
SöRern entgegen getreten. Das Tbrakervolk 
®®l*He68lich’ die Dreiheit Ares Dionysos Artemis (Herod. .^, )• 

'^;® letztere wurde als 'Himmelskönigin' gefasst (Herod. 4,33), 
'® l>ekannte Bendis. Von den Phrygern kennen wir berei s 
"’"e drei 'Helfer' (S. 14 N. 7). Ein Phrygischer Grabstein (Bu . 
'® eorr. hell. 20, 64 pl. XVI) zeigt in der Mitte die dreigesta tige 
"^^«e (über ihr die Mondsichel und auf dieser eine Büste, der 
f!"?), zu ihrer Rechten den Mondgott (Men), links eine nackte 
'^nliche Gottheit, welche in der Rechten die Doppelaxt trag 
rj, Linken einem sitzenden Hunde einen Brocken 

darbietet."^ Unter den Italikern liefern uns die m re 
® Gruppe Cerfus Martins, Pracstola Cerfia, j. 

t ß«®heler, Umbriea p. 22). Zu Praeneste war 

mit luppiter und luno als Säuglingen dargestellt , 

‘ Römische Mittheilungen XVI (1901) S. 278. 

S. Zellers Philosophie der Griechen III 2 • sortes 

“ Cicero de div. II 41, 85 'is est hodie locus (wo die 


30 


Ü 8 ener 


also zu einem Culte vereinigt. Wenn die Römer ihre Stadt dem 
Schutz der Capitolinischen Trias (S. 16) anvertrauten, so lässt 
Bich schwer denken, was jetzt die herrschende Ansicht scheint 
un zu etzt von Wissowa scharfsinnig begründet ist, dass sie 
eine Anleihe bei den Griechen gemacht hätten: ja es fragt sich 

r einziger Fall ist uns bis jetzt bekannt, 

Ute Rathsgotter der Phokischen Landgemeinde (S. 16), und der 
hegt recht abseits; zum Ueberfluss ist uns bezeugt, dass vor 
der Errichtung des Capitolinischen Tempel«, welchen die Sage 

stILf 1 r" n rnit Etrurien zu bringen ge- 

«et, schon das Capitolhm vetiis, ein kleines Heiligthum der¬ 
selben Dreiheit, am Quirinall bestanden hatte. Götterdreiheiten 
aren aber m Rom so heimisch wie anderwärts 2, das haben uns 
die Querquetulanae, die fres Forttmac und ina Fata (S 12) ge¬ 
zeigt; man war von dieser Seite her berechtigt, aus den drei 
fl nanes »ja.ores: Fialis Martialis Quirinalis die ehemalige Vei- 

g opfert. Andere Dreiheiten sind den Griechen entlehnt: so 

ZrJr deren Tempel schon 

y. hr. bestand; ebenso vermuthlich die Vereinigung 
von uppi er, poilon und Diana, die on einem dreiseitigen Altar 

Z 1874 Band lH 

• Capitolinischen Tempels, wo an 


^TrrtniaS'f^aeptus religiöse propter lovis 
* ^ ^ L ^ct6iJ8j cum luDon© Fortunfti' in nvckmin. j 

ndpetens castissime colitur a matribr W.v T Z 

V. d. Gott. Gesellsch 1897 ^ 1 ^^? .: ^egenng (Nachrichten 

7 pn„«.-« r ^ statuarischen Gruppe ein 

fci s. »'>'*” i»»"«, 

ir. "n r 'TI”'” "«1 Tr 

Religion u. Cultus der Römer S. 110 f 
Jordan zu Prellers Röm. Mvth I fiö l ioV,r.f a- rr 
lichkeit Italischer Triaden vollständig ab ’ Ursprung- 

sancte;fc::Cerere !t\ler^^ ' ’ ' 

mysteriis intellegi potesf. WeihungTuTerTe^pd^doTtrlli^s 

25,3;’BiUgm.gTm'Cen^^^^^^^^ 
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diö mittlere Hauptnische (ceVa) sich links und rechts eine weniger 
hreite Nische nnlehnte, wiederholt, sich in anderen grösseren 
lempeln des alten Italiens; bekannte Beispiele sind der Tempel 
Akropolis von Marzabotto, der von Falerii (Civiti Castel- 
der capitolinische von Florenz Auch auf Münzen klein- 
asiatischer Städte begegnet öfter diese Anordnung der Tempel- 
Bilder. Was berechtigt uns, dieselbe als eine Etruskische Be¬ 
sonderheit zu fassen? 

Dass den Kelten Götterdreiheiten geläufig gewesen sein 
jnüssen, wird wahrscheinlich durch die Rolle, welche die Druiden 
eim Aufbau ihrer Lehre der Dreizahl gegeben haben In der 
bat stellt Lucanus (1, 445 f.) drei gallische Götter Teutates 
Taranis zusammen. Und es fehlt nicht an urkundlichen 

/öognissenö. Zu Reims, Paris, Beaune, Dennevy sind Altäre mit 
■l® GöUern gefunden worden; häufig sind Darstellungen eines 
'■«•köpfigen Gottes, auf die wir noch zurückkommen werden; 

Altären von Beaune und Dennevy ist einer der drei 
, “®r dreiköpfig. Auf einem Pariser Altar steht vor einem be- 

.®** Baum ein Stier nach r., auf ihm drei Kraniche, darüber 
*® Inschrift Tarvos Trigaramis*, ToOpo? rpiT^povo?. wie man 
«®""‘liigt ist zu erklären. Für die Germanen stand die alte 
ytterdreilieit Wodan, Donar und Ziu im Vordergrund; nach einem 
Einschub in das sächsische Taufformular hat der bekehrte 
®‘Je abzuschwören Thuner ende Vuoden ende Saxnote (dli. Ziu): 

(Germ. 9) erklärt sie sich durch Mercurius (Wodan), 
j (2iu) un.l Hercules (Thonar). In Upsala waren Bildsäulen 
w"./'*'Mitte), Odhinn und Freyr vereinigt, und so 
•v!, " ®“cb aus anderen HeiligtbUmern ‘ drei Standbilder er- 

(j,, In den drei Söhnen des Mannus, nach denen sic i i® 

Hauptstän.me der Germanen benannten (Tac. Germ. 2), hat 


S. 15 ^* 8. Degering in den Nachr. d. Göttinger Gesellsch. d. Wiss. 1897 

in jj Sitzungsber. d. Münchener Akad. 1892 

archeol. XVIII ,1868) p. 329 ff. 431 ff- XIX 9) 

1 fj’ , 8. Bertrand in Revue archeol. 1880 N. s. XXXIX 337 • 

t>. 31 / IX-XII) und in La roligion des Gaulo» (T 89D 

Port ^ ''Sib 314 fif. Auch Bertrand ist bemüht die Triaden 
laesen. 

ßei Bertrand, Religion de Gflulois p. 3;)1. Mvtho- 

•ogin c, D. Mytli.97ff. Golther, Haiidb. d. german. y 

^*0 s. nni r 
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man mit Recht alte Götterbenennungen gesucht. Wenn dagegen 
Caesar {b. G. C, 21) als einzige Götter der Deutschen Solen\ el 
Vulcanum et Lunam gelten lässt, so ist das zwar auch eine Drei¬ 
heit, aber eine täuschende. 

Auch die östlichen Glieder unserer Völkerfamilie schicken 
uns nicht mit leeren Händen zurück. Jedem ist die neubrahma»- 
nische Trimurti der Inder geläufig, aus Brahma (mit langem 
Barte gebildet), Qiva und Vishnu zusammengestellt; sie wird als 
einheitlicher Körper mit drei Köpfen bildlich veranschaulicht». 
Aber schon in früher Zeit finden sich Anwendungen unserer Zahl. 
Die schmiedenden, Fruchtbarkeit schaffenden ßibhavas werden 
oft im Veda als drei Brüder bezeichnet*. Die Gruppe der drei 
Brüder Ekata Dvita Trita ist uns schon früher (S. 7) begegnet. 
Der Buddhismus hat eine Dreiheit des Heiligen aus Buddha, 
Lehre (dharn,a) und Gemeinde oder Kirche {sangha) gebildet*. 
Be. den Eraniern darf man Trinitäten nicht vom Zendavesfa 
erwarten , m der volksthümlichen Religion fehlten sie nicht: 
Antiochos von Kommagene vereinigt in der grossen Stiftungs¬ 
urkunde von Nemrud-Dagh die Dreiheit Ahuramazda, Mithra und 
^erethraghna6; auf den jüngeren Inschriften der Achaemeniden 
werden Ahuramazda. Anahita und Mithra zusammengestellt. 
Mithra selbst heisst ausdrücklich 'der dreifältige’ (TpmXdffios), 
wahrscheinlich weil er gleichzeitig als Mithras, Cautes und Cau- 
topatlfl gedacht wurde. 

Wir treten zu den Semiten. Die Phoeniker Karthagos 
haben uns schon oben (S. 18) Zeugniss abgelegt; eine von Pb. 
Berger erschlossene Triade werden wir bei der BegrifFspaltung 
zu erwähnen haben. Im Tempel zu Edessa war Baal von zwei 
Knabengesta lten Aziz und Monimos umgeben ». Von den Arabern 


pl. II 14. Vgl. F. Neve, Le 


^ zB. im Atlas zu Guigniaut t. I 
mythe des Ribhavas (Par. 1847) p. 335. 

* A. Kuhn in der Ztschr, f. Sprachvergl. 4, 103, 

® S. H. Oldenbergs Buddha 345 ff. (I. Aufl'.). 

trplpifpl auch aus dem Avesta eine Trias ab¬ 

geleitet, Deutsche Rundschau 1899 Heft 4, 142. 

S 07 oMr Reisen in“Kleinasien u. Nordsyrien 

•p " n ßpopdobou Kol ‘AttöXXuivo; MiOpou 'HXiou 

MXa 2 87? V^n- Achaemeniden: s. Cumonts 

0 r Areop.t.II p.ll xoO xpmXaafou MiOpou. 

HeidentlnZs .7 " WeHhausen. Reste a.tarabischen 

J ggQ ”■ »* ■ Autl.). — Maspero hist. ann. de l’orient 
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sind drei unter der Gestalt heiliger Steine verehrte Göttinnen als 
drei Töchter Allahs' zusammengefasst worden. Auf die 
Vorliebe der Clialdäer für Triaden hat MaspÄro hingewiesen: so 
dürfen wir hier wie eben bei den Kelten voraussetzen, dass wir 
umfassenderer Üeberlieferung reichere Belege besitzen würden, 
können gerne auf die Trinität verzichten, welche Gfrörer 
jüdischer Theosophie als Vorspiel der christlichen abzuleiten 

Versuchte 

Reichlich fliesst die üeberlieferung für Aegypten. Ent- 
ehnte Triaden ägyptischer Götter sind uns schon in hellenistischer 
eit begegnet (S. 28 f.), Ba'it Athor Akori werden wir unten (S. 36) 
®|»nen lernen; nach Herodots Bericht (2, 156) befand sich auf der 
®**‘gen Insel bei Buto ein Tempel des Apollon mit drei Altären 
(püJpoi Tpicpdaioi). Aber die Götterdreiheit war für die Tempel 
alten Aegyptens geradezu Regel. Ich kann den Leser auf 
Mittheilungen Wiedemanns» verweisen. Allgemeiner galt 
Osiris. Isis, Horus; in Theben wurden Amon Mut (— 
utter) xunsu, in Memphis Ptah Sexet Imhetep, in Kom Omba 
I^reiheit Sebdk Hathor x^insu verehrt. Eine zusamraen- 
aesende Üebersicht und Untersuchung dieser Fälle wäre sehr zu 
duschen. Gewöhnlich werden diese Dreiheiten so gebildet, 

Mutter Sohn vereinigt sind. Der Sohn pflegt dem Vater 
''^«ensgleich zu sein, die weibliche Gottheit ist vielfach ohne 
^^ythische oder persönliche Substanz und dient dann so zu sagen 
^azu, Mutterpflicht zu erfüllen. Manche Triaden lassen bei 
««"auerer Prüfung 3 keinen Zweifel, dass sie künstlich aufgebau 
nicht im Volksglauben erwachsen, sondern durch Pries 
®®*®liaffen sind. Das wird überall vorgekommen sein, beweis 
®r nur die im Volke lebendige Forderung göttlicher Drei ei , 
ai/?'^ R^esterschaft entgegen kommen musste. j .„i,. 

•"? im V.rl.„f de. «il.leren Bmck» «Hs«'»“”" 
tl',""«™. «ber .ehr alte* Neunheil ..n 

Gruppen „ gebildet werden, ä... «" üb.rl.«."er 

‘ GMrer, Oeech. dee Urobristenthums! du Jehrb. de. * 

bietp , Religion der aHen Aegypter .?“5!r i W. 1890) 

59 nichtchristl. Religionsgeschichte IH Mun 

lien ä G- MupSro, Sind., de mjtbologi. .1 dteb&I.gi. tgyp- 

4 ibibliothäque egyptologiquo H) 269 ff- . ggypti- 

5 4 'Viedemann aO. 60. Eine Sammlung J 

" Rnneaden gibt Maspero aO. 2, 345 ff- vgl. 244 
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Gott aciit untergeonlnete /.ur Seite hat un.! nicl.t etwa drei vor¬ 
handene Dreiheiten zur Neunheit zusammen treten, so bedarf es 
doch keines Wortes, dass ebenso wie zl{. bei den Musen die 
heilige Dreizahl zu 3X3 gesteigert wurde. 

Wie bestimmen wir überhaupt die Grenzen, wo diese Herr- 
Schaft der Dreiheit ein Ende findet? Offenbar hat sie über den 
Ulturbereich des Alterthums sich hinaus erstreckt. Von den 
Ottern der Skythen sondert Herodot (4, 59) drei besonders 
heilig gehaltene Wesen aus: Herdfeuer ('Eaiia), Zeus und Erde. 
Auch bei den Mongolen läs.st sich eine Vorliebe für die Drei- 

frpT Si® herrscht in der Sage von Geser-chandie 

freilich arischen Einfluss zeigt: der Held ist ein auf wunderbare 
eise von irdischer Mutter empfangener und geborener Sohn 
eines der drei Söhne des Mahadeva; als Gott ist er einer von 
drei Söhnen des Chormusda, als Mensch von drei Söhnen defl 

ang un, er hat drei himmlische Schwestern die er in der Noth 
auruft U8W. 

8 Wa. wir bisher beobatlit«, beruht keineswege auf plun- 
mp.ger Durebfor.eh.ug de, ge.,m„teu erreichbaren Stolf.; «« 
.iBa”p *** uieien leicht sein aus ihrer r.ufülligen Kennl- 

üehafft®™"®“ 

„ur et r'l ", "“'■'1' «• <!»“" 

faltiukeit "uersehbpfliehen M.nnieh- 

Bücher und St.tue ver,u6geu .. w,„ig des volle Leben eine. 
Ju air Kraft de, einreinen au.reiehl nlle. 

Aueb r 7’ »"'I «ut Steinen rn lesen nteht. 

konnte f“, f' K"«l'ei"«"l!e., di. Ich vorfubren 

die. Geft“ " /“‘"“'l- Besen nicht ersparen, 

können weJ '" h rn- , Der Naturferschung 

genUcen un,7 V'*"® ^"““S'enlfene Exemplare eine. Wesen. 

rZ d t Buune, Zufall; Lr 

kann da. Walten eine, Gesetze, nur durch die Jla,.e der Th.t- 

...hen gegen den Widerspruch hergebrachter oder vorgefa. ler 
Meinungen sicher gestellt werden. vorgetasster 

^^Jl^ziehen daraus die Erkenntniss. dass cs ein weit ver- 
Anra. Abhandl. der Berliner Akademie 1851 S. 282 
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breiteter menschlicher Trieb war, sich die Gottheit in der Form 
der Dreiheit vorzustellen. Bei den meisten, vielleicht bei allen 
Völkern des Alterthums hat dieser Trieb lange seine Wirkung 
geübt, in vielen Fällen gewiss unbewusst, mit der Kiaft eines 
Naturgesetzes. Aber in der geschichtlichen Zeit hat man sicht¬ 
lich mit klarem Bewusstsein Dreiheiten von Göttern zusammen 
gestellt. Das zeigt ein Blick auf die Mannichfaltigkeit der o en 
aufgezählten, vorwiegend dem öffentlichen Cultus angehöriyn 
Triaden. Dass es aucli für den Cultus des Hauses 
I'rivatlebens allgemeiner Brauch war, müssen wir einem ur 
’'®ben ZeugnisB glauben. An der Wand des Hauses der Via 
■'^ogostalium zu Pompeji, an dessen Mauer sich das Wahlprogr 
der serobibi gefunden hat {CIL IV n. 581), ateht eine mer - 
""drdige Inschrifti, deren erste Hälfte uns angeht: 

Invictc Castresit(iii), habeas propitios deos^ tuos ves, 
ct qiii Icges. calos Edone. valeat qid legerd. obpnso 

er Verfasser dieser Zeilen durfte also voraussetzen, .j, 

er Angeredete wie jeder beliebige Leser seine ® 

'en Gattern verehre; das war f«" f ^f/®zl\”mren8tellung 

''•eser Dreiheiten verLndtschaftliche bei 

gewesen, wie hei Leto und ihrem Kinderpaare ( • > 

®n cbtbonischen Göttern (S. 25 f. N. 2—11): ° 
eichartigkeit des Wesens, welche die Rinffhallen 

Göttern der Uebelabwehr und der Heilkraf, ^ ® j^ten 

(«•28 N.40) ua.; in den meisten Fällen clltue- 

rund in dem zufälligen Verein jgt einheitlicher 

Te zu suchen haben. Auch in der Anor n mittlere 

raucb nicht zu verkennen: dem HauptgoU ' ^jjder wohl 
und er hat sie bei der Anordnung ^er Te«npelW^^ 

J^uier inne gehabt; aber bei der Aufzählung ^ Zeus 

bald begonnen bald geschlossen, und namentlich 

-- • lat 19^^ 

^ Wilmanns Exempla inscr. - in seine 

®ite Hälfte hat wegen ihrer metrischen ^*^4 ^ Schluss steht die 

AqT' N. 931 (2, 431) aufgenomiuen. ^Fortbildung von 

calos Castresitnii ich weiss nr unvollständige 

keine Analogie, glaubte aber Jrtus heisst der Mann 

ersten Zeile ergänzen zu sollen, t zugerufen wird, 

Uu 'Trinker. Die Edone, der ebenso ein zweiten 

f ^ch mit Bücheier für das Schenkmädc en, ^j^d. 

(iie Preisliste der Kneipe in den Mund gelegt wir 
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hat man gern die dritte Stelle gelassen: sein ältester Name war 
wohl Zeu? TTaxnp, aber sein Zweitältester Zeuq rpixo? (oben 7, 1). 

^ ^^alsöttergruppen werden nicht bloss durch das äusser* 
iche Band der Zahl zusammen gehalten. Wie die Dreiheiten 
gleichartiger Wesen, der Horen Chariten Nymphen Parzen usw-, 
80 sind auch die zahlreichen aus drei selbständigen Culfusgöttern 
zusammen^stellten in ihrer Dreiheit als eine Einheit empfunden 

r°f vr *"1 annehmen wollte, dass 

erst dm Neuplatoniker der Dreieinheit als solcher sich bewusst 

utir M T-T" ‘ vorhandene Formel ter 

Z^es 24 einen Gladiator namens 

Hermes beir- mit dem Namen des 

Verse all Attribute, um dann in einem Schluss- 

erse alles zusamraenzufassen in den Trumpf; 

Hermes omnia sohts et ter untis: 

hLe"r'‘"w gleichzeitig 'dreifach einer’ 

des eöttliche”V" Summe 

Me palHo 4 ? T Tertullianus 

n dL ael^iJ"? T” der Person 

n drei elbständigen Leibern hervorzuheben. Auf einem AeevP- 
tischen Amulet steht das Distichon (bei Kaibel n. 1139) 

Er? Baix, er? 'A 0 mp, Mia xuiv ßi«, elq *AKuip{- 

drAi p- KÖa^ou, xaTpe ipipopcpe Geoc* 

L •wX«°‘'7 C«lw .ind ,U„ zur Emheit 

«, Wellr.t.r, ZMummungefusut; ei„heilliuh ist ihre Kraft drei- 

x^v“ÄTÄ(Zr "»‘• 

Wirtea. ®«««”"‘« Einheiliiehkeit ihre. Wesens und 


Vater,* dwZhnZZ fT* “«'«'"iskeil Ootle. de, 

ater,, de, Sehne, und de, heiligen Gei.te. i.t „ieht geeffenbart, 

npeedKsraiZZ^Mvä(“uiV™!“ ‘'7 “‘'''““W'“' Seele. 

Wesen der Seele) u(a koI thittVa. ^ A oOc(a (das 

hi 1) ÄPMovla, fiXXo 64x0 €16^? ^ '‘“Kalltd 
Bemerkenswerth Pr. theol. Plat.'s, 2I p I^T^d^nc 

Tpidftoc; t6 ü^v TT^üar iv p. 10/ TTdarit; 64 au vorixflt; 

hOvann, Tö 64 niKTöt voo J i^ovoMdCexai. xö 64 direipov 
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Bondern geworden, hervorgew’achsen unter der Wirkung desnelben 
KeimtriebB, den wir in den Religionen des Altertbums walten 
®fthen. Die göttliche Dreiheit war schon im zweiten Jb. Glaubens- 
Batz geworden; sie würde sich durchgesetzt haben, auch wenn 
<*ie drifte Person in anderer Weise hätte ergänzt werden müssen. 
Wii hören von Gnostikern * es aussprechen; 'Wer da sagt, dass 
^asAll aus Einem bestehe, der irrt; wer da sagt, es bestehe aus 
Dreien, der spricht wahr und wird über das All den Nachweis 
erbringen'. Der Schritt von der Dreiheit zur Dreieinheit war 


"Vermeidlich, aber man hat gezögert ihn zu thiin. In einem 
etniarianischen Glaubensbekenntniss von 341 wird er versimht, 
* 8 Glaubensregel scheint die Dreieinheit zuerst in einer er 
"g'ing des K. Theodosius 380 verkündigt worden zu sein ». Die 
'^agen über das Verhältniss der drei Personen zu einander 
^®ren im Laufe des IV Jabrli. brennend geworden, sie ha en 
8e>t dem IX Jh. die Spaltung der römischen und griechischen 
mebe unheilbar zu machen, und haben bis heute theologisc 
erfsinn und mystischer Versenkung iinversieglichen B 

Und es wird immer so bleiben, bis die Einsicht durch- 
*^mgt, dass das Dogma ein richtiges Mythologem ist, as mens 
Vernunft in unlösbare Widersprüche verwickeln muss. 

Das neue Testament weise nur von Gott dem , 

soV'*^"®’ ®*"® Erscheinungsform . 

® Vaters wie des Sohnes. Dem Herzen des Volks ist diese 
alt?° Dreifaltigkeit nie näher getreten. e 

"‘^'^'«•chlichen Taufaymbole verrathen ihr gegenüber eine g^^ 
soV ® ^®^>egenheit, indem sie in den dritten Artike 
J^edenartigsten Dinge hineintragen, die allgemeineKirch , 

Auferstellung, ewiges Leben. Verse ledenejege 

h. Ge*" von einander zu d«"'®^®" dem 

Y "Is selbständige Form der Gottheit z .„»gein von 

/'"■ «nd s«b„ g|ei,l,zu.t«llen. Sow.lil da. B'”" g,, 

Wirkungen de. Gei.te. tri. die kirehlieb« S..»« 

f' ft '0 X4Ymv xA 

Hippol. 5, 8 p. lüO, 35 oe ixnOeii^' 
n^ei ouveoxdvai irXavaxoi • ö X4xmv iv,,c,v 6o0voi soll, 

Wp« dXuiv xi)v ditöbeiEiv öiOoei Durch das ” 

"n die drei glaubt, als Wissender bezeichnet w • ^ 

® Sokrates h. eccl. II 10, 14. Cod. Tbeodos. 

Die ou Dogmengeschichten beson ^^ jj^^.grdung Gottes 

it, j, *‘'8tliche Lehre von der Dreieinigkeit un in 3 Bänden. 
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Taufacts drängten dazu. Und was von verschiedener Seite ge- 
fordert wurde, konnte leichter Anerkennung finden. 

Die Begeisterung und Erleuchtung, womit es das Heil er¬ 
fasst und verkündet, hat dem apostolischen Zeitalter ein starkes 
Bewusstsein vom Watten des h. Geistes gegeben. Allenthalben 
kommt es in den Briefen zum Ausdruck. Mit dem gläubigen 
Vertrauen auf Gott und die Verbeissungen des Erlösers steigt 
unwillkürlich der Gedanke an den Geist auf, durch den und in 
em as alles für den einzelnen und die Gemeinde lebendig wird. 
Den zweUen Korintherbrief schliesst Paulus mit dem Grusse: 
Die Gnade des Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und 
^ Gemeinschaft des heiligen Geistes (sei) mit euch allen*. 
Wahrend Christus und Gott als Besitzer der genannten Gaben, 
der Gnade und der Liebe, gemeint sind, wird an dritter Stelle 
er enge einheitliche Zusammenhalt der Gemeinde in göttlichem 
eis e gewünscht: der letzte Genetiv hat eine andere Wertbung 
als die vorangehenden!, das letzte Glied ist also nur scheinbar 
und formell den anderen gleichartig. Auffallender ist es. wenn 
im ersten Korintherbrief 12 , 4 f. die Gnadengaben des Geistes, die 
Dienstleistungen für den Herrn und die Kraft Wirkungen Gottes 
zusammengestellt werden. Mit Rücksicht auf eine Strömung in 
der Gemeinde von Korinth spricht Paulus dort (c. 12) von den 
Kundgebungen des Geistes, und sucht von ungerechtfertigter Be¬ 
vorzugung einzelner, wie des Sprechens in Zungen usw., ab- 

bereoht"”f’ Gnadengaben des Geistes als gleich- 

laTf (?2 oT Ver- 

dem A hervorgehoben wird. Obwohl also 

J H zuLt unwillkürlich zu einer Drei- 

silh wiederT"/ T''"’ «"t^i^^kelte Dreieinheitslehre 

ihei Itl b" P 

SteUen d anderen 

lis hin ZeTt’ Aber in der nachaposto- 

Tel" ‘‘»''S», «»-d cizdr.! 

cationen, Ge ist und Liebe gegenüberstellt. 

Kor. s’. IS w »»■ä.ohroiben do. Ap. 

' “ die Eph„. 4. 5 f. I Poir. ,, p 
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Da die Stelle des ersten Johanneischen Briefe 5, f f. oine 
anerkannte Fälschung ist, so bleibt als erstes und einziges voll 
wichtiges Bibelzeugni.ss für die Dreieinigkeit der Taufbefehl 
Christi an seine Jünger bestehn, am Schlüsse des Matthäus 
evangeliums 28, 19: ‘Gehet hin und unterweiset alle Völker und 
taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes^ und es 
h. Geistes, und lehret sie alle meine Gebote halten . urc 
Conybearet ist unlängst festgestellt worden, dass noch Euse lOS 
^en vor dem Nicaenischen Concil verfassten Schriften keine 
Kenntniss dieser trinitarischen Formel verräth, sondern, so o 
er auch auf diese Stelle zurückkommt, immer nur folgenden or 
laut* anführt: ‘ Gehet hin und unterweiset alle Volker in 
^nien, und lehret sie alle meine Gebote halten . Sogar n 
der nach .335 redigierten Tricennalrede auf Constantin wen 

diese ursprüngliche, ihm von früher „'^®ff7..%telle' 

’tch der genaueste Bibelkenner Origenes hat vie eic > 

"‘«bt anders anerkannt». In den Kirchen des Westens wa 

überlieferte Erweiterung zuerst in den Text des Evangelium 
«'"'»"gen .choo i„ Jahrb.. äer 

V.„ de„ erlechiooho,. Vätern kennen .« 
einer westlichen Kirche in Verbindung standen, 

l-näus!. Der theologische Austausch, den 

A'kaia brachte, hat also die Wirkung gehabt, die g 

,, ' Preuschens Zeitschr. f. d. neutestamentl. Wissenscha 

275 ff. jgg Eusebios 

, ^ Ich stelle den Wortlaut unserer Hss. mit 

Eu b uiißor Text «frcivTCl Td 

jTopeuedvTerMaenTCÖaaTe nopsoedvrec övopa 

ya Td ?ev,i iv Tib övö- «evn. ßoitTlZovTe? a 
;“"‘4ou,ö,bdaKovT€5aÖToO? foO noTpö; Kol voOjd 
!!dvTa öaa ivereiXd- itvcOparoc, 

**’lv öptv. „dvTO öaa dvereiXdpnv «f* 

® 8 . Conybeare aO. 284 f. . ^„ 0 !. 1 61 (®" 

Si 11 * ^®’’ trinitarischen Taufbefehl kennt us . ^gjoischer IJeber- 
stäf Irenaeus B, 18 p. 92 Harv. (freilich nur giner Inter- 

aber der Zusammenhang schliesst je en ^jg pidaohe 

7 , tion aus) Clemens Excc. ex Theodoto c. 7 . B ggiäufig ist 
'1 (Zweimal) neben 9,3 ol ßanTiöedvTe? ek 20 adv. Pra- 

*■ dem Tertullian de bapt. 13 vgl. 6 de ’ p. 442, 4 und 

26 Cyprian epist. 27, 3. 73. 18 Concil. Carthag 

> 18 Hartei. 



40 


Usen er 


f if Wf heiflRen, dass bei der Taufe die Drei- 

I ifobeXi ’■"' *" ältesten christ- 

Wasser sa^r* Liturgie noch nicht dem Tauf- 

äuseerer Tnd d' f 

als solche d innerer Reinigung gewesen, und 

.ommen torl Wi!T:Vs" ^ 

WeihwsHQPr esprengung bezw. Bekreuzigung mit 

eTflln 1: " “r; Eintauchung bei der Taufe dreimal 
; ” vo„h,i.,liehen H.,kon,™.„, „„,1 wenn 

d«. HeWenfh T"' ’" K«««". im Gegen.atz gegen 

H.„rng n ä n "«ei»*'"' ’»™b für Inetmle 

.n vtlee Oelen r*? «i. ""!> ««I..n von Anfang 

M.« ie. dahei nieh. “eherthlie“! •01"”’''''' ‘l"'""'™«'"' 
Taufe ifif K»i, ua^ geoJieoen. Die ganze Liturgie der 

lebend «Jer Dreizahl. Wer sich davon einen 
derung welche beispielsweise die übersichtliche Schil¬ 
der griechischen ^^essalonike von den Taufeeremonien 

griechischen Kirche entwirft (bei Migne PG. 155 212 ff) 

nein«, G,rnt:f' i““" “- 

tro" den S !„ T “ 1«'" 

liinaus wenn , «darüber 

.n r»«:«nr 7 a;p;'ah';::’'"vriir: Trr‘" 

* Bündig lehrt [Acro] zu Horaz eni«/ T i o? . x 

ut ter mergunt (so Comm Prnn • » * ^ • I 1, 37 ita ait ter pure, 

se expiant't besSigt durÄ^^^^^^ -"T "’^äerige Texten.’ 

bibdaoiv dpeivov in Killers frr p 1167%!^ Va 6«°' 

pura circumtuUt unda Ovid me^ 1 189’ SCI c' 

vgl. Loraeier De veterum ■ ’ i 2. 16 

* S. Weihnachtrt 1 1537178 f ^• 

liess sich nur mit der Taufe auf Chri.sti Tod'vererigr 
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Die von der Liturgie gebieterisch geforderte dritte Person 
fand man in dem heiligen Geiste. Es ist wohl nicht zu ver¬ 
wegen, wenn ich es als unmöglich bezeichne, dass man von dem 
Wortlaut des griechischen Textes je hätte zu dieser Ergänzung 
gßlangen können: nicht nur dass deutliche Zeugnisse erwiesen, 
"^aas der Geist nicht als eine besondere Form der Gottheit ge- 
•Jaobt war, allein schon das neutrale Geschlecht des griechischen 
Wortes TÖ KveOpa erlaubte es nicht den Geist auf eine tu e 
neben Vater und Sohn zu setzen. Durch die Besiegelung {(TTpa- 
f^^Xdie mittele Handauflegung und (zeitig hinzugelretener) Salbung 
nnfolgt, wird der Täufling schon in der apostolischen Zeit es 
•Geistes theilhaftig: zwischen dieser Betheiligung des 

«Jer Taufe und seiner Erhebung zu einer Person der Trinität 
ng eine weite Kluft. Aber die Sprache der Judenohris en, s 
eie nicht zu den Hellenisten zählten, war aramäisch “■] ’ 

®bräi8che war ihnen aus der h. Schrift geläufig, in durch 

Prache war auch die erste Niederschrift des Evange lum 
^fatthäus gehalten. Der Geist heisst aber aram. _ 

'■"«cÄ und ist weiblichen Geschlechts. Durch die 

weiblichen h. Geistes war eine ganz veränderte Grundlage 
Se8chaffen7 Schon das aramäische Evangelium, 

‘ ®n benutzten und noch Hieronymus einer e er 
^teiniaohe wertb hielt, hatte darauf weiter ge au 
°‘«r angeführten Stelle.® waren Jesu die ® !" gi„em 
«Eben hat mich meine Mutter, ^^Vabor g- 

®mer Haare ergriffen und auf den grossen .j^ gjner 
^*8en‘. Damit war unmittelbar der Anstoas zur Bil^ung^^^^^ 
^eieinheit gegeben, die eich durch ihre „ Schritt 

«Aung 'Vater Mutter Sohn’ empfahl. Man a bezeugt*, 

«bald gethan, und eben diese Formulierung i j rchdrang, 
batte bereits, bevor das griechische Evange hum durc 

gewissen Bestand gewonnen und ^ über- 

meisten gnoetiseben Systeme ist dieser wei 

wo,d.„, .1, A.l,.m.lb. S«pki., Prakik» »•>'• 

* Apoetelg. 8. 14-17. 19,1-6 .S’- 

^ Für das weitere s. Weih nachts fest 1, auch GfrÖrers 

p ® Preuschens Antilegomena S. 4 f. f**- • 

®ch. des Urchristenthuins: Jahrhundert es ^ .r«. ^Q^joret h. f-L 1^) 

1 ^ Gnostiker des Irenaeus I 27, 1 P- 

ndXiv dvabeixBü^'ö' 
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den Mandaern let, worauf mich Nöldeke aufmerksam macht, die 
Euha als Mutter des Msiha (Messias) zusekommen. nur haben beide 
eich ihnen zu bösen Geistern verschoben \ Die auf die Schule 
es Bardeeanes weisenden Akten des Apostels Thomas * enthalten 
zwei Epiklesen des h. Geists, eine für die Taufe (c. 27), die 
andere für die Eucharistie (c. 46 f.), beide mit neunmaliger An- 

licl.7*’' sind meist in weib- 

ra Geschlecht gehalten, und wiederholt wird der 'Mutter’ 

g aci , in der ersten: ‘Komm du erbarmungsvolle Mutter’ und 
Komm du Mutter der sieben Häuser’, in der zweiten: 'Komm 
eimnmsio e Mutter ; und da mythologisches Denken um 
nichr*^T^l^ bekümmert zu sein pflegt, brauchen wir 

El Ul/ . T Interpolation zu wittern, wenn die erste 

reini/e ih"’ w- schliesst: ‘Komm heiliger Geist und 

de Vaters und des Sohnes und des h. Geistes’. Die von einem 

Südlichen g'h“" Zeit des Irenaus im 

zll Wr«' Markosier hielt an 

das Werk d" niedere, die Taufe bezeichneten sie als 

höLrT d Vergebung der Sünden; die 

der in n' als das Werk des Christus, 

der in ihn (Jesus) herabkam, zur Vollendung (eiq TeXeiuimv). 

AuC d,e.e z„i,. Weih. „e,d. i, e.Ll„de„ d.?Tee.. 

eenen ‘■''»nilelt. Man pfleet. die zur Weihe zuselae- 

Zehe”, ’a TrV" ‘“f™ »i* l»'” 

an. anf d- w n“n Vater, de. Well- 

der mI "”■* eem.in.ehaft 

der Machte . Da haben »ir, „nr In gno.u.ehe, Färbung, eben 

Dreie'nbeit'“w‘‘”'*'"'’r ""/"“‘ '^•«"e.linn,. abgel.itele 

"" ’V Jh. ein von den Neuplatenikern 

2 ,p''“"‘it, Die Mandäische Religion S. 124 ff 

Vgl. rhilo zu den Acta s. Thomae r. ibi w j « . . • 

Die .apokryphen Apostelgeschichten I, 311 ff.' R A.Lipsius, 

haer. ^ ’ iia' Epiphanios 

Die^Lretnuf tT KTrv’uivtv 

(15. 26. ZlS) 6 ^apdK^ntr. Äpa 
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ausgegangener Convertite wie Marius Victorinus die Ketzerei be- 
den h. Geist Jesus* Mutter sein zu lassen oder wenn der 
Syrer Aphraates, an den mich Nöldeke erinnert, im J. 343/4 
predigt So lange ein Mensch noch kein Weib genommen hat, 
liebt und ehrt er Gott seinen Vater und den h. Geist seine 
“•Itter , 80 ist das nicht zu verwundern. Merkwürdiger ist, dass 
einem Volksbuch der letzten siebziger Jahre der h. Geist 
Wiederholt als ‘Mutter aller Geister’ bezeichnet wird“; das kann 
aus der alten katholischen Anschauung von der Taufe 
etainmenj denn da ist der Geist das männliche Princip. das en 
Mutterleib des Taufwassers befruchtet^. Die Quelle des 

iet, bewusst oder unbewusst, der Graf von Zinzendorf ge- 
®8en, auf den mich ein Freund liiiiweist. Dieser li.at auf 
•■iidertag von Marienboni 1744 unter Berufung auf den I’ 

Hg. Herrn. Frankes die Bezeichnung des li. Geistes ^I® _ 

7 Geister durchgesetzt ^ und hat dann, je nachdem er Chnsti.s 
e Unseren Vater oder als Seelenbräutigam und Mann 

Vater unseren göttlichen Grossvater oder Schwiegerva 

lassen. 

. Vor dem Wortlaute der griechischen Evangelien muss e 
J** *el> diese älteste und natürliche Dreieinheit in 

Aber die Dreieinheit war vorhanden und man musste 
! '«it dem neutralen Pneuma abfinden. Da erschien das Eva 
f des Johannes und schuf eine neue Schwierigkeit, mdjm 
^ Ghristus mit dem göttlichen Logos identificierte, o 

‘' dem Geiste zu unterscheiden galt. Aber ßjjer’ 

!Üi:H^nännliche Umbildung des b. Geists, den Fürsprecher 

hon ' ''''•cihnachtsfcst 1, 117 Anm. 26. Die /^g^'^fne Üm- 

S’ 18 (Texte u. Unters. III 3) S. 297; der Ausspruch ist 

von Genesis 2, 24. , seltsamen Apo- 

krv»^l " verdanke ich die Kenntnis zukünftige Zeit. 

an alle Christen über die jetzige j^^re 1857 bis 
seinen heilige« vom heilige« 

Geigt ‘ heisst es wiederholt (zB. S. 18 N. ) i^eben Kinder: 

oder Mutter aller Geister am 12. J««i 

8. auch S. 23 N. 12, 48 N. 28 uaf. ... ^jeutlich her¬ 

vor ^ ^®ihnachtsfest 1, 167 f. Die 

bei Zeno von Verona II 32 p. 243 Ball. (Migne 

30 p. 240. ^ ^ - von Zinzendorf 

^ 157Q Herrn N. ’ (Deipz-l^OO) 

8 c B. Becker, Zinzendorf und 

^ K. Hase, Kirchengeschichte HI 2, i* 
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zu einer Per6Ön]icTkeU**uld^'^'K^l'' *’^^ ®‘“'' 

zu eestalten W Hedeutung für das religiöse Leben 

P'-eebyter nicht nar'H v •’ 

Vater, Sohn und h GeisT unseres Herren lauft, auf 

Xous) oder drei Söhne odir drei p'lrrhV’f 

werden’. Hier ist «ifhti- 1 . j '^aklete, so soll er abgesetzt 

übertrieben und verdrehr **i in frommem Eifer 

S“'«. DiedtÄ 'k ’ T’ '■«»klrt le.-k- 

Formel angewandt haben« ‘T ®rurtheilten konnten nur die 

«nd l, deÜ"“ -““k «fSolt den 

eine starke Abweich^ Paraklet’. Das ist aller- 

«eHume, deren strenge Beob" u des Evan- 

atimmt ist. 'ie*' Kanon einzuschärfen be- 

dfeifacht, wird verständlich f einzelnen Personen ver- 

drei Namen je drei Eint ” Annahme, dass auf jeden 

r- - i" der aethio^Uctn 

ormel dreimal ungetheilt wied*^ ^ geschieht*, die trinitariscbe 
^8«uen immer dreimal eingetauch?^ ^ 

Kirchen gegeben, welche vfn d ^ Wir sehen, es bat 
®'nbeit aus gleichartigen Grös geleitet, die Drei- 

e!..™"P®*‘®°nlichen Geistes deri setzen, an Stelle 

K « rt batten. Durchgedru 1 'Fürsprecher* ein- 

J®« Johannes war zu spät gekomr E^oogeliuiu 

J'^dung aufzuhalten, und der rT wV"* begonnene Dogmen- 
rc sichren PersönliThke finef ^®®-« - feiner 

Schlag^o,, für dieBeigeschmack, 
Leh;e J^>-8n denkef J “«bequem machte, 

zuth/“" ^'•®>«i«beit hTef an 7 ‘^®^ obristlichen 

-rrbT f 'bt’koTnVrse:: 

HusoGro,™. „„ „ 
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ausweichlichen, tief im Geist des Alterthums gewurzelten For¬ 
derung einer dreiheitlichen Gottheit gerecht zu werden. 

Die kirchliche Feier der Dreifaltigkeit, noch von Pabst 
Alexander III auf dem Luteranischen Concil 1179 schroff ab¬ 
gelehnt, ist eist durch Pabst Johannes XXII (1316-34) sanc- 
'ioniert und an den Sonntag nach Pfingsten geknüpft worden. Die 
dogmatische Dreieinheit ist dadurch nicht volksthümlicher geworden, 
ß'e ungebildeteren Schichten des Volks haben sich nirgendwo 
damit befreunden können. Schon die einzelnen Personen er 
Freiheit haben für das religiöse Leben sehr verschiedenartigen 
'Verth. Der h. Geist kommt dafür so gut wie nicht m Ue- 
^acht; nur das Bild, unter dem es ihn schaut, di® « 

^bernakel schwebende Taube ist dem Volke gelau g. 

Jer V,„r „i„ i„ d,„ N.b.1 d.r Al..lr.cli.n zurück r« 
®u leibhaftigen Personen der Jungfrau und ihres ®, 
®’®eni Kapellchen des Vispthales im Wallis, das zwischen p 
Stalden hart an einer Brücke (Neubrück) stand, habe m 
J- 1862 folgende Inschrift auf der Thüre K®'®®*". . j. 

f.®®^neben, die ich, abgesehen von der Schriftforin, miturkunl 

0*" Genauigkeit vorlegen will: 


D, 


Gott die ehr. 

Maria sol man ehren 
Mit dem englische grus. 
Keiner sol hie weg keren, 
Ehr fale ihr zu fuos. 


Ehr fale ihr zu fuos. 

,j®^ter die Jahreszahl 1727. Es Hess Jpfindir ’ 

®’'®>' sagen, wie das katholische Volk thntsachlic P 
tli n göttliche Dreifaltigkeit an sich bat sie g gebracht, 

I^reiheit namentlich der Bekreuzigung tftglicb 
Gemüthe des Volks tief eingegraben, sie trei 
die abstraoten Begriffe zurüokgedrängt sin geele 

^gmatische Trinität abgestorben ist, neue ^er Tri- 

'• Volk,. Zu der eiuzlgcu greitb.«» 

üt» treten die Mutter und der Pflegevatei »0 , lange 

g.^^ilB^ürliche Dreieinheit dem Volke zu sc a e fjjjiiester 
® schon im Volksmunde lebt, weiss ich nie «ohreckens- 

“gend tönt mir aus dem Mumie von Katho 1 ®" . . j.j.i,ein setzt 
* Jesus, Maria, Josef’ entgegen. “ welche bei den 
®« diese drei Namen über die Andachtszet e , doch 

?®*l“l8n und vorher in den Häusern ® uinzuzufUgen. 

man in Bonn noch als vierten einen Heilig 
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Weil „rbreiUl Ji, g,,,. 

KtobW T " '"'* *"' '‘‘"«f'“»" «neubrinseni .»f dem 
«ta T drb r"; “'"" “* «l>lieb. A„f b.yri. 

Sprache I " ^^erteln) begegnet man häufig dem 

Es ist eine harte Reis, 
wenn man keinen Weg nicht weiss. 

*rag die drei heiligen Leut, 

<!•« zeigen den Weg in d’ Ewigkeit: 

d7r “wlnetztr Zdir folgende Variante 

gesetzt habe. Es ist^ ' I u gewordenen Trinität des Dogma 
wusster Vorgang, wie beT ü i " ®'"/"'"’"k«rlicher, ganz unbe- 

l^enn iie abgestorbenen GliTdeTd^r^^i?^" 
lebensfrische ersetzt werden 7 t7 “ ‘®" ‘l“’'el^ neue 

BedUrfniss nicht an abstrae* ^ 1^®^ das religiöse 

eendern zur lebendigen Peth" , l^dnnen. 

eie kann Liebe, Gnade u!^ ^ » ^ «^l>oben: nur 

Gnmd, weshalb der.Mariendie'^r*"-^" '"f ‘l®*’ 

nnd unaufhaltsam entfaltete und e'eli 8° mächtig 

edeutnng in der Kirche erlangte'^ erehrung der Heiligen diese 

>n dieser Richtung keine Riioto f • ’ letzte Jahrhundert hat 
des Persönlichen eher gesteiirp*^ gemacht, sondern den Cultus 
J. .leeepb, der d.rH ■a“"“,*''''' ■>“ 

geruckt ist. So ist man Z 7 “»ehr und mehr nahe 

kommen, welche der alten ForlJi ‘/^-'‘^'■leehen Neubildung ge- 
entspricht. ^®™ol Vater, Mutter, Sohn * nahezu 

D- b- ZUSATZ 

‘-i>® leh, wie ich 

volbn Bewusstsein vorgelegt "«It dem 

-Ü-_ü^®r8chöpfende Sammlung T'" abhängige, 

geoen. Es muss ein Bau 

Culturgesch^'^N P^rf' Variante gibt Ried 

H.id.w.. ‘ ”■ " "®») S. 108 ...rh am „ V,“ '‘r 

emem rodtenbrett auf dem 
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einmal geschafTen Bein, wenn man seine Unvollkommenheiten 
wahrnehmen und heben soll. Ich sehe mit Verlangen den Er- 
ßänzungen entgegen, die andere liefern werden. Mir selbst haben 
«'ch schon während des Drucks Nachträge ergeben. 

Bei den S. 10, 7 erwähnten Nymphenreliefs sollte auf o- 
»cliers mythol. Lexikon 3, 355 ff. 1421 ff. verwiesen werden. 

Unter den hronzi piecoli im zweiten Saale der Erzdenkraä 
das Museo nazionale zu Neapel habe ich einen Kandelaber g 
86hn, aus dessen dreiseitiger Basis drei hermenartig g® * 
paatalten hervortreten: auf der einen Seite Herakles gi 
ll'yphallisch, Löwenfell auf dem Haupt, ein Kind tragen ’ 

J®/ ^'•weiten Pan bärtig, zwei Hörner an der Stirn vor den a , 
dl>JphalliRch, auf den Schultern einen Geisbock, dessen a • 
der Linken festhUlt; auf der dritten Hermes "’J 

‘f®u bekleidet und ohne Andeutung des Phallus, ein ■'’'™ ^ 

Schultern, in der lose herabhangenden Rechten ei , , 
f'fdss haltend. Jeder der Götter trägt ein Thier auf den Schul 
wenn man sich der Sagen von Sardes und , 

atter für Volkskunde 1,205) erinnert, wird , gm- 

t,!?® Wie der Hermes Kpiocpöpo?, so auch d'® Dreiheit 

‘gen deg Opferthiers Uebel abwehren so en. 

Pa„ Hei-Ine, .1.» Jer Li.« S >3 ; 

Die beliebte Ausstattung der Lampen mit apo P 
J ^®rn. über die wir von K. Dilthey Belehrung 

wohl auf der Absicht, die Kraft des Lichtes zur 
iiachtlicher Gespeneter zu verstärken. rründunffs- 

. Al. 3l.fi.,äl,er I 16 t.) därtei, »ir n.e 

.®® die auf dem Marktplatz von Gythion aufge 
f P^'lon, Herakles, und Dionysos (Paus. III 2L ^ 

t brt bei Apollonios 

. Die S. 20 N. 9 verzeiohnete Trias e pboibos und 

tv 2, 215 wieder, wo Phineus zu Zeus Hi esi » 

fleht. garien 

Wft Münzen von Laodikeia und Apollonia Sa gg^elU, 

Tyche, Zeu. Ueiliken., a«d Athen. » 

^ f'nhoof-Blumer in den Griechischen Münzen (Aun. 

XVIII 3) S. 669 N. 430 a» Imhoof-Blumc^® 

^ Der eben erschienene zweite Band von y^reinigung 
^^oaeiatiseben Münzen bringt S. 324 N. Münze von 

4 ,’; Ar,a„i,_ Athene und Neme.i. auf einer 
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unwillkürliche Triadenbildung jüngerer Zeit hätte 
a. Jö die Gruppe von Theseue, Deraokratia und Demos genannt 

Z r Z"’ ? <1- Euphranor in der Stoa 

des Zeus (Paus. I 3. 3) dargestellt war. 

ein mfit ^ italischen Belegen fügt sich 

Beite deZalt ZZ ""»«heilt. Auf der Eingangfl- 

rebraeh e Köpf" en¬ 

den vorsnrir" Z q"!’'"*®®*®'" Gewölbes, die anderen auf 

popoli italianTs.^" f Taf^Vn'"!)''' BMd“” 
fundenen Asohenurne hat’ d 'k ^ / S®' 

Bchen Thoren vo' a u ^ Abbildung eines tliebani- 

scnen ihores wiederholt, Micali aO. Taf. CVIH 

■>» «l” er", -*'• 

Bofei, «bseectloilen ,, J” '^""'“‘“r der beiden ereten 

Dreiheit der Winde an \ «De überlieferte 

«iJirung S 5 f ist d« 'f meine Aus- 

« «• ö f. , 8 t damit überflüssig geworden. 


^ Wie weit verbreitet und lange wirksam im ^ 

Neigung war, drei Götter zu einer Einheit ’ 

^aben wir wahrgenomraen. Es musste sich uns die e erz 
^"«rängen, dass wir vor einem wie mit der Kraft emesNat« 
Gesetzes waltenden mensoblioben Triebe stehen. eo 
ursohung mag daran Genüge finden, insofern es e «jkjgrt 
®'uzelne Erscheinung einen ausreichenden Grün a gi • 

;i"d diese dadurch nicht, so lange nicht das Gesetz selbst^seine 

rklarung gefunden hat. Danach haben wir zu ®"° haben, 
Neuhachtungen, die wir über Götterdreiheiten anz 
^®rden uns allmählich tiefer führen. Aber so 
‘‘^"ntniss auch sein mag, der Weg zu ihr ist dornenvoll, 

®rmag ioh nichts zu ändern. 


Bildliche Vorstellung 


LICHE VORSTELLUNG alten Zahl* 

1 Der Begriff der Zweiheit hat 2 willing 8 bildnngen 

'"m des Dualis und in zahlreichen sprach »® Darstellnng 

»»andva), sondern auch geradezu m d®" * Ausdruck ge* 

göttlichen Doppelleibern und Doppe P ßinbildungs* 
"deni. Solche Bilder haben nicht blos m 
'®ft des Volkes und der Dichter gelebt: » übertragen 
Hustlern in die Wirklichkeit sinnlicher ars g^nst und 

sind, ist der anschaulichste Beweis gleichen 

« Ube„,k,.ft d» Vcfllan*. Wir b««'’“»'" 

^J*gang auch hei der Dreiheit. 

' • ht versäumen dazu 

» Strena Helbigiana S. 315 ff. Man jgoo S. 721 ein- 

* ttoViOT«fa IT-U:!- nxffi'norfir urel. ^ 
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Wir kennen bereits die fremdartige Gestalt der indischen 
Trimnrti, drei Köpfe auf einem Rumpf (S. 32), una naben die 
nicht minder grotesken Bildungen gallischer Oelgötzen (S. 31) 
wenigstens gestreift. Der gallische Dreikopfi, zuweilen als Glied 
einer Dreieinheit dargestellt, öfter allein und dann meistens auf 
den Kopf beschränkt, wird auf dem Altar von Beaune so ge¬ 
bildet, dass ans einem einheitlichen Rumpfe drei znsammen- 
gewachsene Hälse steigen, auf denen drei scheinbar selbständige 
opfe sitzen. Gewöhnlicher wird ein einheitlicher Kopf dadurch 
dreitheihg gemacht, dass das Antlitz wie aus drei Gesichtern 
zusammengewachsen erscheint: dreifache Nase, Mund und Bart, 
aber die Augen sind sparsamer Weise so vertheilt, dass das mitt- 
e n 1 z ao em linken Auge des an seiner rechten Seite an- 
s ossen en und an dem rechten des links befindlichen Geeichte 
heilhat, also nur vier oder gar zwei Augen dargestellt werden; 
sehn (S. Ifi/fT* Bildungsweiee noch in später Zeit fortleben 

daß'eB’ftn A j- Thongefäesen belgischen Ursprünge 

“"«• äreiköpfigen O.tte.. gLdot, 

jede, derelibr ond 

»klLt f r T“* “l"“»- D» v.oll,tt„dig 

B.1 g l' '*'■ »ist di, 

kop^ "sicher^ b die Abfolge wird der Drei- 

werlh fblo Beachtens- 

der m’ittlere d” fraglich bezeichnet, ist, dass 

IheiT E„ Hörnern zu iragen 

Herr Sal ". "f.''derselben Bildungsweiee, aqf das 

-^nigen Jahren in der Dordogne gefunden worden 8, es 

Alex. ”• o- XXX p. 383 ff. 

Abbildungen p 313 f it , ^ Gaulois p. 341 ff. mit den 

gibt Sal. Reinach ßLf« fi Denkmäler und Litteratur 

SköpfigeGott für’sich daro-e f Bomaine p. 187 ff. Der 

ist zu Paris gefunden igLt ^ Widderkopf in der linken. 

Die zu Reims gefundenen StelenTAlt^”*?*-^“*^“^''“'®*’ 

Kopf mit drei Gesichtern • geformt, dass sie in einen 

= Abgebildet von Bertrand in r'" n. 5 ff. 

das Pariser Gefäss auch von R«i, i 1893 t. 21 . 288 f., 

medailles (1900) p. 24 und F d v n"’ “u Cabinet des 

archfeol. Liegois 1892 t YYirr ® in» Bulletin de l’Institut 

« L-Anfl.1 . Tafel zu p 424 f 

L Anthropologie t. X (1899) p. 240 f. mit AbMdung 
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ist der an der Brust abgebrochene obere Theil einer Statue: die 
drei selbständig gedachten aber hinten zusammengewaohsenen 
Köpfe zeigen vollen Haar- und Bartwuchs, durch welchen der 
Hals verhüllt wird; der mittlere trägt das gallische Halsband 
und zeigt zwei kleine Vertiefungen, die vermuthen lassen, dass 
er einmal Hörner trug; die Gestalt besitzt nur zwei Arme, eine 
die linke Seite bedeckende Chlamys ist so zurückgeschlagen, dass 
auf der rechten Seite Schulter, Arm und Brust frei werden. Auch 
in Sardinien sind mehrfach rohe dreiköpfige Götzen gefunden 
worden 1. Das sind naive Missbildungen, die man einer nicht 
durch die Kunst geschulten Phantasie zu Lasten schreiben mag. 
Aber der Antrieb zu solchen Bildungen war allenthalben vor- 
banden. 

Das bekannteste Beispiel dreigestaltiger Bildung aus der 
hellenischen und hellenistisohen Welt ist Hekate. Es wird nicht 
leicht ein Museum antiker Bildwerke geben, in dem sie nicht 
vertreten wäre. Um die Sammlung und Sichtung dieser Zahl¬ 
zeichen Denkmäler hat sich Eugen Petersen^ verdient gemacht, 
dessen Abhandlung es mir erspart die einzelnen Belege auf- 
zufUhren. Die einheitliche Bildung der Hekate ist zwar bis in 
die Kaiserzeit hinein bekannt geblieben». Aber die dreigestaltigen 

» Abbildungen bei Guigniaut Nouv. galerie mythol. pl. LVI bis 
n. 214 c La Marmora Voyage en Sardaigne pl. XXIV n. 67 Gerhard 
Ges akad. Abh. Taf. 45 N. 1. Von unbekannter Herkunft (altetruskisch 
nennt sie der Herausgeber) und daher unbestimmbar ist eine kleine 
Bronze des Museum von Lyon, die einen bis auf die mit einer Art 
von Schurzfell bedeckte Scham nackten Mann darstellt, dem neben dem 
eigentlichen Kopf von jeder Schulter je ein Hals und Kopf emporragt 
(Gazette archeol. 1880 t. VI pl. 22 vgl. E. de Chanot ebend. p. 136 fj 

2 Archäologisch-epigraphische Mittheilnngen aus Oesterreich IV 
(1880) 140—174 V (1881) 1—84, vgl. auch Roscher im Mythol. Lexikon 
1, 1900 ff. und Et. Miohon in den Melange* d'archeologie de 1 ecole 
francaiso de Rome XII p. 407 ff. Der wichtigste Zuwachs ist wohl der 
Marmor von Marseille (in Fröhuers Katalog der antiken Bildwerke des 
musee de Marseille n. 234 p. 95 f.), eine sehr alterthumhche Dar- 
Stellung der drei mit den Rücken an einander gelehnten Gestalten, vei- 
einigt mit dem darunter angebrachten Tanz der Mädchen (Petersen 
5 26 ff) 

8 Petersen aO. 4, 142 f. Eingestaltig war das hoch verehrte 
Tempelbild von Lagina bei Stratonikeia, oft auf Münzen dieser S adt 
geprägt s. Cat. Brit. Mus., Caria p. 150. 154 ff. TaL XXIII 17 
Lhoof-Blumer Griech. Münzen S. 152 (676) f. Taf. X 14 Kleinasiat. 
Mz. 1, 156 f.: aber auch auf anderen Münzen Kleinaa.ens begegnet die 
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Darstellungen waren so sehr die Regel, dass Pansanias (II 30, 2) 
an dem von Myron geschaffenen Tempelbild der Hekate auf Aigina 
es als eine Besonderheit hervorhebt, dass Antlitz und Leib ein¬ 
heitlich waren Die dreigestaltige Bildung führt er auf das 
Vorbild zurück, das Alkamenes mit seiner Hekate Epipyrgidia 
auf der Akropolis gegeben habe. Er brauchte einen berühmten 
Künstlernamen. Aber der Künstler konnte nur darstellen, was 
in der Vorstellung des athenischen Volks lebendig war; und sein 
Verdienst konnte nur darin bestehn, dass er die volksthümliche 
Vorstellung mit den Forderungen künstlerischer Schönheit glück¬ 
lich zu vereinigen verstand. So gefasst kann das ürtheil des 
Periegeten zu Recht bestehn. Sämmtliche Bilder der dreigestal- 
tigen Hekate, soweit sie die ganze Figur geben, halten bei aller 
Verschiedenheit des Einzelnen gemeinsame Grundzüge fest, die 
nicht durch die mythologische Vorstellung bedingt sind, ’ also 
anf ein künstleriscbes Vorbild zurückweisen. Drei selbständige 
Frauengestalten in voller Bekleidung, den Polos oder Kalathos 
auf dem Haupt, hohe brennende Fakeln in einer, Schale oder 
Kanne in der anderen Hand, aber auch mit herabhangenden oder 
den Gewandsaum fassenden Händen, pflegen um eine über sie 
emporragende runde Säule bezw. dreieckigen Pfeiler aufgestellt 
zu sein. In den jüngeren Bildern, wie eie in der Kaiserzeit ge¬ 
läufig waren, auffallend durch die rohe Allegorik der Attribute, 
die keiner der sechs Hände fehlen, ist der Pfeiler in der Mitte 
aufgegeben, aber die Gruppierung ist die gleiche: die drei Frauen 
Bind, mehr oder weniger enge, mit den Rücken an einander ge-- 
schoben; diese Fortbildung war schon in Denkmälern der älteren 
Gattung vollzogen worden, wie auf dem Metternich’schen Relief 
(Petersen Taf. V) und dem phrygischen Grabstein eines Gaius 
(Bull, de corr. hell. XX Taf. XVI p. 64). Das ist die Hekate 
xpipopcpoq, triformis (Ovid met. 7, 177 Valerius 7, 395), terge- 
mina (Vergil Aen. 4, 511), ternis variala figuris (Claudian rapt. 
Pros. 1, 15). Auch am Pergamenischen Altar^ wird die Selb- 
Gestalten festgehalten: eine kämpft mit bren- 

eingestaUige Hekate, s. Imhoof-Blumer Griech. Mz. S. 150 (674) und 
lol N. 551 Lyd. Stadtmünzen S. 122. 

dr«;,,»! übrigens unter Septimius Severus das Bild der 

on Pft und Gardner, Numism. comm. 

on Pausanias p. 45 Taf. L III. 

(1902)'Beschreibung der Skulpturen aus Pergamon 1 
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nender. Fackel, die mittlere mit der Lanze, die dritte mit dem 
Schwerte! aber sie sind hinter einander gestellt und eng zu- 
sammengerückt um die 6ine Hekate zur Darstellung zu bringen. 
Die Vorstellung der Einheit in den drei Gestalten musste zu ein¬ 
heitlicherer Zusammenfassung des Bildes führen, indem eine ein¬ 
heitliche Gestalt die Dreiheit durch drei Köpfe bekundete. Häufig 
ist so Hekate als dreiköpfige Herme dargestellt worden, und 
gerne schmückte man den dreieckigen oder runden Schaft auch 
noch mit drei tanzenden Mädchen, die mit den Bildern der älteren 
Hekatäen auffallende Familienähnlichkeit habend: die Hekate 
TpiKdpnvo?, Tpiauxnv (Lykophron 1186), TpmpoffuJTroq, triceps 
(Ovid met. 1, 194). Auch ein ägyptisches Zauberbuch schreibt 
vor, die Göttin ‘mit drei Gesichtern und sechs Händen, die Fa¬ 
keln tragen sollen, zu zeichnen 2; aber hier werden die Köpfe 
selbst ins gespensterhafte variiert: links von dem menschlichen 
soll der Kopf eines Hundes, rechts einer Kuh (in einem anderen 
Falle: einer Ziege) sitzen, die Gestalt soll die einer Sandalen 
tragenden Jungfrau sein. Das Streben nach Einheit hat dann 
noch weiter geführt. Eine kleine Bronze der Pariser National- 
bibliothek (Babelon-Blanchet p. 308 n. 699) stellt Hekate als 
einheitliche Mädchengestalt dar mit der Bekleidung der Artemis 
als Jägerin; auch Hals und Kopf sind einheitlich (das Haar oben 
zu einem Knoten gebunden), aber der Kopf gliedert sich in drei 
nach verschiedenen Seiten schauende Geeichter. Eine Terracotta 
aus Smyrna (Collection J. Griau t. II n. 797 p. 183) stellt au 
ein dreiseitiges Postament einen breiten Hals, aus em ein op 
der Hekate mit drei gleichartigen wie Masken behandelten Ge¬ 
sichtern hervorwächst. Also nun ein Kopf mit drei Gesichtem, 
die H. TpmpöauJKO? im strengen Sinn des Worts. Man hat le 
getrennten drei Körper der Hekate, weil ein An a t^ zum er 
ständniss fehlte, als eine künstlerische Ausgestaltung er rei 
köpfigen Herme betrachtet». Das ist eine Umkehrung des Wegs, 

Marsen aO. 5, 24 f. 26 ff. Belege zu den Benennungen gibt 

'""■''Gr’osl^Prriser Zauberpap. bei Wessely (Denkscbr d. Wiener 
Akademie, philol.-bist. CI. B. XXXVI) p. 98 Z 2119 ff. 
ebenda p. 117 Z. 2878 Xaßüiv XlOov mbnP^Tnv, 

TpiupöaLo,. Kal x6 ptv p4aov apöaiuaov fixiu 
Mondsichel) irap04vou, xö 6t eöibvuMOV 
Dazu halte man den orphischen Chronos S. 

8 Petersen aO. 5, 19 mit der Anm. 57. 
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den die mythologische Vorstellnng gehen musste. Das Zeitver- 
hältniss der Denkmäler vermag hier nicht zu entscheiden; die 
Zweckmässigkeitsgründe, welche zur Aufstellung an Wegen die 
Hermenform bevorzugen lieesen, galten nicht für ein Cultusbild, 
das an die ursprüngliche Vorstellung von der Gottheit gebunden 
war. Mit den Worten eines Hymnus, die im Pariser Zauber¬ 
papyrus zweimal verkommen und dadurch sich berichtigen lassen^, 
wollen wir schliesslich die Dreiheitsvorstellungen, die man mit 
Hekate verband, zusammenfassen: 

TpiKTune TpicpeoTfe xpiKctpove Tpiiuvupe Mnvn, 

Tpivaxia Tpmpöaunre xpiauxeve koi xpiobixi, 

xpiaffoT^ xaXdpoKTiv qjXoyög diKäpaxov rrOp 
KOI xpiöbujv pebdei^, xpicrctujv beKobcuv x€ dvotcrcrei^, 

6 KOI xpicji popcpaTtriv Kai (pX^YM®(^> Kai (TKuXaKeocTi 
biov ööv XaTÖviuv TrepTiei? ii diKeaveituv 
(ppiKxöv dvaubnaaua 0ed xpicrcjoTq axopdxecrcn 
Der dreifältigen Hekate stellt Vergil (Aen. 4,511) die tria 
virginis ora Diawoe zur Seite. In derThat sind auch Bildern der 
Artemis drei Köpfe gegeben worden, 'und wir dürfen einer An¬ 
spielung des Komikers Diphilos entnehmen, dass zu Athen solche 
Bilder, vermuthlich im häuslichen Cultus, sehr üblich waren. Die 
Btana Celceitis eines Denkmals der Sammlung Modena in Wien 
entspricht ganz den älteren Hekatebildern, drei Frauen um eine 
^nde Säule gestellt; wir dürfen uns danach von der Artemis 
Kelkaia, die nach Arrian Anab. VH 19, 2 von Xerxes aus Athen 
gmaubt worden sein soll, einen Begriff machen. Durch unwill¬ 
kürliche Analogie übertrug sich die Dreigestalt der Hekate auf 
ZT Göttinnen. So wird Brimo von Ly- 

Aberglauben läuft Hekate 
fiib t K Todtenreichs in eins zusammen. Ein Hymnus 

HekL” rz Pe'-Bephone geradezu als Beinamen der 

0 an , ein iambischer Zauberspruch beginnt 


^nvn B ö€\nvn A • ri w 4 ptcpÖOTxe B : TpiqpovTe A | TpiiJÜvu)Lie ae- 

2 Tpivaxia A 0pivaK(a B ^ angedeutet 1 

(Jujv B I ueödeic B- 9 oya«; A | apaxov B | 4 xpiöbujv A; xpia- 
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rr^MTTU) xpoqpd?, xpiKOpave vuxia TtapGeve, 

KXeiboOxe TTepcr^qpaaaa, Tapxdpou xopn, 

YopYuiTTi beivfj itupibpaKovxöCiuve iraT. 

Mit Hekate als Wegegöttin (’Evobia TpiobTxiq Trivia) be¬ 
rührt sich Hermes sehr nahe. Wenn Aristophanes im Triphaies 
von einem dreiköpfigen Hermes sprach so war das nicht blos, 
wie die alten Erklärer angeben, launige Verdrehung des vier¬ 
köpfigen (xexpaxeipaXo?) H., der an einem Kreuzweg des Kera- 
meikos stand. Aus einer Ortsangabe des Redners Isaios kennen 
wir einen (Hermes) TpiKecpaXo?, der in der Zeit der Peisistra- 
tiden an einem Wege aufgestellt war*. Und es wird deren noch 
mehr im alten Athen gegeben haben, vermuthlich überall da, 
wo drei Strassen zusammen stiessen und jeder Kopf auf eine 
Strasse zu weisen hatte. Wir dürfen den alten Gelehrten darin 
Glauben schenken, dass die zahlreichen Hermen, mit denen die 
Söhne des Peisistratos und ihre Freunde Athen schmückten, zu¬ 
gleich einen praktischen Zweck hatten. Aber nicht erst durch 
diesen war die Dreiköpfigkeit hervorgerufen. Dass sie durch 
ältere Vorstellung des Cultus begründet war, ersehen wir daraus, 
dass zu Nonakris in Arkadien, einer Stadt, die bei der Gründung 
von Megalopolis (370) verlassen wurde und zur Zeit des Pau- 
sanias nur noch an dürftigen Resten kenntlich war, Hermes als 
dreiköpfiger Gott verehrt wurde». Zu Trozen wurde Hermes 
in der Gestalt eines alten Schnitzbildes als Eppn? noXuTio? 


1401 vgl. 113, 2747 Uspacqiöva TpiKdpave. Ueber Artemis Kelkaia und 

n p. 116C. XI bei Hesychios 

VlVkoptr,. 680 

Tzetzes, vgl. CvHolzinger z. bt. p. • 

Paus VIII 27,4. 17,6. . . t „nwöhn- 

*■ Paus II 31 10 Die Verderbniss von ui m i ist »ehr gew 

Ere^a» ’a-vs-ppko 

wie der Vatersname zeigt, wohl aus / ’Eoliyuioc ’Eoi- 

F.,ah». a» zr. ‘«7 »a 

fUloq geworden): aber Eupu^io^ heiss 
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verehrt; das Bild war so alt, dass die Legende es schon in der 
Zeit des Herakles voraussetzen konnte: es braucht wohl nur aus¬ 
gesprochen zu werden, dass dieser H. ein TroXüfuio? war und 
diesen Namen von den sechs Armen (und Beinen ?) hatte, die er 
den Köpfen entsprechend führte. Ihren dreiköpfigen Chronos 
beschrieb die Orphische Theogonie (fr. 36 Ab.) als Drachen: 
das göttliche Haupt eass in der Mitte zwischen einem Stier- und 
Löwenkopf; das erinnert an die Hekate der Zauberbücher (S. 165). 

Die Vorstellung war im Alterthum verbreitet und geläufig. 
In dem Pariser Zauberbuch (Wessely S. 123 Z. 3131 f.) wird 
nach ägyptischen Ueberlieferungen eine Anweisung gegeben zur 
Bildung eines dreiköpfigen Dämon: man nehme etruskisches 
Wachs und bilde eine Statuette von drei Handbreiten; drei Köpfe 
soll sie erhalten, der mittlere sei der eines Seehabichts, der rechte 
eines Hundsaffen, der links einer Ibis; der erste soll die Königs¬ 
binde des Horos, der Hundeafife die des Hermanubis, die Ibis die 
der Isis tragen; die einheitliche Gestalt soll wie Osiris gekleidet 
sein, aber vier ausgebreitete Flügel haben und die beiden Hände 
an die Brust legen. Auch die Traumbücher' berücksichtigenden 
Fall, dass einem ein Wesen mit 3 Köpfen erscheint; und so sieht 
Aristeides während seiner Krankheit einmal den Asklepios: die 
Statue des Gottes hatte drei Köpfe und der Körper war von 
Feuer umleuchtet. 

2 An den feindseligen Dämonen, den Räubern des himm- 
ischen Schatzes, haftet von frühester Zeit an die Vorstellung wie 
des drachenartigen Wesens, so der Dreileibigkeit. Unter den 
verschiedenen Namen, welche diese Dämonen im Rigveda führen, 

nimmt Indra (ursprünglich Trita Aptya) den Kampf auf, wie es 
. ^ 1, 8 heisst, den dreiköpfigen mit sieben Schwänzen schlug 
dreibs!, T" er beschrieben als ‘ der secheäugige, 

der von^ T > h (iripiras) und schlangenartig ist auch 

d^^v^.ta bezw. Indra erschlagene Visvarupa, der Sohn des 

Dindorf t. i* * p!*^5l7.^’ Fercher. Aristeides or. sacr. IV bei 

® vLT n ^ e^“e^rit texts 5, 98. 

2 , 220. • • ° in er Ztschr. d. deutschen morgenl. Gesellschaft 
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Tvashtar^; dreiköpfig nicht minder der Aaure den Vishnu, und 
der Rakßhas den in oft erwähntem Kampfe Earaa tödtet; selbst 
Khuvera, der Gott der Schätze, trägt bei indischen Lexikographen 
diese Bezeichnung. Bei den Eraniern ist Wort und Vorstellung 
fortgepflanzt worden : die "verheerende Schlange’ dähäka^ 

welche im Avesta von Thraetana (dem Trita-sohne) erschlagen 
wird, hat drei Rachen, drei Schwänze, sechs Augen und tausend 
Kräfte ^ Und noch im Schahname steht dein Helden Feridun 
(aus Thraetona) als feindseliger Tyrann, der schon dem Knaben 
nach dem Leben trachtet, Zohak (zuweilen geradezu ash deliah 
genannt) die alte ‘verheerende Schlange' des Avesta, gegenüber. 
Auch die drei Köpfe sind ihm verblieben : das menschliche Haupt 
sitzt ihm mitten zwischen zwei aus den Schultern hervorgewach¬ 
senen Schlangenleibern; einem Kuss des Teufels, heisst es, ver¬ 
dankte er eie. 

Bei den Griechen lebt der alte cihi fort als Echidna: die 
appellativieche Geltung des Worts hat verhindert, dass es eine 
ähnliche mythologische Bedeutung erlangte wie die östlichen 
Verwandten. Aber auf das Geschlecht der Echidna ist die alte 
Vorstellung übergegangen. Durch Typhaon wird Echidna Mutter 
mehrerer Ungethümer des Namensvetters des ind. Vritra Or- 
thros (oft ist Orthos überliefert), des Hundes der die Rinder¬ 
herde des Geryones bewacht; mit drei Köpfen ist er wenigstens 
auf einem alten kyprischen Relief assyrischen Stils gebildet 
Sodann des Kerberos, des Höllenhundes, der alle vertilgt, 
die sich aus dem Hades herauestehlen wollen oder denen, die 
bei einem Erdbeben von der Erde verschlungen sind, das Herz 
aus dem Leibe frisst 4. Das Ansehen der Theogonie, die ihm 
fünfzig Köpfe gibt, hat seine drei Köpfe aus Volksglaube, Poesie 
und Kunst*^ nicht verdrängen können. Die ältere Vorstellung 


1 S. Oldenberg, Religion des Veda S. 143. Für das weitere s. 

das Petersburger Wörterbuch unter trigiras. , « .i 

2 Burnouf im Journal asiat. IVe aer. 4, 493 vgl. 498 und Roth 

aO. 219 

® Abbildung zB. in Roschers Myth. Lex. 1, 1635 vgl. 3, 1218 

und im Journ. of hell, studies 13, 74. , rr i. 

* Nach schol. Theog. 311. Ein arisches Gegenstück des Kerberos 

begegnet in der eraniachen Sage von KerejaQpa (bei ir usi ers asp 

dem Sohne des Thrita: die von ihm bekämpfte und erlegte Schlange 

heisst azhi grvara, vgl. Westergaard in 

» Nachweise bei Immisch in Roschers Myth. Lex. 2, 112 . 
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halt daran fest, dass er drei Hundeköpfe hat; später hat man 
variiert, wie zB. dem alexandrinischen Serapis ein Kerberos bei¬ 
gegeben wurde, dessen Löwenkopf links von einem Wolfs-, rechts 
von einem Hnndekopf umgeben war^. Die alte Drachennatur 
kam in der Schlange, die den Schweif bildete, und in zahlreichen 
aus dem Leib hervorzüngelnden Schlangen zu Tag: 
canis a7iguinea redimitus terga caterva^ 
cui tres sunt linguae tergeminumqne caput, 
me ihn Lygdamus (4, 87) beschreibt; kein Wunder dass man 
ai", geradezu einen Drachen genannt hat (schol. Theog. 

311;. Wenn nun der älteren, auf den schwarzfigurigen Vasen herr¬ 
schenden Darstellung des Kerberos mit zwei Köpfen, wie Löschcke 
nachgewiesen hat, auf einzelnen Denkmälern zwei Hadeshunde 
^ eite stehen , wird es bedeutungsvoll, dass derselbe Euri- 
pides, der ihn als dreiköpfig bezeichnet, ihm drei Leiber zu¬ 
spricht: töv TpiffiOnaTov Kiiva (Herakles 24). Wir haben den 
Ausdruck ebenso wie es sich bei der Hekate bewährte, wörtlich 
zu nehmen und dürfen uns dafür auch auf den fergemmum canem 
Ovids (Trist. IV 7, 16) berufen: die Vorstellung, dass Kerberos 
aus drei Leibern bestehe, war noch nicht unfergegangen, als die 

unst ihn als dinen Hund mit drei Köpfen zu bilden eich be- 
reits gewöhnt batte. 

K -15 ". Echidna ist auch die von Bellerophon 

ewa lg e imaira. Drei Köpfe gibt ihr die Theogonie 321 f., 
eines Löwen, einer Ziege und eines starken Drachen. Aus drei 
wlbr” ‘1er bekannte Memorialvers, der so- 

die Chimair a b'esfehnl ^ eingedrungen ist, 

sprich^ 7 

-flr KupfermLze' on El ia 

in ihesprotien Revue nura. 1869-70 pl VI 7 v^l r. i7^ f ^ 

II 13, 34. ^ centiceps erhebt ihn Horaz Od. 

^ Macrobiua Sat. I 20 13 f \»r n 
(ßabelon et Blanchet n. 790-799 ^ 

Löwe (in der Mitte) und Hund ' Panther, 

t. I p. 171 n y5Q vereinigt, ebenso Collection J. Greau 

• S. St,.„ HeCig"“ S SIsT ^ 
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TTpöoee X^uiv, öniGev bpaxuiv, piGOr\ b^ 
und drei Leiber theilt ihr Euripides im Ion 204 zu. Die Dar¬ 
stellung, welche das alterthümliche Erzbild von Arezzo gibt, 
pflegt sich in den späteren Denkmälern zu wiederholen: Löwen¬ 
körper mit gähnendem Rachen und gesträubter Mähne, aus dem 
Rücken wächst ein Ziegenbals hervor, der jetzt verlorene Schwanz 
musste, wie sonst, als Schlange gebildet sein. Das Feuerschnauben, 
das häufig betont wird, ist ihr mit den Drachen deutscher Sagen 
und Märchen gemeinsam. Aber vergeblich wird man sich nach 
vergleichbaren dreifachen Mischgestalten umsehn. Wie die Voi- 
stellung entstehen konnte, wird sofort verständlich, sobald man 
sich klar macht, dass die Ziege ursprünglich nicht zu dem Bilde 
gehören konnte. Die Schlange oder den Drachen verstehen wir, 
es ist das älteste und allgemeinste Bild des feindseligen Dämon. 
An die Stelle der Schlange konnte unter dem Einfluss des Orients 
eine jüngere Zeit den Löwen setzen: Bellerophon der Besieger 
der Chimaira ist auch einfach Leophontes genannt worden L Und 
so wird uns bezeugt, dass manche dem Ungethüm nur zwei 
Köpfe, eines Löwen und eines Drachen beilegten. Die Ziege da¬ 
gegen ist erst durch volkstbümliche Missdeutung des Worts Xf" 
paipa in das Bild hereingetragen worden. Die Ilias bewahrt in 
Xipaipav dpaiJiCtK^triV (Z 179) ein alterthümlicbes Beiwort®, 
das unmittelbar an Zeus MaipaKTii? gemahnen muss, den Sturm¬ 
gott des Winteranfangs, dem der Monat Maimakterion heilig ist. 
Wer wird nicht in Xipaipa den Stamm X‘M-® wiedererkennen, 
der, um von nichtgriecbischen Belegen abzusehn, in bufJX'ltOS 
XIM^tXov vorliegt und mit Vocalsteigerung zu X^'M® 
pepog (Arat. 797. 1084) und xe'Mepio? fortgebildet ist? Von 
beiden- Stammformen sind Eigennamen abgeleitet worden, Xipapo? 
zB. auf Kreta CIG II n. 2556, 4 und Xeinapo? zB. ein italischer 


1 Schol. Townl. zu Z 155 AeuKpövrn? itpörepov iKoXe'iTO. Eusta- 
thios zu Z 180 p. 634, 38 o7 U 6i)o ?X€iv iTspaTCiioavTo xeepaXA? U- 
ovTÖ; T€ Kal bpdKOVTO?- €lol bi di Kal fipK^oenaav KeqiaXfl rfl toO 
X^ovTo; (das wird beglaubigt durch die Variante des Naniens; was 
folgt, steht aber dazu in innerem Widerspruch), XeovTonpöouiitov el- 
uövT€<; aiixfiv, oöpöv Ixouöav öpdKOVTO? Kal pioov oiupa 

2 Pindar sagt von der stürmenden Artemis Pyth. 3, 33 it^pipev 
(Apollon) KaoiTVi^rav p4vei eüoioav (dazu s. C. Dilthey Rh- M. 2.1, 
327 ff.) dpaipaK^Tiu und vom Dreizack des Poseidon Isthm. 7, 35 rpiö- 

öovToc; d^iai^aKdrou. 

* Vgl. GCurtius Gr. Etym. n. 194 p. 201 f. 
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Lokrer IGA 537 {IGSI 630) und ein Zechgenoese bei Pindar 
fr. 128 Bgk.i, ferner X€i)iU)v, in Boiotien Xei)iia(;, in Attika 
Alle diese N^amen sind selten j eie scheinen früh ausser 
Curs gesetzt und nur wie ausnahmsweise in einzelnen Familien 
geführt worden zu sein. Um so wichtiger ist das Vorkommen 
des Worts Xinapo? im göttlichen Gebiete. Zu Athen gab es ein 
Geschlecht der Xipapibai (Hesych), dessen Ahne nur ein Xi- 
papog gewesen sein kann. Fassbarer wird der Begriff in der 
Fortbildung Xipaipeu?, mit Lykos zu einem Heroenpaar vereinigt, 
dem die Spartaner opferten; der Gegenpart lässt keinen Zweifel, 
dass Chimaireus als Wintergott gedacht war *. Noch ein weiteres 
Zengniss lässt sich nun anreihen: von den beiden Vorgebirgen, 
in welche die Westküste Kretas ausläuft, hiess das südliche 
Wjdderstirn’, das nördliche Kipapo? nach den Hss.«, wahr¬ 
scheinlich doch Xipapo?. So ergeben eich Xipapo? und Xeipapo? 
als ältere Formen des Adjeotivs zu x»p- xeiptCiv Winter, das in 
xeipepo? (e. o.) vorliegt. Man hat die Appellative x^papog xi- 
paipa schlagend als ‘einwintrig’ di. einjährig erklärt. Da die 
fertige Sprache den ursprünglichen Begriff nur in Worten mit 
verstärktem Vocal ausdrüokte, war es natürlich, ja fast noth- 
wendig, dass die zu besonderer concreter Bedeutung (Ziege) ge¬ 
langten Adjectiva des unverstärkten Stammes ihren Zusammen¬ 
hang mit den übrigen Worten des Sfammes verloren und ihre 
Bedeutung auch dem Eigennamen Xipaipa aufdrängten. So wuchs 
in der Volksvorstellung zu Schlange und Löwe die Ziege hinzu; 
och ihrem Kopf bleibt es, dass er Feuer schnaubt, zum Zeichen, 
dass er erst aus dem missverstandenen Namen des Ganzen her- 
auBgewacbeen ist. 

Es war nur natürlich, wenn diese Vorstellung auch auf 
andere d^onisohe Wesen feindseliger Art übertragen wurde. 
_n dem W ehrgehäng, woran Agamemnon seinen Schild trug, 

das überikfrrt“^y^''“f”®“‘ Athen. X p. 427<i sehe ich keinen Grund 

Lmen des K der Diphthong im 

ancpfi, f 1 Polybios XXIX 6, 1 Xeipdpiu durch die oben 

ICfSI 630^0 verdächtigt. Den Lokrer verstand Kaibel 

Akrai fn l - Xdpa(p)o?. Auf der Inschrift von 

aber der st Röhl [AJOok 6 X.pdp(p)ou: 

aber der Stein zeigt ein deutliches T, also hiess der Vater T, JpZ 

neal. S. 311. s. auch Töpffer AU. Ge- 

St. 7 .^' Gramer 
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KU(XV€0^ dXdXlKTO bpdKUJV, K€(pCXXcil be ol fjcTCtV 
TP ei? (ipqiiöTpeqpee?, ^vö? aüxevo? dKirecpuuiai (A 39 f.). 
In Euripides’ Herakles 1271 f. 

TTOioU? hot’ i) X^OVTOl? i) TpiPuipoTOU? 

Tuqiujva? fj Pi-favTa? usw. 

hat man das verkannt, und bald durch Einsetzung von rnpuövo? 
statt Tucpuiva? oder durch Aenderung des Beiworts in ireXuipiou? 
Einklang mit der herkömmlichen Sage herzustellen gesucht; 
schon im Alterthum hatte man sich daran gestossen, wie man 
der freien Verwendung der Stelle bei Plutarchi entnehmen darf. 
Inzwischen hat eich in dem Schutt der Akropolis, den die Zer¬ 
störung des Jahres 480 hinterlaseen bat, das Bruchstück eines 
Giebelreliefs gefunden, auf dem Zeus im Kampfe mit dem drei- 
leibigen Typhon dargeetellt ist. ü. v. Wilamowitz hat darauf 
hin mit Recht die üeberlieferung wieder hergeetellt. Auch 

Skylla galt als rpiKpavo? HOVTia KUUJVS und ältere Münzen 

von Kyme und anderen Orten lassen dem Kopf des weiblichen 
Ungethüms zwei Hundeköpfe zur Seite stehn; auf jüngeren Münzen 
sinken diese dann zur Hüfte herab, und schliesslich wachsen ihr 
in statuarischen und Relief-darstellungen drei Hundeleiber an der 
Schamgegend hervor. Anders definiert Ausonius (ffripAus 83) 
ihre Dreifaltigkeit 

Scylla triplex, cmmnissa tribtis: cane virgine pisce. 

Auf einem aus Etrurien stammenden Bronzegriff der Pariser Na¬ 
tionalbibliothek ist Triton so dargestellt, dass der lang ge¬ 
streckte Fiachleib sich an einen menschlichen Oberkörper mit 
drei symmetrisch vertheilten Köpfen und drei Schwimmbewegung 
machenden Armpaaren anschliesst; die Köpfe haben Glatze un 
Spitzbart, verrathen also einen ÖXio? T€pUJV; um den Nacken des 


1 Plutarch de fort. Alex. 2, 10 p. 341» ^ 

f) neXujplom; riTavTa?, s. vWilamowitz zur Stelle ID 270 mit dem Nach¬ 
trag S. 285. . »i • 1 Pnm 111 D 347 {I 4) bei Athen. XIII 

2 Anaxilas in Meinekes Com. J1 P* v 

p. 558a. Der Nachweise enthebt mich OWaser, f y““ 

(Zürich 1894) S. 79. 99 ff. vgl. Imhoof-Blumer und ^Keller, 
Pflanzenbilder auf Münzen u. Gemmen Taf. XIII. Dazu “ eine 
Bronzeschale von Boscoreale (Monumenti antmhi VII p. 513 fig. 75 
und Walters, Cat. of the bronzes in Bnt. Mus p. 162 n. ^2 ptete 
XXV), wo Skylla bis zur Scham als Weib gebildet is , 
in zwei schlangenartige Fischleiber aus, von der Scham ragen drei 
Hundeleiber hervor. 
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Lokrer IGÄ 537 {IGSI 630) und ein Zechgenoese bei Pindar 
fr. 128 Bgk.i, ferner XefjauDV, in Boiotien Xei|i{a?, in Attika 
Xeineug. Alle diese Namen sind selten; eie scheinen früh ausser 
Curs gesetzt und nur wie ausnahmsweise in einzelnen Familien 
geführt worden zu sein. Um so wichtiger ist das Vorkommen 
des Worte Xinapo? im göttlichen Gebiete. Zu Athen gab es ein 
Geschlecht der Xi|iap{bai (Heeych), dessen Ahne nur ein Xi- 
gewesen sein kann. Fassbarer wird der Begriff in der 
Fortbildung Xinaipeu(;, mit Lykos zu einem Heroenpaar vereinigt, 
dem die Spartaner opferten: der Gegenpart lässt keinen Zweifel, 
dass Chimaireus als Wintergott gedacht war *. Noch ein weiteres 
Zeugniss lässt sich nun anreihen: von den beiden Vorgebirgen, 
in welche die Westküste Kretas ausläuft, biess das südliche 
Widderstirn’, das nördliche Kipapo? nach den Hss.», wahr¬ 
scheinlich doch Xipapo?. So ergeben sich Xipapoq und Xeipapo? 
als ältere Formen des Adjectivs zu xiH- xeipOüv Winter, das in 
xeipepog (s. 0 .) vorliegt. Man hat die Appellative xlMopoi; x»- 
paipa schlagend als ‘einwintrig’ di. einjährig erklärt. Da die 
fertige Sprache den ursprünglichen Begriff nur in Worten mit 
verstärktem Vooal ausdrüokte, war es natürlich, ja fast noth- 
wendig, dass die zu besonderer concreter Bedeutung (Ziege) ge¬ 
langten Adjectiva des unverstärkten Stammes ihren Zusammen¬ 
hang mit den übrigen Worten des Skmmes verloren und ihre 
Bedeutung auch dem Eigennamen Xipaipa aufdrängten. So wuchs 
in der Volksvorstellung zu Schlange und Löwe die Ziege hinzu; 
och ihrem Kopf bleibt es, dass er Feuer schnaubt, zum Zeichen, 

ass er erst ans dem missverstandenen Namen des Ganzen her- 
ausgewachsen ist. 

Es war nur natürlich, wenn diese Vorstellung auch auf 
andere d^onische Wesen feindseliger Art übertragen wurde. 
— ^ em ebrgebäng, woran Agamemnon seinen Schild trug, 

da« Athen. Xp. 427-1 sehe ich keinen Grund 

Namen Ves^lf^ ändern. Dagegen ist der Diphthong im 

anSföhrt w r ™ 6, 1 Xemdpip durch die oben 

IGSI Mn ® ''oi’dächtigt. Den Lokrer verstand Kaibel 

2 Rh?n M «i^thehes T, also hiess der Vater Tipdpr,?. 

neal. S. 311. ‘ 8. auch Töpffer Alt. Ge- 

2. St. 7. Gramer 
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Kudveo? dXeXiKTo bpöiKiuv, KeqpaXoi bd ol fjöav 
tpel? dpcpiöTpecpee?, dvö«; auxevoq dKuetpumai (A 39 f.). 
ln Euripidee’ Herakles 1271 f. 

TTOiouq ttot’ f| Xeovxaq Fj TpiauJiidTOu^ 

Tuqpüüva? F| fiTavTa«; usw. 

hat man das verkannt, und bald durch Einsetzung von Ttipudva? 
statt Tuqnliva-; oder durch Aenderung des Beiworts in ireXuipiou^ 
Einklang mit der herkömmlichen Sage herzustellen gesucht; 
schon im Alterthum hatte man sich daran gestossen, wie man 
der freien Verwendung der Stelle bei Plutarcfai entnehmen darf. 
Inzwischen hat sich in dem Schutt der Akropolis, den die Zer¬ 
störung des Jahres 480 hinterlassen bat, das Bruchstück eines 
Giebelreliefs gefunden, auf dem Zeus im Kampfe mit dem drei- 
leibigen Typhon dargestellt ist. ü. v. Wilamowitz hat darauf 
hin mit Recht die Ueberlieferung wieder hevgestellt. Auch 
Skylla galt als Tpmpavo? trovTia küujvS, „„d ältere Münzen 
von Kyme und anderen Orten lassen dem Kopf des weiblichen 
Ungethüms zwei Hundeköpfe zur Seite stehn; auf jüngeren Münzen 
sinken diese dann zur Hüfte herab, und schliesslich wachsen ihr 
in statuarischen und Relief-darstellungen drei Hundeleiber an der 
Schamgegend hervor. Anders definiert Ausonius (griphus 83) 
ihre Dreifaltigkeit 

Scylla iriplex, commissa Mbits; cane virgme ptsce. 

Auf einem aus Etrurien stammenden Bronzegriff der Pariser Na¬ 
tionalbibliothek ist Triton so dargestellt, dass der lang ge¬ 
streckte Fischleib sich an einen menschlichen Oberkörper mit 
drei symmetrisch vertheilten Köpfen und drei Schwimmbewegung 
machenden Armpaaren anschliesst; die Köpfe haben latze un 
Spitzbart, verratben also einen 6tXio^ ^epuiV; um den Nacken es 


1 Plutarch de fort. Alex. 2, 10 p. 341^ ^at uolou^ T-ip Tucpüiva? 
t) it€\ujp(0U5 riTavTaq, s. vWilamowitz zur Stelle II 270 mit dem Nach- 

'2 floas in Meinekes Com. lH p. 347 (1 4) bei Athen. XIII 
p. 558a. Der Nachweise enthebt mich OWaser, J ® qiL-^ 'j 
(Zürich 1894) S.79. 99 ff. vgl. Imhoof-Blumer und OKeller, Thiw- ncd 
Pflanzenbilder auf Münzen u. Gemmen Taf. XIII. Dazu ^0““^ 
Bronzeschale von Boscoreale (Monumenti antmhi VII p. 513 fig. 75 
und Walters, Cat. of the bronzes in the Brit. Mus V 
XXV), wo Skylla bis zur Scham als Weib gebildet is , 
in z^i schlangenartige Fischleiber aus, von der Scham ragen drei 

Hundeleiber hervor. 
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Meergotts schlingt ein Jüngling den Arm^ es ist Herakles der 
ihn zu würgen sucht Wenn die Orphischen Argonautika den 
Talos, der den Seefahrern die Landung an der heiligen Insel Kreta 
wehrt, xpiflTavTa nennen (V. 1351), so muss das nicht auf drei 
Leiber bezogen werden, sondern kann auch blos hyperbolischer 
Ausdruck des Reckenhaften sein. 

Unter den UngethUmen der griechischen Sage ist noch be¬ 
sonders lehrreich der riesige Geryones (alt rapuFövag), mit 
dem Herakles den Kampf um die Rinderherde von Erytheia zu 
bestehen hat. Seine Darstellungen werfen Licht auch auf die 
Hekatebilder, und bestätigen die Auffassung, die wir oben ver¬ 
treten haben. Für Aeschylos und Euripides war er noch drei- 
leibig, icrgeminus tricorpor irimcmhris triplex heisst er bei la¬ 
teinischen Autoren*, tripectora tergcmini vis Geryonai bei Lucretius 
5, 28; und Stesichoros hafte ihn als geflügeltes Wesen mit sechs 
Armen und sechs Beinen geschildert. Die bildende Kunst ist 
dieser Vorstellung in der Weise gerecht geworden, dass sie drei 
eng an einander geschlossene Männw darstellte. So war es auf 
dem Kasten des Kypselos», und auf vielen Vasenbildern glaubt 
man drei nebeneinander stehende Männer zu sehn. Man hat dann 
die Einheit dadurch hervorgehoben, dass man ihm drei am Bauch 
zusammengewachsene Leiber gab, deren Oberkörper und Beine 
selbständig blieben: so beschreibt ihn Apollodor^ und die alten 


nof Catal. des bronzes antiques de la Bibi. 

. n. 65 p.31 f. Die Herausgeber verweisen auf die äbnlicbe Gruppe 
ber A.de Longperier, Notice des bronzes antiques du Musee du Louvre 
nnö «ohbare Darstellungen des Kampfs von Herakles 

K DiUber ‘ 

21 W Agam. 870 Eur. Herakles 423 vgl. Lydus de mens. p. 2, 

Aen 8 2n?^“Ti^*'' t^rgemim nece Geryonae vLg. 

Aen. 8, 202 und Lucr. aO., tergeminumgue virum Ovid. Tr. IV 7, IG 

tr.orpor Sd.us 3,422. 13,201 vgl. Verg. Aen. 6, 289 tnmcmbr.s H gin 

f; 

• a htiar.r.A n t., ein sf. Vasenbild ebend. 

1631,^8. besonders Gerhards Auserl. Vasenb. II Taf. 104-8. 

eic ?v KU'rt tA ’ '^''bpitiv aupipuii; mlipa. auvnyp^vov 

clola N 187 rn T'', • von Kypros: Sammlung 

Usnola N. 187-9, Doell in den Abbandl. der Petersburger Akademie 
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Vasenmaler haben theilweise sich dieselbe Vorstellung gemacht. 
Noch in späten Statuetten der Insel Kypros wiederholt sich diese 
Bildung. Naturgemäss drängle der Gedanke der Einheit diese 
Dreibeit noch weiter zurück und führte zu einem einheitlichen 
Leib mit drei Köpfen: dreihäuptig nennt schon die Theogonie (287) 
den Geryones: so ist er in dem Grabgemälde von Corneto neben 
den Herrschern der Unterwelt stehend, als gerüsteter Krieger 
mit drei neben einander gestellten Köpfen {Gelun lautet die Bei¬ 
schrift), und auf der merkwürdigen Münze von Blayndos* ge¬ 
bildet, wo er in der Linken ein Rad mit vier Speichen emporhält. 
Auf der Gruppe von Ostia erscheint er neben dem riesenhaften 
Herakles als ein gewappneter Krieger von menschlicher Grösse, 
dem aus dem Rumpfe drei Hälse mit jugendlichen Köpfen hervor- 
gewachsen sind. Daher Fronte (p. 65 Nab.) tricipitem Geryonam. 

Während nach Hygin f. 30 Herakles den dreileibigen Rie¬ 
sen mit Einern Geschosse tödtet, deuten die alten Vasenbilder 
einen dreifachen Kampf an, wie ihn die drei Leiber forderten. 
Auf einer schwarzfigurigen Vase der ehemaligen aammlung Ca- 
stellani» sinkt vom Keulenschlag des Helden getroffen der vor¬ 
derste Leib zurück; auf einer Schale des Euphronios hat ein 
Pfeil des Herakles dieselbe W'’irkung; ein schwarzßguriges Ge- 
fäss von Cervetri deutet das dadurch an, dass es einen Kopf 
nebst dem schildtragenden Arm eich zurückwenden lässt. Noch 
auf einer späten Reliefplatte aus dem Theater zu Delphi 
wird dies Motiv in eigenthümlicher Weise wiederholt: Geryones 
besteht aus drei ausgebildeten aber mit einander verwachsenen 
Leibern; der eine richtet eich auf, um, gedeckt von dem Schild, 


XIX (1873) N. 4 S. 39f. und Taf. VII 8, wiederholt in Roschers Myth. 
Lex. 1, 1033. 

' Gemälde von Corneto: Monum. delP Inst. 1870 tav. XV vg . 
Helbig Annali 1870 p. 25. Münze: Numism. cbronicle 1845 vol. VII 
pl. I 4 vgl. p. 12. Gruppe von Ostia : Museo Pio-Clementino II tav. 7. 
Andere Denkmäler nennt Drexler aO. 1632. Mit 3 Köpfen auf einem 
Leib ist G. ferner auch auf einer Münze von Hadrianopolis dargestellt, 
bei Pick Arcb. Jahrb. XII (1898) 144. Ebenso dachte sich ihn der Ur¬ 
heber eines Bronzegriffs, der drei gleiche bärtige Köpfe neben einander 

stellt, in Collection J. Gröau t. I p. 176 n. 869. . 

2 Zeichnung (aus dem J. 1858) im Apparat des Arcb. Instituts 
zu Rom. Schale des Euphronios: Monumens de l’Instilut, section fran- 
caise pl. 16-17, vgl. Nouvelles annales II p. 107. 270. Vase v<w Cer¬ 
vetri: Museo Etr. Gregoriano 11 t. XLVIII la. Delphisches Relief: 
Bull, de corr. hell. 22, 601. S. unten S. 176 f. 
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den Kampf zu erneuen; der zweite sinkt um; der dritte steht 
in voller Grösse da und sucht, beide Arme erhebend wie um 
Steine zu werfen, den Gegner zu überwinden. 

3 Die Italiker haben zwar ihre Götterdreiheiten gehabt so 
gut wie die verwandten Völker, aber die mythologischen Folge¬ 
rungen, die sich daraus ergaben, hat ihr nüchterner Sinn zeitig 
abgestossen oder auch mildernd umgebildet. Für beide Vorgänge 
steht ein Beispiel zu Gebote. 

Bis in das IV Jh. der Stadt ist zu Born in der qcus Lucvctid 
der Beiname TricipiUmis fortgeführt worden. Bekannt ist Spurius 
der Vater der Lucretia (Liv.159,8); der Consul des J. 508 und 
504 V. Ohr. Titus Lucretius hiess nach dem Chronographen von 
354 Tricipitinus, ebenso die Consuln Lucius von 462 nach Liv. 
III 8, 2 und Hüstius von 429 nach Liv. IV 30, 4; zuletzt führen 
zwei trihuni militares consulari poiestate jenes Geschlechts, Pu- 
blius vom J. 419 (Liv. IV 44, 13) und Lucius von 391 (so im 
gen. Chronogr.) und 388 (Liv. VI 4, 7) das auffallende Cognomen. 
In einer Zeit also von etwa 120 Jahren tragen ihn sechs zum 
höchsten Amte gelangte Mitglieder der Lucrezischen gens. Wir 
schliessen daraus, dass der Geschlechtscultus der Lucretier durch 
einen dreiköpfigen Gott auffiel, der zu jener Benennung des mit 
seinem Cultus betrauten Zweigs Anlass gab. So gewiss wie das 
cognomen Tricipitinus, muss der dreiköpfige Gott der Lucretier 
als Thatsache anerkannt werden. Und mit derselben Gewissheit 
dürfen wir den weiteren Rückschluss machen, dass hinter dem 
dreiköpfigen ursprünglich ein dreileibiger Gott gestanden hat. 
l^ch 388 finden wir den Namen nicht mehr: der Cultus des 
Dreikopfs’ muss spätestens um diese Zeit, vermuthlich schon 
vorher erloschen sein. 

Nach der Sage von Terracina ist die auch sonst in Mittel- 
italien hochverehrte Göttin Feronia Mutter eines fabelhaften Hel¬ 
den Er ulus, den der ‘brave Mann’ (Euander di. Faunus) in 
dreifachem gewaltigem Kampfe erlegt. Er hat drei Seelen mit 
auf die Welt bekommen, dreimal muss ihn Euander tödten: 
et regem hac Eruhm dextra suh Tartara misi, 
mscenti cui tris animas Feronia mater 
{horrendum dictu) dedcrat : terna arma movenda, 
_^ sternendus erat^, 

'EouXnl P- 2,24 W. 

tpuXov . . . Tplvuxov rcv^oeai ö pOeo^ aiv(TT€Ta. <p.Xooo(piÜTaTa. 
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Was dieSamniten von ihrem Rossmenschen Mares erzählten, dass 
er dreimal gestorben sei und dreimal gelebt habe (Aelian v. h. 
9, 16), könnte Entstellung der gleichen Vorstellung sein. Als 
sicher aber dürfen wir betrachten, dass die Vorstellung von Erulus 
eine mildernde Umbildung der ursprünglichen Dreileibigkeit ist. 
Auch die drei Leiber des Geryones müssen einer nach dem an¬ 
dern von Herakles getödtet werden, Silius Italiens betont denn 
auch die drei Seelen in ihm und die Nothwendigkeit eines drei¬ 
fachen Todes (1,278 flP.); und eine Korinthische Münze der Ber¬ 
liner Sammlung bringt dasselbe bei der üeberwindung der Chi- 
maira durch Bellerophon zur Anschauung^. Zur Gewissheit ver- 
hilft uns ein Serbisches Lied vom Kampfe Markos mit dem Al¬ 
banesen Mussa, einem ebenbürtigen Gegner, bei Talvj 1, 224: 

Todt fiel Mussa, lastet schwer auf Marko, 

Dass sich Marko kaum hervor kann graben. 

Aber als er nun sich aufgerichtet, 

Sah in Mussa er drei Heldenherzen, 

Sah drei Rippen, eine auf der andern. 

Eins der Herzen zuckte matt und sterbend; 

Hat das zweite raschen Tanz begonnen; 

Auf dem dritten schläft ’ne böse Schlange. 

Als die Schlange aus dem Schlaf erwachte, 

Auf dem Festland springt der todte Mussa, 

Und zu Marko spricht die böse Schlange: 

Danke Gott, o Kraljewitsche Marko, 

Dass ich nicht erwacht, als Mussa lebte. 

Dreifach Wehe hätt’ es dir bereitet. 

Die alte sinnfällige Dreileibigkeit hat sich verschämt nach innen 
verzogen; die drei Leiber sind gewissermassen ineinander ge¬ 
steckt, drei Rippen und Herzen sitzen hinter einander: die drei 
Seelen in dem einen Leibe haben ihre Berechtigung. 

Die mythische Vorstellung der Slaven, von der das ser- 
bische Lied in der Schilderung des Mussa nur eine nachträgliche 
Anwendung macht, hat sich in der ebenso im Süden wie im 
Norden bekannten Gestalt des Triglav erhalten, des Diei 
kopfs’, der mit dem einen Haupte die Erde, mit dem andern die 


1 Friedländer beschrieb sie Archäol. Zt. 1873 n. F. 6, 102: Ihr 
Ziegenhals, von einem Speer durchbohrt, senkt sich'sterbend, aber der 
erhobene Löwinkopf derChini. beisst in den Schaft des Speeres, dessen 
unteres, schon abgebrochenes Ende die Löwin mit einer Vordertatze 
festhält’. 
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Luft und mit dem dritten das Wasser beherrsclil \ oder, wie in 
Pommern gesagt wird, mit ihnen die Maclit im Himmel, auf 
Erden und in der Hölle ausübt. Uebertragungen liegen noch 
vor zB. in einem serbischen Lied bei Gerhard, Wila 1, 151: 
Wojwode Balatschko hat drei Köpfe, 

Haucht aus einem eine blaue Flamme, 

Aus den andern beiden kalte Winde, 

und im slovenischen Lied vom Riesen Pegan, der in Wien die 
Helden des Kaisers zum Kampf herausfordert2: 

Du wirst ihn mit drei Häuptern sehn : 

Die beiden änssern lasse stehn. 

Das Mittelhaupt dein Schwert soll mahn. 

Eine Ueberfiille des Stoffs liefern die Sagen und Märchen 
sämmtlicher europäischer Völker. Ihren Riesen (nord. Tursen 
und Trollen) und Drachen steht die Dreiköpfigkeit ebenso wie 
den feindseligen Dämonen der Arier und Griechen von Rechts 
wegen zu. Sogar die Dreileibigkeit war den Skandinaviern noch 
geläufig Im Münster von Trondhjem steht eine steinerne Stele, 
auf deren Vorderseite ein Kopf mit einheitlicher Stirne und drei¬ 
fachem Antlitz dergestalt abgebildet ist, dass das Relief die beiden 
äusseren Gesichter nur zur Hälfte und somit überhaupt nur zwei 
Augen hervortreten lässt (wir haben ‘ ähnliches bei den Galliern 
S. 162 beobachtet); der Mund ist bei allen dreien wie zu zornigem 
Aufschrei geöffnet; auf der Rückseite erscheint ein zornig ver¬ 
zerrtes einheitliches Gesicht wie einer bösen Hexe^. Eine andere 
Bildungsweise tritt an dem kürzeren der zwei bei Gallehus in Nord- 
Jütland gefundenen goldenen Hörner hervor: im zweiten Streifen 


1 Hanusch, Wissensch. des Slawischen Mythus S. 99 Anastasius 
Grün Volkslieder aus Krain (Leipz. 1850) S. 155 Temme’s Volkssagen 
aus Pommern und Rügen S. 49. 

2 Bei An. Grün aO. S. 89. 

S^o gramm. VI p. 178, 24 (Holder) beginnt ein Schmählied 
vor em ueikampf mit dem \erse Cum sis gigas tricorpor invictis- 
TT dreiköpfigen Riesen (der Unterwelt) gedenkt das islän¬ 

dische Märchen bei Poestion Isl. Märchen (Wien 1884) S. 293 ff. und 
(angeführt von Golther, Handb. d. germ. Mythologie 
. 164); mehr bei Grimm, D. M. 494 Panzer, Beitr. z. d. Myth. 2,64; 
ein kopfiger Drache zB. in Wenzigs Westslav. Märchenschatz S. 74. 
VI • . XT davon verdanke ich Herrn G. Karo, dev ver- 

1 ^^^^^ddungen beider Reliefs besitzt. Das Horn von Gal- 

lehus, auf das S. Reinach aO. 190 hinweist, ist bei G. Stepheus, The 
old-northern runic monuments 1, 325 abgebildet. 
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erscheint ein nacktes Wesen, dem sowohl vom Eumpfe wie von 
beiden Schultern je ein Kopf mit selbständigem Halse emporragt; 
in der rechten Hand hält es eine Axt, in der linken an kurzer 
Leine einen Vierfüssler. Manchmal begegnet auch noch die ohne 
Zweifel älteste Form der Vorstellung, dass etwa wie in den 
älteren Hekatebildern drei selbständige selbständig handelnde 
Wesen gleicher Art neben einander stehen: so im deutschen Mär¬ 
chen bei Grimm N. 111, wo drei Kiesen das schöne Mädchen 
rauben, oder im walachischen (bei Schott S. 86 ff.) und im grm- 
chischen Märchen (bei vHahn 2, 16 ff. vgl. 269), wo drei ein 
köpfige Drachen, einer stärker als der andere, auftreten. Beide 
Formen werden oft gemischt, dergestalt dass dem ersten Un- 
gethüm 3, dem zweiten 6, dem dritten 9 Köpfe gegeben werden i; 
in einem russischen Märchen ist die Steigerung 3, 6, 12. Aber 
auch wenn bei Einern Kiesen oder Drachen die Zahl der Köpfe 
gesteigert ist (gewöhnlich zu 7), wird die alte Dreiheit so ge¬ 
wahrt, dass drei Kämpfe stattfinden und die Köpfe in drei Strei- 
eben abgehauen werden 

Wie die römischen Götterdreiheiten, wie die gallischen Drei¬ 
heiten und Dreiköpfe, so hat man die dreiköpfigen Kiesen ger¬ 
manischer Ueberlieferung beanstandet und auf fremde Einflüsse 
zurückgefUhrt. Das sind unausbleibliche Folgen isolierender Be¬ 
trachtung. Ich hoffe, dass mein Ueberblick wenigstens die Wir¬ 
kung hat, dass künftig an dem .alten Besitzthum dreiheitlicher 
Vorstellungen bei den einzelnen Völkern nicht mehr gezweifelt 

wird. Oder wollen wir nicht vor der Absurdität zurückschrecken, 

die überall sonst abgelehnte Vorstellung schliesslich bei dem 
Volke hangen zu lassen, das am meisten durch künstlerischen 
Sinn vor ihr behütet sein musste und eie am zweifellosesten ge¬ 
hegt hat, bei den Griechen? Urtheile lassen sich nicht auf zu- 
füinfTOQ 'Miplif.wiHRen gründen. 


II. 187 IT.). 9 (1, 64) u.a 19 „„a E6g.. 

oh». Sondorbar ,n «• J*'>»R..., Volkmlrch.o 
1, 125 f. Die Steigerung 3, 6, U m a. i/ien 

(Leipz. 1831) N. 5 S. 53 f. Sicilisches bei 

0 Doauobe. Mlhoh» .. Gsuph. 

L“.: N 8 S 69Vil d.o Sol,.1.0 .h,.n aoolo.aligo» Eiog- 
kampf mit dem Drachen des Sees zu beste 
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4 Wir eind mit urserer Uebersicht der Verbildlichungen 
noch nicht am Ende. Auch die christliche Dreifaltigkeit hat wie 
andere mythologische Dreiheiten bildlich vorgestellt und dar¬ 
gestellt werden müssen. Symbole wie das Dreieck mit dem 
wachen Auge der Gottheit, oder Darstellungen, wie sie die Jordan¬ 
taufe veranlasste: Christus im Wasser, über ihm die Taube und 
in der Höhe Gott Vater, und was man sonst ehemals und noch 
jetzt versucht^, dergleichen konnte der volksthümlichen Vor¬ 
stellung nicht volles Genüge thun. In der That hat man un¬ 
willkürlich dieselben Wege eingeschlagen, die wir bisher be¬ 
obachteten. 

In einem Seitenthale des oberen Aniolaufs (Vallepietra, zur 
Diöoese Anagni gehörig) liegt an steilem Bergrand in einer 
Höhe von 1137 Metern ein einsames Wildkirchlein, das der 
Santissima TriniU geweiht ist und alljährlich zum Dreifaltigkeits¬ 
feste (Sonntag Trinitatis) grosse Schaaren von Bergbewohnern 
anzieht. In der Kölnischen Zeitung hat Dr. Noack unlängst« 
eine sehr anziehende Schilderung des Wallfahrtsortes und seines 
Festtags gebracht. Ihr entnehme ich die Angabe, dass das alte 
wunderthätige Bild des Kirchleins, sichtlich nach byzantinischem 
Vorbild in der Anfangszeit italiänischer Malerei entstanden, *die 
Trinität in Gestalt von drei steif nebeneinander gereihten bärtigen 
Köpfen von Zwillingshafter Aehnlichkeit’ zeigt; alle drei wieder¬ 
holen das Bild des Heilands. Dies Nebeneinander der Gestalten 
berührt sich nahe mit den älteren Darstellungen der dreifachen 
Hekate und den drei Leibern des Geryones. Das Bild von Valler 
pietra steht keineswegs allein. Der Herausgeber des Molanus 


n meiner Jugend erinnere ich mich mehrmals Bilder gesehen 
^ we c e in witziger Weise die Dreifaltigkeit so veranechau- 
1 en, ass, wenn man sie gerade anschaute, man Gott Vater, wenn 

diT/ erblickte: auf ein Bild 

das Glasleisten gestellt, die von der einen Seite 

andarp H anderen den h. Geist zusammenfügten. lieber 

andere DarBtellangen e. ausser Didron noch Mono im Anzeiger für 

Chrtt InrWT ^»34 S. 329 f. und FWHackwood, 

i^örist lore (Lond. 1902) p. 249 f. 

Der Qüte^If Sonntag 9. Juni 1901 N. 443, erste Beilage. 

CoL d« T S«l« t«W8« 

'J’/ *■“ Wge.lem i., 

ä« T\^- «»P» (»Le A.g.to 

Lt T P»»«6ee‘) 

nai mir Dr. Deubner mitgebracht. 


Dreiheit 


181 


erwähnt noch mehrere gleichartige Darstellungen , sie m^uss n 
eehr verbreitet gewesen sein. Man hat den Typus fo’^‘g^det, 
indem man die anstössige Gleichheit der F.guren durch Diffe¬ 
renzierung milderte. Eine wie jenes italiänische Bild noch heute 
in bunten Copien umlaufende Darstellung von der ich der Gu e 
des Herrn Dr. Deubner ein Exemplar verdanke, halt zwar die 
GLiohheil de. de» Heere, d»rG.«ndu»g 

fest, aber unterscheidet sie nicht nur dadurch, dass Gott der 
Vater auf erhöhtem Sitz über die beiden andern emporragt, son- 
Lt auch dadurch, dass jede Person an der Brust em nn er- 

scheidendes, von goldenen Strahlen fl** J 

der h. Geist die Taube, der Vater das offene Auge ^ 
der Sohn das Lamm Gottes, der Vater ausserdem in der Linken 
ein Scepter hält und der Sohn die Nägeln>ale an Hande^ und 
FUSS zeigt. Dies Bild, von Deubner an einer f 

Lrben.ist merkwürdigerweise im modernen Deutschland nicht 

nur vervielfältigt, sondern auch geschaffen worden, es rag 
Namen des Kistlers ‘Leiber’ und den Vermerk Imprimi pe - 
mittitur. Ordinariatus episcopalis Limburgensis , muss a so 
eine officielle Darstellung der Dreieiiiheit gelten. 

Dem Einheitsbegriff ist merkwürdiger Weise auch im Lhnsten- 
thume das Zugeständniss gemacht worden, dass einem einheit- 

"rr«. d»..» D.n,.e.l.ng .n .(»nfbrnge« 

Hlentb.» .i»b.. .« »b..»b.n «« •" 

„.„de Mi„i.lnr d» XIII Jb. (p. 567) ^2.,"*“ 

den vereebiede..» Seiten und verbirgt ee den dri _ “ 

denn „cb einen S.bri.t »».»r f W» 

4in.. Kopf gebildet D.r.t.llnng, 

teltigkeit „ der von D dro» P 57b g^^ 

welche im XV und XVI Jh. senr f«- jie Drei- 

d... ei. in Me... "»"“t;: 

faltigkeitsmesse angebracht ® ^ französischen 

5;;:::urr™Är-o:r.n.o,b..b.^ 

, d. N. Po, 00 . in ”■ 

‘”‘''TKr2Je"Äoti.» d. iLdit. „r Phi. 

stoire de France, IIP serie: Archeologie Paris 18 . 

8 Molanus aO. II c. 4 p. 37. 
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Untersuchung der Kirche Notre Dame zu Chalons sur Marne 
zwei weitere Belege gefunden und veröffentlicht, eine Sculptur 
des XIII Jh. und ein Glasgemälde des XVIi. Immer dieselben 
Köpfe mit den drei Gesichtern, die sich in die vier weise dis¬ 
ponierten Augen theilen. Es ist als ob die alten gallischen Götzen 
(oben S. 162) vor uns auflebten. Kann es einen handgreiflicheren 
Beweis dafür geben, dass bis zum vollen Siege künstlerischen 
Empfindens das bizarre Bild dreier Köpfe auf einem Leib stets 
und überall der menschlichen Vorstellung sich aufgedrängt hat? 

Es ist der Kirche schwer geworden diese Vorstellung zu 
zerstören. Schon um die Mitte des XV Jh. hat Antoninus, Erz- 
bischof von Florenz (1446-1459), in seiner Summa theologica 
scharfe Worte für diesen Missbrauch: er spricht von ‘monstnim 
in rerum natura ; und noch Pabst Urban VllI Hess Bilder der 
dreiköpfigen Trinität am 11 August 1628 öffentlich verbrennen2. 
Es war weniger die Macht der Kirche als die Tageshelle der 

ZTZ ""l. Bildung, welche diese 

Ueberbleibsel mythologischer Vorstellung schliesslich verdrängte. 

Aber bis ins XV und XVI Jb. war die Vorstellung so fest 

üb?rirdTT‘’/'T*'”® Bie auch auf andere 

7 ns f il® Begriffe übertragen wurde. Didron hat zwei fran- 
^sische Miniaturen initgetheiltB, welche den Teufel selbst in 

VersLher™ ^1 'larstellen. In Legenden nimmt der 

fISeit a? V“*"- der Drei- 

se,! r ■ Mysterienspiel Cas//e of per- 

TsbI/m 'rin "r ‘-f*i-he Dreifaltigkeit gfbiL 
aber nicht un'"' 1-”i!* l^'aBse Abstraction der Kanzel, 

er selbst I r ;. Auf jenen Bildern erschein; 

ihn auf 0.0 . Li'^'iieintieit. Eine Miniatur des XllI Jh. zeigt 

<irei zusamm^erh '^”^ einheitliche Person mit 

Krone ,.g.: 


; ^"nales archcologiques II fPar. 1845) Taf. II 

wener Ausg. mlrdelL^llIulllJ!;'" 

Iconogr. cliret. p. .044 f 

® S BB. imaginum 11 c. 1 p. 87. 

literature before Shakespearlfin'M '-■ag''Bh dramatic 

logie VI) S. 45 . ^ ^ " Mörsbachs Studien zur engl. Philo- 
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die rechte Brust frei ; in jeder Hand hält er ein aufgerichtetes 
blankes Richtschwert; das einzige diabolische Merkmal sind die 
Krallen, in welche die Zehen auslaufen. Um so ausgelassener 
ergeht sich die Phantasie eines jüngeren Miniaturmalers ans dem 
XV Jh., um die Schrecken der Hölle in dieser teuflischen Drei¬ 
einheit zu veranschaulichen. Auch dieser Teufel sitzt auf dem 
Herrscherthrone und trägt in der Rechten ein dünnes Scepter, 
das von drei Thierköpfen gekrönt wird, aber er ist gefesselt. 
Aus dem tliierisch zottigen Leib wachsen verschiedene Köpfe 
hervor (aus beiden Knien, der Schamgegend, den Brüsten); die 
drei bärtigen Gesichter sind auch hier zusammenhängend, aber 
aus dem Kopfe ragen drei Geweihe, zu beiden Seiten der Stirne 
wächst ein thierisches Ohr hervor, jedes der drei Mäuler streckt 
die Zunge heraus. 

Merkwürdig ist auch eine andere Uebertragung. In einer 
Pariser Hs. des Officium cedesiastkum^ findet sich am Ende des 
Januar ein Bild, das einen jungen Mann vor wohlbesetztem 
Tische, einen Pokal zum Munde führend zeigt. Der mit auf- 
gekrämpter Mütze bedeckte Kopf hat drei bartlose Gesichter, dem 
Munde des mittleren wird der Trunk zugeführt. Es ist ein Bild 
der Zeit, und wir werden dem Herausgeber beipflichten müssen, 
wenn er das mittlere Antlitz als die Gegenwart, die beiden seit¬ 
lichen als Vergangenheit und Zukunft deutet. 

5 Schliesslich darf ich einige sagenhafte Vorstellungen 
„iolil „„or».hnl l...en, die mit d.n bi.h.r erörterten ..eh nnk. 
berühren. Der Athen.iemp.l anf der B,“'« 
ein Sehnitzbild de. Zen. H.rk.ie., 1" 

.. die Legendenbildun* z. Hole ^ 

Priamo. .nfge.tellt ge.ve.en nnd Angon, da. 

nach Atgos gobr.oht .»ntden ... • 

dritte mitten auf der Stirne. Der Go , Knidos und 

Besiedelung der kariseben leitet hatte, hiess 

Rhodos als führender und ^ der sacrale 

Triopas oder Triops; dort fanden die Wettspiele 

Mittelpunkt der ^ame bedeutet, wie schon 

des Triopischen Apollon statt, ver 

^ Bei Didron aO. p. 547. iremOKauev öcp0aX- 

^ Paus. II 24, 3 Zei.4 Eöavov. buo ^ Jaolv elvai 

P0Ö5. TpiTOV bJ TOO HCTlhTtOO. ToO«" 

. . . TiaTpipov U8W. Schol. Eur. Troa 
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KOMuller gesehen, nichts anderes als Dreiauge. In einer anderen 
peloponnesischen Sage wiederholt sich diese Vorstellung Den 
Herakliden war vom Orakel die Weisung ertheilt worden, bei 
i^hremZuge sich 'den Dreiäugigen’ zum Führer zu nehmen». Die 
drei Augen wegzuläugnen ist den euhemeristischen Umbildungen 
der Sage nicht gelungen, sie haften an diesem göttlichen Führer 
ebenso wie am Namen des Triopas. Auch sonst finden sich 
Spuren der seltsamen Vorstellung. Nach Pherekydes hatte Argos 
Panoptes nur drei Augen, deren eines im Nacken angebracht 
ar . IC tiger noch scheint es mir, wenn dasselbe von Hekate 
gesagt wurde: sie hiess auch ipiTkiivo?» und zu Athen TpixXav- 
eivn. Der indische ^iva führt nicht nur den Dreizack {iriöula). 

Tnalll. r? 'dreiäugig’, triloöam oder 

ZT J. ! Epitheton trägt Rudra schon im Athar- 

Fin" ^ Märchen erzählt von drei Schwestern 

ihm^”\T”’ und Dreiäuglein ö, mythische Züge fehlen 

m r" • umgeben Slaven und Neugriechen. Eine dal¬ 

matinische Besprechungsformel 6 lautet ins Deutsche übertragen: 

rr”"”.. der Schwelle, Es regnet das Wasserauge, 


Die Orocina unter der Schwelle, 
Der ürok hat drei Augen: 

Ein Wasserauge, 

Ein Feuerauge, 

Ein Urokauge. 


O - • . ..WWW. 

Und löscht das Feuerauge; 
Tragt fort das Urokauge 
In tiefe Tiefen, 

In hohe Höhen, 

In breite Breiten. 


i/iciue joreiien. 

zierri^:: Bit\sitsi'r’'r^^ 

— -_ * * einem griechischen Märchen, 

■ yv: 't'- p..«™, ,M«. 

KOOI b’ aÖTfl xd öftTivn /J ' ^ TpiyXiivo?, Kol Tat:; xpia- 

sich nachher .325U) vsl 32oc” a'q • -^Poilodoros hier Quelle war zeigt 

^ Nach dem Petersb Wh t i 

Schwestern habend nach den • 1 Wort drei Frauen oder 

gleichen Gebrauch von gr '"'P*'* ‘^“hch den 

^ • 6.br. Gr™„ / ,30 B ^2^0 Ti"-'- 

bagenbuch der Lausitz 2, I 99 ’ " ''g*- 3, 213 und K. Haupt, 

VI (1900) 19 vgl.Ts.^^^'”^*'* Zeitschr. f. österr. Volkskunde 
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das auf der Insel Kypros lebt^, tritt ein Unhold auf, der sowohl 
lebendige Menschen wie frisch bestattete Leichen frisst, also ein 
Werwolf; er ist beliebiger Verwandlung fähig, aber eigenthüm- 
lich sind ihm drei Augen, daher er Trimmatos heisst, ln einem 
slowakischen Märchen ^ erscheint einem Schafhirten ein feiner 
Herr, der plötzlich seine wahre Gestalt annimmt: ‘Da sah der 
Schafhirt einen Zauberer aus den Bergen vor sich stehn; er er¬ 
kannte ihn, weil ein Zauberer drei Augen im Kopfe hat*, und 
fürchtete sich vor 'dem dreiäugigen Zauberer*. 

Sowohl Zeus in Argos als Dreiäuglein im Märchen trägt 
das dritte Auge auf der Stirne: das berechtigte W. Grimm, 
diese Vorstellung mit dem Auge des Kyklopen in Zusammenhang 
zu setzen. Aber nach allem, was wir bisher gesehn haben, wer¬ 
den wir geneigter sein, eine Verkürzung ursprünglicher Drei- 
leibigkeit anzunehmen. Gerade bei Hekate ist diese Annahme 
wohl unausweichlich. Es ist gar nicht nöthig, dass das bildlich 
dargestellt wurde. Wenn es geschah, so lag nichts näher als 
nach Art der alten gallischen und der christlichen Bilder drei 
Gesichter an einem Kopfe, aber mit nur drei Augen, über der 
Nase, zu schaffen. Als eine Abkürzung der Dreileibigkeit müssen 
wir es auch nehmen, wenn Aias des Oilens Sohn mit drei Armen 
gedacht wurde, deren dritten er auf dem Rücken trug®: die 
Nachricht, die ein grelles Streiflicht auf diese sonst zurücktretende 
Heroengestalt wirft, scheint aus Logographen, also aus landschaft¬ 
licher Ueberlieferung zu stammen; das ionische Epos hat diesen 
wie anderen überlebten Sagenbestand abgestreift. Wird man 
ferner an fortschreitender Verkürzung zweifeln, wenn das weiland 
dreileibige und dreiköpfige Schlangenwesen in jüngeren Schilde¬ 
rungen mit drei Zungen und drei Reihen von Zähnen hinter¬ 
einander ausgestattet wird? So wird die von Kadmos bei Theben 
erlegte Schlange des Ares und ebenso die Nemeische, welche den 
Opheltes tödtet, gezeichnetDrei Zungen hat der Kolchische 

1 Liebrecht im Jahrb. f. roman. und engl. Litteratur 11, 345 
besser bei Misotakis, Ausgew. griech. Volksmärchen (Berl. 1882) S. 124 

^ Wenzigs Westslav. Märclienschatz S. 119. 

8 Servius zur Aeneis 1, 41 ‘sane hic Aiiix Oilei filius a multis 
historicis graecis tertiam manuin dicitur post tergutn habuisse; quo 
ideo est factum, quia (qui Ausg.) sic celeriter utebatur in proelio ma- 

nibus, ut tertiam habere putaretur . 

* Ovid met. 3, 34 von der Scblange des Ares tresqiie vibrant 

linguae, triplici stant ordinc dentes, Statins Tbeb. 5, 509 von der Ne- 
meiseben ter lingita vibrat, terna aginina adtinci dentts. er o c isc e 
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Drache, der das goldene Vlies bewacht, Prudentius überträgt das 
auf die Schlange des Paradieses. Schliesslich wird die Zunge 
dreispaltig: Unguis micat ore Irisulcis^, ja es bildet sich der natur- 
geschichtliche Mythus, dass die Zungen der Schlangen überhaupt 
dreitheilig seien. Wie in den übereinander sitzenden drei Rippen 
des serbischen Mussa, so ist hier in den drei Reihen Zähnen und 
den Zungen sichtlich die alte Dreiheit gewissermassen nach innen 
verlegt; es hat also nicht eine selbständige Anwendung der Drei¬ 
zahl, sondern eine abgeleitete mit fortschreitender Abkürzung und 
Vereinfachung stattgefunden. 

Anders wird ein Rest dreiheitlicher Bildungen beurtheilt 
werden müssen. In Sage und Aberglauben sind uns Deutschen 
bis heute dreibeinige Pferde, Esel, Hasen, Böcke und Hunde^ 
geläufig. Auf classischem Boden sind mir bisher derartige Wesen 
nicht begegnet ausser den dreibeinigen Hirschen im Lande der 
Ochsenköpfe’, von denen Lukian in der Wahren Geschichte (2, 
44) fabelt: die Vorderbeine waren ihnen in eins zusammen¬ 
gewachsen. Möglich wäre, dass der Vers eines Tarentinischen 
Kinderspiels 'Ich führ den lahmen Bock heraus’s auf einen drei¬ 
beinigen Bock gieng. Alle jene Wesen der deutschen Sage sind 
gespenstig; sie wahrzunehmen bringt Unglück. 

Die Todesgöttin Hel kommt auf dreibeinigem Pferde ge- 
ritten^ oder erscheint selbst als ein solches nach schleswigischem 

Drache ist nach Ovid raet. 7, 150 crista linguisque tribus praesignis, 
vgl. Prudentius Cathemer. 3, 128 ut mulier colla trüinguia ealce terat. 

erg. georg. 3, 439 vgl. Alcimus Avilus poem. 2, 13.o trifidam 

guitura lingmm. Plinius n. h. 11, 171 ‘(lingua) tenuissima 
serpentibus et trisulca . 

9 traditions populaires XVI (1901) 

rriÜ Rochholz Schweizersagen 1, 65 f. Hase: 

SchW ^ 2. 134. 156 Rochholz 

Schweizersagen 1, 99. 2, 70 Mannhardt Germ. Mythen 409 f. 413 f. 

silim ^1 ^Ißxenprozessakten fSchiller-Realgymna- 

1, 151. 40 .'330 2, il ' P"”^«*-B«itr.2.103. Hund: Panzer 

voic vffl XmXöv TpavioKov: itaibiä:; elbo? itopd Tapovri- 

bei Theokrit ^ TpiOKcWc Eöavov des Priapos 

hLenart? heranziehen; da das Brustbild 

seine drei Glied^ rohen Baumstamm herauswächst, so bestehn 

n r Armstümpfen und dem Phallus. 

3beiniges Pferd- vr-n T1> 3^2. Hel als 

Holstein u. LauenbuIg“s°245^TVri Schleswig- 

enmirg b. 245 0. Schade Sage v. d. h. Ursula S. 122. 
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Glauben. Vor allem ist es das wUthende Heer, dem dreibeinige 
Vierfüssler zugeschrieben werden. Man glaubt, dass der wilde 
Jäger selbst auf dreibeinigem Schimmel reiteL Der wilde .läger 
und Schimmelreiter ist kein anderer als Wuotan. In den Dörfern 
des Westrich 2 glaubt man, dass in der Adventszeit sich ein drei- 
beiniger Hase sehen lasse, und die männliche Jugend springt 
lärmend hinter ihm her: das ist die Zeit, wo das wüthende Heer, 
das um die Jahreswende seine Umzüge hält, sich zu zeigen be¬ 
ginnt. Wenn man in Betracht zieht, dass ehemals dem wilden 
Heere auch zweibeinige Säugethiere zugeschrieben® und dass die 
einher tosenden Männer oft kopflos■* gedacht wurden, so wird 
man zu der Annahme gedrängt, dass der Volksglaube hier eine 
Verstümmelung hervorheben wollte um den Eindruck des Schauer¬ 
lichen und Gespenstigen zu erhöhen. Der Einfluss des Christen¬ 
thums ist dabei unverkennbar®: es sind verdammte Seelen, die 
mit teuflischen Wesen umherzujagen vernrfheilt sind. 

So viel ich sehe, liegt kein Grund vor eine andere Er¬ 
klärung der Vorstellung zu suchen. Anders wäre es, wenn sich 
heraussteilen sollte, dass die dreibeinigen Wesen schon vor der 
Einführung des Christenthums der Sage vom wilden Heere an¬ 
gehört hätten. Man würde dann unwillkürlich das Dreibein® 
{triquetrum, rpiCTKeX^?) heranziehen müssen, jenes weithin ver¬ 
breitete Symbol, das wegen seiner apotropäischen Kraft ebenso 
wie Donnerkeil und Gorgoneion gern als schützendes Zeichen auf 
Schilden angebracht wurde. Häufig gehen die Schenkel von 
einer kreisrunden Scheibe aus; auf einzelnen syracnsanischen 
Münzen ist darin das Medusenhaupt oingezeichnetl Die Schenkel 


1 Müllenhoff aO. 366 vgl. Wolfs Beitr. z. d. Myth. 1, -6. 

2 Grünenwald in den Mittheil. d. histor. Vereins der Pfalz XX 
(1896) S. 187; über die Zeit s. Grimm D. M. 872 Anra. 

8 Panzer Beitr. 2, 441. 

4 Kopflosigkeit war sogar in antiker Kunst nicht unerhoH. Im 
Tempel des Dionysos zu Tanagra stand ein kopfloses Bild des Triton, 
Paus. IX 20, 4 f. 

5 S. Grimm D. M. 872 ff. er x • x * • 

0 Den Stoff hat Ad. Holm in der Abhandlung La triquetra m 

der Rivista Sicula (Palermo) 1871 gesammelt. Als apotropäisches 
Schildzeicben oft in Vasenbildern, vgl. Dioskorides ep. 14 in Anth. 

Pal. ß, 126. . „ YTTr\ 

7 zB bei Head, Coins of Syracuse (Numism. Chron. 1874 v. XIV) 

Taf. VIII 7. 8 vgl. p. 44. Auch als Beizeiohen wird das Dreibein auf 

syrak. M. verwendet, dann ohne Besonderheiten. 
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sind auf lykischen Münzen wie gekrümmte Radspeichen gestaltet, 
sonst meist als menschliche Beine, und zwar ins Knie gestützt 
wie zum schnellsten Lauf, so zB. in den zahlreichen Prägungen 
von Aspendos^; auf Silbermünzen von Syrakus wird das Bild der 
Schnelligkeit durch Flügel an den Fersen verstärkt. Ueberblickt 
man die überlieferten Typen, wie mir das an den Abgüssen 
Imhoof-Blumers möglich war, und beachtet man, dass die lyki¬ 
schen Münzen 2 jenes Kreisrund regelmässig mit einer Oeffnung 
dh. Nabe, gelegentlich auch einem Bolzen dh. Achse darstellen 
und vielfach vier Speichen statt dreier geben, so verschliesst 
man sich schwer dem Eindruck, dass diesem Dreibein eine 
Vorstellung des Sonnenrads zu Grunde liegt; apotropäische 
Kraft konnte nach dem Donnerkeil kein Zeichen in höherem 
Maasse besitzen als das Symbol der Lichtquelle. 

Eine Anzahl ähnlicher 
Gebilde drängt sich uns 
hier unwillkürlich auf. 
Wir erinnern uns der 
Rolle, die der Dreifuss 
ira Cultus vornehmlich 
des Apollon spielt. Die 
Pythia sitzt auf ihm, 
wenn sie vom Gotte er¬ 
fasst werden soll. Auf 
geflügeltem Dreifuss fährt 
Apollon über das Meer 
einher®; um seinen Be¬ 
sitz muss der Gott mit 
Herakles streiten. Der 



‘Cat. Brit. Mus., Lycia usw. Taf, XIX 1-7 meist als Beizeich, 

neben dem Schleuderer, Taf. XIX 12 f XX aLT , 

SrTipiKo Ho«*., Auch hier inmitten d 

■■ '‘.“J"" Sv 

ronos Nnmism. de la Crcte anc Taf. XVII G 

.B ClT? »i'-'i -hr Ott doolliol, ge,n.o] 

tot» d«.„ e,„ z.pfo„ at a.. End. der *.h„ .l.hltor«^ 

-. i). IV 1 VIII 10. 12 14 18 lY 1 a r. i ü- u . • 

Sd«f'^:dij -3o:cs^o“r 

ein T£TpaoK€\i^ aO. V d-is" 

^ SintfluthsagcD S. 133 f. 
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Donnerkeil, die Waffe des Zeus, ist regelmässig dreizackig (fulmen 
frisulcum^)-, in den stärksten Varationen, welche die Kunst beliebt 
hat, iat die Grundform nie zu verkenueu. Seinem Bruder Poseidon 
kommt die gleichartige Waffe des Dreizacks (tpiaiva Mdens) 
zu- in einzelnen Fällen sind Donnerkeil und Dreizack völlig 
gle’ich gestaltet, sie sind eben beide wesensgleich. Diesen Götter¬ 
waffen entsprechend hat man auch dem Herakles und Theseus 
eine ‘dreiknotige’ Keule^ gegeben. In dieselbe Voratellungareihe 
gehört es endlich, wenn Griechen und Slaven annehmen, dass 
Götterberge drei Gipfel® haben müssen. 


VERVIELFACHUNG ODER SPALTUNG? 

6 Auf der Insel Nieyroe bestand, wie wir unlängst durch 
eine Inschrift (IGIns. III m 164) erfahren haben,^ ein Prieater- 
thum nicht 'des Dionysos', sondern der Dionyse (lepdun; Ttliv 
AiovutJiuv). Ob man ihrer zwei oder drei verehrte, wissen wir 
nicht; aber durch diese offne Frage wird an der wesentlichen 
Thateache niohte geändert, dass der Gott als eine Mehrheit ge- 
dacht und verehrt wurde. Begreiflich wird das durch die merk¬ 
würdige und auf den ersten Blick räthaelhafte Erscheinung, dass 
nicht selten gegebene und fertige Göttergeetalten mi Cultus ver¬ 
doppelt und verdreifacht, bezw. in zwei oder drei Personen ge- 
apalten wurden. Wir wollen nicht vorschnell nach einer Er¬ 
klärung suchen, wie man wohl angesichts befremd icher Denk¬ 
mäler gethan hat: was im einzelnen Falle eich vielleicht hören 
lassen kann, wird werthlos, wenn das einzelne eich in die Reihe 
gleichartiger Erscheinungen einordnet. Dafür haben wir vorab 


1 Varro sat. Men. fr. 54 Buech. vgl. ^-tus p. 352 a 6 - vgb 

ovid met., 3-r:: 

Zorns tgms tergemtn . .. , Formen des Donnerkeils gesammelt 

- 

“.“Ü'rahrt W o”.id"/l,675 .b..»Th.. 

seus im Kampf mit Jg’^bei Strabo p. 413, TpiKdpavov 

über dem Heraion Xen. ^ f’ ‘ gpitLn gebildet, s. Im- 

einer autonomen Münze von De p Pausanias p 118 n. 1. 

hoof-Blumer u. Gardner Numis^im J^uk n. 30 

Slavisch: Berg Triglav, in ^ jgp Pferdewiese der Wilen. 

S. 181 liegt *ein dreispitziger Hügel über aer r 
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zu sorgen, durch einen Ueberblick über die Vorkommnisse, zu¬ 
nächst der Verdoppelung ^ 

Längst wusste man aus Pausanias (VII 5, 3) und aus den 
Münzen, dass die Göttin Nemesis zu Smyrna als eine Zweiheit 
verehrt wurde. Von den dortigen Cultbildern gibt uns die häufige 
Darstellung der Münzen ^ eine Vorstellung. Die beiden Göttinnen 
werden regelmässig nicht einfach neben einander, sondern sich 
gegenüber gestellt; sie sind voll bekleidet, ungeflügelt^, und 
ganz gleich gebildet, auch darin übereinstimmend, dass die Rechte 
nach dem oberen Rande des Chiton greift^. Nur in den Attributen 
sind sie ebenso regelmässig unterschieden; die links (vom Be¬ 
schauer) stehende hält in der Linken den Zügel, die etwas grössere 


^ Ich war durch die Lectüre des Pausanias auf die Erscheinung 
aufmerksam gemacht worden. Durch meinen Freund Imhoof-Blumer 
wurde ich dann auf die Münzen von Ilerakleia (unten S. 197) hin¬ 
gewiesen, die mir den Umblick nach bildlichen Darstellungen nahe 
legen mussten. Auf diesem Gebiet freue ich mich K. Dilthey und den 
Collegen Löschcke und Karo für wesentliche Förderung meinen Dank 
auszusprechen. Der einzige, der bisher die Erscheinung planmässig ins 
gefasst bat, freilich mit einem durch Creuzer getrübten Blick, 
ist meines Wissens Ed. Gerhard im Prodromus mythologischer Kunst¬ 
erklärung (Stuttg. 1828) S. 121 f. 129 ff. vgl. 45 ff. und im VIII Ber¬ 
liner Winckclmannsprogramm von 1848 ‘Zwei Minerven* * S. 5 ff. Ich 
habe im folgenden alle die Fälle ausser Betracht gelassen, in welchen 
die doppelte Anwendung derselben Gottheit auf einen ausserhalb der 
religiösen Vorstellung liegenden Grund zurückgeführt werden muss, 
zB. auf die Compositionsweise der Vasenzeichner oder auf das Streben 
nach Symmetrie, wie auf Sarkophagbildern Attis ua.; dahin stelle ich 
auch den Karneol der Berliner Gemmensammlung N. 25G5 (bei Gerhard, 
^^ei Minerven, Taf. n. 4) mit zwei Athenen auf den Seiten eines 
Tropaion. Mit vollem Recht hat im Gegensatz zu Gerhard Welcher in 
en Denkm. 5, 320 ff. diese Gesichtspunkte betont. 

Cat. Brit. Mus., lonia Taf. XXVI 8. 17 XXVIII 4 XXIX 14. 10 
vg . p. 2o0. 253 ff. Eckhel doctr. num. 2, 548 ff. Zuweilen wird zu 
stehenden Figur ein Rad sichtbar wie XXVIII 4 
T r des Commodus XXIX 9 vgl. p. 281 sind 

innen neben einander gestellt auf einem von von zwei Greifen 
g aber sonst ohne Abweichung von dem üblichen Bilde 

Avi / rÜ bezeugt das I 33, 7 ^irel pribd Ipupvaloic; tu 

Eöava (der Nemesis) «xe. Kxepd- ol bJ öoxepov . . Nep^oe. 

uxepa di^iiep “Epiuxi TroioOatv (wie sie auch dem Ammianus Marc. XlV 
11, 2ß vor Augen steht). 

c dieses Gestus vgl. 0. Jahns Arch. Bei¬ 

trage S. 150 Anm. 133. 
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rechte schultert mit derselben Hand die Elle. Das Ansehn, worin 
diese Göttinnen zu Smyrna standen, zeigt sich darin, dass auf 
die zum Andenken an Städtebüude (6|Liövoiai) geprägten Münzen t 
das Doppelbild der Nemeseie als Wahrzeichen der Stadt gesetzt 
wurde. 

Man hat, soviel ich weise, an dieser Doppelung keinen An- 
etoss genommen, vermuthlioh weil man den BegriflF für dehnbar 
und nicht vollwerthig ansah, etwa nach Art der Muse, Moira usw. 
Das ist unberechtigt. Nicht nur dass sonst immer Nemesis als 
fjinbeitsbegriff erscheint, auch auf Münzen von Smyrna ist nicht 
selten nur 6ine Nemesis dargestellt*. Noch bestimmter dürfen 
wir nach Denkmälern der Insel Thasoe urtheilen, wohin der 
Cultue wohl zeitig von Smyrna her* eingedrungen war. Ein 
Thaeieches Relief* lässt die beiden, neben einander in einer Nische 
stehend, den Beschauer anblicken; beide in vollkommen gleicher 
Tracht und Haltung, ohne irgend welche Differenzierung: die 
linke Hand, über welche das Ende des Ueberkleids fällt, schultert 
die Elle, die rechte ist an die Brust gelegt. Die Unterschied- 
losigkeit der beiden Gestalten kann nicht Vereinfachung oder 
Entstellung der differenzierenden Bildung, sondern muss das Ur¬ 
sprüngliche sein. Nun sind aber auf Thasos zugleich mit jenem 
Relief zwei kleinere Steine gefunden worden, auf denen nur 6ine 
Nemesis in wesentlich gleicher Gestaltung erscheint*. Man muss 
daraus die Ueberzeuguug schöpfen, dass auch da, wo eine doppelte 
Nemesis verehrt wurde, sowohl in Smyrna wie auf Thasos, gleich¬ 
wohl die Einheitlichkeit des Gottesbegriffs festgehalten worden ist. 

Anstoss hat zuerst eine merkwürdige Vorstellung der 
Göttermutter gegeben. Ein aus Athen stammendes Weih¬ 
relief* führt uns einen kleinen Tempel vor, der zwei fast voll- 


1 Cat. Br. Mus., lonia p. HO f., vgl. Taf. XXXVIII 2. 
a zB. Cat. Br. M., Ion. Taf. XXVI 15 vgl. P- 2o2 und 274 f. 

8 Vgl Rossbach in Roschers Myth. Lex. 3,159. Der Smyrna.sche 
Typus hat sich bis Sinope verbreitet, s. Imhoof-Blumers Kleinas. Münzen 

1, 8 Taf. I 10. 

* Abgebildet bei Roscher aO. 158. 

5 Vgl. Rossbach aO. 3, Herakles Taf. VII2 

6 Die Abbildung bei Stepha , ^ 3 .372 

ist nach den Angaben ^on Voller P g 

zu berichtigen; besser ^41 ßei Wolters findet man 

gelegten Tafel zu p. 1-10 N- 6 vgL. Thatsachen; das 

auch die Nach Weisungen zu den 
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ständig gleich gestaltete thronende Bilder der grossen Mutter, 
durch einen Pfeiler getrennt, enthält. Beide Göttinnen zeigen 
dieselben Gesichtszüge, die gleiche Anordnung der Haare, auf 
dem Haupte den Polos und in der herabhangenden Rechten das 
Tympanon; der einzige Unterschied besteht darin, dass der Löwe 
seitlich der einen auf dem Boden sitzt, von der anderen auf dem 
Schoosse gehalten wird. Das von Stephani veröffentlichte Relief 
schien lange allein zu stehen, inzwischen sind mindestens sechs 
gleichartige binzugekommen. Schon Foucart hat darauf hinge¬ 
wiesen, dass die Cultgenossenschaft der Göttermutter im Piräus 
in ihren Beschlüssen statt des Singulars ' die Göttin’ auch ge¬ 
legentlich ganz gleichwerthig den Plural 'die Göttinnen* gebraucht^. 
Es hat natürlich nicht an Versuchen gefehlt, den beiden Göttinnen 
verschiedene Namen zu geben, wie Demeter und Kore mit An¬ 
gleichung Än die Göttermutter, oder” Göttermutter und Aphrodite. 
Angesichts der Denkmäler, welche an der Einerleiheit des dar¬ 
gestellten göttlichen Wesens keinen Zweifel lassen, muss davon 
Abstand genommen werden. Wie die Maires und Matronae des 
Westens immer als Dreiheit aufgefasst werden, so ist die Götter¬ 
mutter innerhalb gewisser Kreise in eine Zweiheit zerlegt worden. 
Eine andere Tbatsache leistet erwünschte Hilfe. Zu Engyion in 
Sicilien bestand ein namhafter Cultus der Göttermutter: Matris 
magnae fanum apud Enguinos est sagt Cicero in Verr. IV 44, 97 
und nennt es fanum religiosissimum. Aber ebenso sicher ist, dass 
dort Mütter verehrt wurden; sie sollten von den Ansiedlern 
aus Kreta mitgebracht worden sein und galten als die Ammen des 
Zeus*. Es ist unmöglich, Cicero, der über Sicilien bestens 
unterrichtet ist, eines Irrthums zu zeihen, und es bedarf kaum 
des Hinweises auf den ganz gleichartigen Fall der Fortuna von 


siebente Exemplar hat Schräder Athen. Mitth. XXI (1896) S. 280 hin¬ 
zugefügt. ^ 


1 CIAW 622, 13 eepaiteOouoo Ged; 17 toI? <piXoTiMOup4voK 
€l(; Td? ecd? 21 e(ia€ß€(a(; ?v€K€v elq xd; Ged?, vgl. Foucarfc Abso- 
ciations religieuses p. 99 f. 


Diodor 4, 79 f., Plutarch Marc. 20 ^axl xfl^ IiKeXio? 

Erruiov oö pBTdXri, dpxaia 64 udvu Kal 6id GeOüv 4mcpdveiav «vboEo«. 
<; KoXoOai Max^paq. Vbpupa X4T£xai KpnxOtiv T€v4oGai xö Upöv. Vgl- 
TT ^ Myth. Lex. 2,2931 f. Die Sage machte sie zu den 

Ammen des Zeusknäbleins und fand sie am Himmel in den 

rjxn of 4. 80 vgl. Bchol. Q Od. e 272 

P- 270. 27 Dmd. Eratosth. Katast. 2 p. 56-59 Rob. 


Dreiheit 


193 


Antium (S. 202). Die grosse Mutter von Engyion wurde eben 
als eine Mehrheit gedacht, auch hier von zweien: das lehrt die 
Sage, dass Zeus sie unter die Gestirne versetzt habe als die 
beiden Bären i. Eine Bestätigung gewähren Sicilisohe Sohleuder- 
bleie (IGSI 2407, 7 p. 609), auf denen neben NiKn MaxepuJV 
und N. Mrixepiuv auch singularisch N. Motxepo^ vorkommt: Kaibel 
hat mit Recht davor gewarnt, den Singular zu ändern. 

Eine grosse üeberraschung brachte eine in der Umgegend 
Athens gefundene, jetzt im Besitz der dortigen archäologischen 
Gesellschaft befindliche Reliefplatte mit doppelter Pallas. My- 
lonae hat nicht nur für eine treue Abbildung gesorgt, sondern 
auch, indem er die solide Gelehrsamkeit Ed. Gerhards aus dem 
Creuzerschen Schutt des Prodromus herauszugraben wusste, die 
merkwürdige Darstellung in grösseren Zusammenhang gerückt*, 
ln einem zweitheiligen Kapellchen, dessen Giebeldreieck aufgesetzt 
war, aber verloren ist, stehen zwei Pallasbilder von alterthüm- 
licher Kunstart neben einander, voll bekleidet (der Ueberwurf 
fällt in zwei Zipfeln, sorgfältig gefältelt, vorn über die rechte 
Schulter herab), auf dem Kopf den Helm mit zwei Bügeln, in 
der Linken den grossen kreisrunden mit Gorgoneion bewehrten 
Schild mit der über Kopfeshöhe erhobenen Rechten fassen sie 
die mächtige Lanze; zwei Schlangenleiber ringeln sich unter dem 
Schild hervor nach dem rechten Arme hin. Beide Gestalten sind 
bla auf die Fältchen vollkommen gleich gebildet. Nur ein kleiner 
Unterschied besteht: das eine Gorgoneion streckt die Zunge 
heraus, das andere nicht. Diese kleine Unebenheit wird auf 
Rechnung der Laune oder des Zufalls zu schreiben sein und ge- 
nügt keinesfalls um dem Bildner die Absicht zuzuschreiben eine 
Athene des Kriegs und eine des Friedens "f 

wie der Herausgeber meinte: das lässt sich nicht ernsthaft wider¬ 
legen. Der Urheber des Bildwerks konnte f 7"’ ^ 
eine göttliche Person doppelt darzustellen ; und 
nicht durch eine Laune, sondern nur durch einen Brauch de 

Cultus hervorgerufen sein. Die athenischen Darstellungen 
V.U 11 U 8 neiv e ^ beiden Nemeseis 

Göttermutter und der thasische btein mi 

. , .. Ppiipf zu dem Beweise, dass auon 

vereinigen sich mit diesem Keliei . i j. -l 

^ d„ ,„...nT.„pe,„ ™ 

«i,b.r 8»m e. d«ob .n den ötraeeen, 


. Welcke, All. Denkn,. 2,1651. nahm Irol.den. drei Mülttr .n. 
2 Ephemeris archaeol. 1890 p. 1 ff- ^ • 
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und auf dem Lande Hunderte soJclier kleiner Denkmäler — wir 
dürfen eie Kapellchen nennen — gegeben haben muss, welche 
in alterthümlicher Weise doppelte gleichförmige Bilder einer 
Gottheit zur Anbetung aueetellten. Aber in der That hatte der 
Athenatempel zu Aigion zwei Bildnisse der Göttin (Paus. VII 23,9), 
und zu Theben standen zwei Marmorbilder der Athena Zosteria 
zusammen (Paus. IX 17, 3). Es ist danach begreiflich, dass die 
Sage auch für den Burgtempel von Ilion zwei Palladien voraus¬ 
setzte: eine ins Berliner Museum gelangte Form eines Terracotta- 
rehefs gibt sowohl dem Odysseus als dem Diomedes ein Palladion 
in die Hand 1; auf derselben Vorstellung beruht die Annahme, 
dass din Palladion von jenen Helden gerauht, das andere von 
Aeneas nach Italien gerettet worden sei. Mit Recht hat schon 
Gerhard 2 darauf hingewiesen, dass mehrfach zwei Tempel der 
Athena begegnen, auf der athenischen Akropolis der Athena Polias 
und der Parthenos, zu Tegea der Ath. Alea und Poliatis (Paus. 
VIII 45, 4. 47, 5), zu Sparta der Ath. XaXKioiKo^ = TToXioOxo? 
und der A. ’EpTdvii (Paus. III 17, 2. 4), auch zu Theben nach 
bopb. OT. 20 TTpöq naXXdbos. biTrXotg vaoTg, dh. der ’OTKaia 
und der la/UTivia (s. Schob). 

Unter den erhaltenen Denkmälern steht das Athenische 
Relief nicht allein. Ich will nicht von Vasenbildern reden, auf 
denen die Unbeholfenheit des Zeichners eine Verdoppelung ver¬ 
schuldet haben kann. Aber noch auf dem Deckel eines Etruskischen 
p ge s at eine jüngere Kunst zwei gegenüber sitzende Figuren 
der bewaffneten Athena mit vollkommener Gleichheit, nur sym- 
mteoh d.„„ielle„ untoommei,*! die eineig. Abmiclinng 
fn '' ""I" •il^ee'ien n.l. 

die der anderen auf den Felsen stützt, 
me a nhche Darstellung, nur von geringerer Sorgfalt, auch 
hier mit leiser Differenzierung in der Haltung der sonst gleichen 

V ^ 7 ’ etruskischer Spiegel bei Gerhard-Körte 

V Taf. 7, 1 vgl. S. 12 f. 

. 8 Mehrköpfigkeit jüngere Vereinfachung von Mehrleibig- 

ei war, h aben wir schon im vorhergehenden Abschnitt zu be- 

das. ^XXVII vgl. Gerhard 

8 mythol. Kunsterklärung S. 120 f. 

241 auch^nv’ ^7'(8- S. 190, 1) S. 3 f. Etr. Spiegel III 

n 1 V^^ wYu- eingelegten Tafel zu p. 1-10 

“• l- Vgl. Welcker, Alte Denkmäler 5, 320-6 
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obachten Gelegenheit gehabt: hier wird es uns wieder bestÄtigt. 
Das Capitolinische Museum besitzt eine Doppelherme der Athena 
mit zwei völlig gleichen Köpfen. Und wenn wir zu Athen, wo 
noch in der ersten Hälfte des V Jh. das Relief mit den zwei 
Pallasbildern geschaffen wurde, den Doppelkopf der Göttin als 
Münzstempel finden, der auch auf Münzen von Uxentnm und 
anderwärts vorkommt b so verstehen wir das nun als folgerechte 
Entwicklung. Sogar den letzten Schritt in der Abfolge der 
Formen sehen wir vollzogen. Eine Münze von Attaleia in 
Pamphylien 2 stellt zwei völlig gleich behelmte Köpfe der Athena 
nach rechts gewendet so dar, dass sie hinter einander zum Vor¬ 
schein kommen als, um mit den Engländern zu reden, juffale 

hcads^, j r • u 

Nach der eingehenderen Erörterung dieser Fälle darf ich 

mich begnügen, die übrigen Thatsachen übersichtlich zusammen 
ZU stellen. 

Von Aphrodite waren vor dem Tempel des Ares zu Athen 
zwei Statuen aufgestellt (Paus. I 8 , 4). Ein alter Tempel zu Sparta 
besass ungewöhnlicher Weise ein Obergeschoss: m dem unteren 
Tempel stand ein Schnitzbild der gewappneten Aphrodite, der obere 
war der Morpho geweiht (einer Benennung der Aphr., wie Paus, 
bemerkt), deren Bild Schleier trug und Fesseln an den Fussen 
hatte (Paus. III15,10 f.). Zu Elis lag neben einem abgesonderten 
heiligen Bezirk der Aphr. Pandemos (von Skopas auf einein Bock 
sitzend in Erz gebildet) ein Tempel der Aphr. Drama (mit gold- 
elfenbeinernem Bild des Pheidias) nach Paus. VI 2o, 1. Falle wie 
der von Paus. VIII 37, 12 erwähnte, dass neben einem alteren 
Schnitzbild eine Marmorstatue der Göttin 

hierher: es war in der Zeit der entwickelten Plastik ebenso natim- 
lich, dass das altfränkische Holzbild durch ein würdiges Kunst¬ 
werk ersetzt wurde, wie dass das alte Bild nach wie vor den 
gläubigen Verehrern als besonders heilig galt und darum nich 

Tor^tm nahe bei der Königshalle zu Athen ge¬ 
legen^ Tempel waren zwei Bilder des Gottes aufgestellt: das eine, 

lamis wurde als Alexikakos verehrt (Paus. 13, ). (. 

lamis, 77 « Brauch der Parrhasier (Paus. VIII 

srTw'lidhi 1*” 'i™ Apollo»«« ä'“ 

1; Ctario. d.« Marku vo,. Ljko.u« oi.onEb., ...pfo» 


1 Strena Helbigiana S. 328, 3 5 

2 Cat. Brit. Mus., Lycia usw. Taf. XXU g P 
B Ueber diese Form s. Strena Helbig. b. dd- t. 
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und dann mit dem Opfertiner in Proceasion hinauf zum Tempel 
des Ap. Parrhasios (auch Pythios genannt) zu ziehen, um dort die 
bchenkelstücke auszuschneiden und zu verbrennen, sowie das Opfer¬ 
mahl zu halten. Ob zu Sparta die nahe bei einander (s. Paus. 
III 13, 6 ) aufgestellten Bilder des Ap. Karneios und A. Aphetaios 
(des Gottes zu dem beim Antritt des Wettlaufs gebetet wurde) in 
Beziehung gesetzt waren, bleibt fraglich. Den Beinamen Aibupatoi; 
oder Aibupeb?, den Apollon im Cultus Milets führte, versucht ein 
Scholion zu Clemens Alex. (t. IV p. 112 Kl.) auch dadurch zu er¬ 
klären, dass er dort zwei Heiligthümer gehabt habe: das ist will¬ 
kürliche Vermuthung, wir wissen, dass Ap. diesen Namen von dem 
Ort seines Tempels Aibupoi trug; aber die Frage darf aufgeworfen 
werden, ob nicht Orts- und Gottesnarae in einer engeren Beziehung 
standen, welche diesen Apollon in unsere Beihe aufzuiiehmen ge¬ 
stattete, so wie die pi^mp Aivöunnvn (S. 192. 344, 2). 

Artemis: ihr Tempel zu Mykalessos in Böotien war mit zwei 
Marmorbildern der Göttin geschmückt; das eine trug (zwei) Fackeln, 
das andere machte den Eindruck, als schösse sie mit dem Bogen 2; 
eine gleiche Zusammenstellung dürfen wir für Gortyn annehmen. 
Zu Athen befand sich in nächster Nähe der Akademie ein um¬ 
friedetes Heiligthum der Artemis, in welchem zwei Schnitzbilder 
der Göttin standen, das eine Ariste, das andere Kalliste benannt 
(Paus. I 29, 2). In der letzteren erkennt man leicht die Voll¬ 
mondsgöttin wieder; ich habe dem, was ich in den Götternamen 
S. 53 f. ausgeführt habe, nur hinzuzufügen, dass sich auf Thera 
zwei Felseninschriften mit KaXdt schlechthin (IGIns. III n. 380) 
gefunden haben. Die Ariste konnte ich damals ua. durch die Ar¬ 
temis Aristobule stützen, die uns als eine Todesgöttin bezeugt ist: 
jetzt sehen wir in dem grossen Pariser ZauberpapyrusS unter zahl¬ 
reichen Göttern und Dämonen der Unterwelt die ’ApfOTn xOovia 
angeru en. In beiden Fällen ist Differenzierung beliebt worden: 


TT nc auch in der Nähe von Hermione, Paus. 

11 ob, 3 (auch da Apollotempel). 

xfOnn ^ '^****" Apxdniödq ioTiv ivTaOOo Kol dydlXpaTa 

Recht ^ i! <P^POv, xö bä foixe xoEeuoöaij. Nach dem 

frfoiSj 1 , f geschiedene Weib den Reinigungseid, der 

erforderlich werden kann, bei Artemis zu leisten, indem sie an das 

^ f (P- 21 Bücheler-Zitelmann) xäv yu- 

Eid hp‘ Ä PT€piv iTop’ ApuxXalov irap xdv Toxalav: dass der 

^»^«“«ohützin abgelegt werden soll, 
StatM der A ? '‘weite verschieden ausgestattete 

S. 81 Denkschriften der Wiener Akademie XXXVI 
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ob zu Athen der doppelte Name durch verschiedene Bildung und 
Attribute der Xoana begründet war, bleibt fraglich. Dagegen hat 
von dem Artemistempel zu Trozen Pausanias (II 31, 1) nur zu 
berichten, dass er ‘Bilder’ (dT<iXpoxo) der Göttin entha ten habe. 

Demeter hatte zu Thelpusa in Arkadien ein berühmtes Heilig- 
thum, worin zwei Schnitzbilder der Göttin standen d»« 

D. Erinys, das andere als D. Lusia (Paus. VIII 25, 5 ff.). Wenn 
in einem Heiligthum am Aufgang zur Akropolis Ge Kurotrophos 
und Demeter Chloe zusammen verehrt wurden ^ f - 3) Jo 

wird das verständlich unter der Annahme, ass in ems , , 

wesentlich gleiche Bilder (der Demeter) aujestellt waren wMche 
seit dem Voder VlJh. durch verschiedene Benennung 
gehalten wurden; neben der gerade in Athen lange 
iondergöttin Kurotrophos erweist sich die Ge Kurotrophos als 
jüngere Abstraction, vgl. zu flygieia S. 198. GnVtiify 

Eionysos: sein Tempel zu VT I S t)’ 

bilder des Gottes, als Patroos ThC des olon ‘ 

Zu Korinth am Markte standen zwei alte Schnitzbilder des D ., 

die als Bakcheios und Lysios unterschieden wurden “ 2- ®)‘ 

Und dieselbe Benennung trugen zwei geheim ^ a n 
Wider zu Sekyon (Paus. II 7 , 5 f.). Im ältesten Hei^bum d ^ 
zu Athen waren dem Gotte .-rf Tempel ein jeder^ m^_^ 
Cnltbild, neben einander errichtet (Paus. ’ \ Hnn andern 

des Auxites (Paus. VIII 26,1), ^ Betracht 

Tempel des D. von Paus^V^^ TMusentempel des Helikon (Paus. 

iTöM): dem von 

rr 

Ni.,r«. <S. 189) •f"« „„ P„u». 1. d» dop. 

Hera war in dem grossen ie p (vuu(peuop4vii) 

pelteu Gestalt der Ehrfrau («Praxiteles, diese des Kallimachos 
dargestellt: jene ein Werk Dreiheit. In 

(Paus. IX 2,7); dafür zu 208 

anderer Zweiheit führt sie ^nnagoras vor in^e.n^^ 
glückliche Entbindung der Antonia • • 

“Hpti ’EXtieuiOiv pfiTTip "Hpn ^ __ 

Kol ZeO yivop^voi? Euvöi; Lucanien ver- 

Herakles VT^Stalten schreiten neben einander 

doppelt: zwei völlig glew ^er 

nach linke, nackt, das Low auegestreokten Rechten eine 

1. Hand die Keule schulternd, i 

Opferschale haltend; abge i e gupplöm. I 299 n. 668 

(n. 49 zeigt keine Opferschate) ^ 333 „ 55 . 

Archäol. Zeit. 1853 Taf. LVI -Weihgeschenken zu 

Ein Gegenstück dazu befand sich unter 
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Olympia, ein Paar von Heraklesbildern, beide nackt und in jugend¬ 
lichem Alter, zwischen den Weihegaben der Stadt Akragas üud 
eines Tarentiners Hippolion auf der Umfassungsmauer der Altis 
aufgestellt. Paus. V 25, 7. Vgl. unten S. 208. 

Hermes hatte zu Tanagra zwei Heiligthümer, eines als Widder¬ 
träger (Kpioipöpo?), das andere als Vorkämpfer (npöfioxoi;), letz¬ 
terer scheint auch der Gott der Ringschule gewesen zu sein, s. 
Paus. IX 22, If. Zu Korinth war er durch zwei Erzstatuen ver¬ 
treten, nur eine derselben hatte ihren Tempel (Paus. H 2, 8). Ein 
etruskischer Spiegel bei Gerhard-Körte V Taf. 8, 1 vgl. S. 13 f. 
stellt zwei Gestalten des Gottes gegenüber. 

Hy gl eia: Paus. I 23, 4 von der Akropolis Geiliv drüXnaxo gOTiv 
T«€ia(; re, Ijv ’AoKXnirioO iraibo elvai X4 touoi, kqI ’Aenva? ^ni- 

'liTs'Zeugnisse bei Jabn-Micbaelis 
p- t t. Die Vermuthung liegt nahe, dass die beiden, doch wohl 
neben einander aufgestellten Bilder ein Doppelbild der Hygieia 

über die athenische Demeter 

(ö. lyT) urtheilen müssen. 

""'"■‘‘telbar nach seiner Einführung in 
n Cultus .Athens die Fähigkeit der Vervielfältigung, indem er 
in vereinzelten Fällen bei .Aeschylos, Sophokles (s. schol. Theokr. 

aW •“ r u Mehrheit angerufen wird; 

ihn demgemäss zB. auf den häufigen Reliefs, die 

Ann m T ° tanzenden Nymphen setzen (Michaelis 

f"“; 863 t. XXXV 292 ff. Roschers Myth. Lex. 3, 

aeS fl' ®'"l»eitliche Gottheit festgehalten worden. Es 

p'“ 'r ® behandelten Fälle, wenn ui,s ein 

Iren W f““/ Denkmälern begegnet. Schräder hat 

Votivreliaf^G (Athen. Mitth. 21, 275 ff.). Auf dem 

S 276^ f h Glyptothek N. 301 (aO. Taf. VIII vgl. 

Sa 8«hö, „teP,.„ i„Voraer.n.icK 

fallenden [Tebp^ getrennt, beide bis auf den über den Rücken 

ansSfn "ende„ Z jeder auf einen 

Syrinx ^der /'®^®"boek, der etwas grössere rechts bläst die 

oberen äne ?'" ‘1«"' 

(links) und • Mädchen zwischen einem Hekataion 

mag ein Brnelf Einem gleichartigen Bildwerk 

angehört hl * Athen. Nationalmuseums (abgeb. S. 277) 

Tnd der st r’ ®°®>^®beiiie der Seiden Pane 

durch Pausan‘*^^"R^'' u ^^bndrisehe Altar erhalten sind. Wenn wir 
(VIII 37 ®®«®breibung der Halle beim Tempel der Despoina 

Pan^ Jlbl / dritten Relief Nymphen und 

stXng e • ^““®®b8t an diese athenische Dar- 

Vorderflänhr^^* “"t ^'^^'beit von Panen voraussetzen. Die 

lässt zwei ne) ^“““beraltars aus dem lobakchenheiligthum 
anblicken- d ®\"®"der stehende gehörnte Pane den Beschauer 
bhoken, der nackte links führt mit der Rechten die Syrinx zum 
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Munde und hält in der gesenkten Linken das Pedum, der andere 
hat die Rechte in den Mantel geschlagen und in der herabhangen¬ 
den Linken eine Syrinx (abgeb. aO. S. 275). Schon früher hatte 
W.Fröhner (Annali dell’Inst. 1884 t. LVI tav. ilf vgl. p. 210) das 
Bild eines zu Neapel befindlichen Skyphos veröffentlicht, worauf 
das Aufsteigen (ävobo?) der Kore dargestellt ist: um die bis etwa 
zu den Knieen aus dem Boden empor gestiegene Göttin gerathen 
zwei nackte Pane, mit menschlichen Beinen, aber Pferdeschwanz 
und Ziegenbookskopf ausgestatlet, in Verzückung; der links tanzt 
mit hoch erhobnem rechtem Bein, der zur Linken des Beschauers 
scheint sich zu nähern um das schöne Wunder zu betasten. 

Poseidon: in der Vorhalle des Poseidontempels am Isthmos 
waren zwei Erzbilder des Poseidon und dazu eines der Ampbtnte 
aufgestellt (Paus. II 1, 7). Von eiuem Unterschiede der beiden 

Bilder des Gottes ist nicht die Rede. 

Tyche wird auf einigen kilikischen Münzen verdoppelt. Aus 
der Waddington’schen Sammlung ist in der Revue numism 1898 
t II pl V 6 (p. 159 n. 4190) eine Münze der Colonie Augusta aus 
der Zeit des Septimius Severus abgebildet deren ^ 

gleichartige Göttinnen einander zugewandt, beide voll bekleidet 

zeigt- die nach links sitzt und scheint einen Polos zu tragen, die 
andere steht; hinter jeder eine Säule mit emem Adler; zw^chen 
ihnen in der Höhe die ägyptische geflügelte Sonnenscheibe Aehn- 
T Ix /I' oViPnH nl V n 10 (vffl. P- 104 n. 4272) mitgetheilte Münze 

a: p;iipp“.prü, ‘■“'r •"•bo 

Z,eus. aui uci Leochares, das andere 

Gottes zusarnmen, das ein po„q T 24 4* ani Markt von 

a„ si.atf .tu.»»«), f 

Aigio. «»■)•" l.ut.r...bi» 

a„G.iu.. .i...b.rt,g a...»a«unb«8^^^^^ 

dem Berichterstatter Caracalla ued Geta stellt dep 

Müpae ... M»'“» ^ \^t„,„deua pegenüber (Cat. Br. M«., 

Z.P. 0..g.. PPd den . 

Caria p. 133 n. 3b). ln ^öhe des Parnes war 

des Zeus Hypsistos (Paus^ V iüfgestellt, aber zwei Altäre, am 
nur ein ehernes Staiidbi anderen dem 'Opßpioq 

einen opferte man dem . unbedenklich als Wirkung 

und *AiTn|LAio<;, Paus. I o-» — Gipfel des Lykaion 

derselben Vorstellung gerichtete Säulen standen, 

Ses’iPrus'vm Z"). TeLscliaulicht wird nns die Vorstellung 
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durch einen Karneol der Berliner Gemmensammlung N. 2608, auf 
dem zwei völlig gleiche Zeusgestalten neben einander thronend 
und nach links schauend, beide in der Rechten den Donnerkeil, 
mit der Linken das vom Adler gekrönte Scepter haltend dar¬ 
gestellt sind; abgebildet bei Overbeck, Kunstmythol. I Gemment. 
III 6 und in Furtwänglers Beschreibung der geschnittenen Steine 
des Berl. Antiqn. Taf. 23, vgl. Overbeck aO. 1 , 257 f. Auch an 
die Doppelung des Zeus in der oben S. 23 Anm. 1 angeführten 
Kretischen Eidesformel töv Af^va töv 'Atopatov xal töv Af^va töv 
TaXXotov darf erinnert werden. 


Noch in hellenistischer Zeit ist die alterthömliche Vorstellungs- 
weise auf die beiden Aegyptischen Hauptgötter angewandt wor¬ 
den. Am Aufstieg zur Hochstadt von Korinth lagen zwei Tempel 
der Isis, der eine der I. als Meeresgöttin (neXaTia), der andere als 
der Aegyptischen*, und dabei waren ebenso viele Tempel des Sa- 
rapis, deren einer nur die Sonderbenennung des 'Sar. in Kanobos’ 
trug (Pans. II 4, 6 ). 

Wir dürfen auch nicht an den Fällen vorbeigehn, wo uns 
unbekannte Götter verdoppelt erscheinen. Wenn wir auch bei 
dem Mangel litterarischer Zeugnisse uns versagen müssen, diese 
Gestalten zu benennen, so reden doch die Bildwerke eine nicht 
misszuverstehende Sprache. Auf Münzen von Aspendos in 
Pamphylien begegnet öfter ein alterthümliches Idol, das an die 
Form der Magneeischen, Ephesisohen, Pergäischen Artemis er¬ 
innert, eine mumienhafte Gestalt mit eingewickelten Armen: nur 
a s und Kopf treten frei hervor, der Kopf trägt einen Polos, 
von dem ein Schleier herabfällt. Regelmässig erscheint dies Idol 
C 11 stehen beide einfach neben einander, wie 

5“ Revue numism. 1898 t. II p. 26 n. 3233 f. 
0236; oder sie sind in anstossenden Nischen eines zweitheiligen 

LebOd r ® Pl- ” * 7 (vgl. p. 28 n. 3263 f.) 

Hadria l! . offenbar auch auf der 

vLrsfur” 3252. In einem 

gestellt cTt. b 7 Mus"*^ ao'’ Ta"/ xTlI IT 

Münze dpp p "'»e., aO. Taf. XXII n p. i06, 94. Eine 

dem PüUho^^ ’ 

Münzen vo « 1 ^ 1 ”°** unserer Göttin hält. Auf 

stehend 2 b Schleier 

Gr. Münzefs. 19^ t7l4/°58f r“"' P' 

v i<l4;, 581 Revue num. 1898 pl. VI 14. 

esonders ausgiebig sind die Terracotten. Auf diesem Ge- 
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biete verdanke ich volleren Umhlick und festeren Boden der 
Güte Wintere in Innsbruck, der mir den Einblick in die Aus¬ 
hängebogen seines bewundernewerthen Typenkatalogs der Terra¬ 
cotten verstattete. Am reichsten scheint die Insel Kypros an 
Darstellungen zweier gleichartiger Göttinnen zu sein. Die alter- 
thümlichste, die bis jetzt bekannt geworden, befindet sich an 
einem aus Tamasos stammenden Steinbüchschen des Berliner 
Antiquariums (bei Ohnefalsoh-Richter, Kypros n. die Bibel Taf. 
199, 6 ): in viereckiger Aedicula zwei nackte Göttinnen, beide 
Hände nach oben gerichtet, als wollten eie die Decke stützen, 
auf den Köpfen Polos. Der entwickelten Kunst gehört ein mehr¬ 
fach in Larnaka Vorgefundener Typus an (Typenkat. I 89, 8 
Ohnefalsch-Richter Taf. 205, 1 vgl. 38, 7): zwei vollbekleidete 
Göttinnen mit hohem Kopfschmuck und rückwärts fallendem 
Schleier, am rechten Oberarm dreifache Spange, sitzen auf einem 
Thron zusammen in der Weise, dass die rechts sitzende ihren 
linken Arm über die Schultern ihrer Nachbarin legt und mit 
der rechten Hand eine Schale hält; die andere lässt die Reo e 
im Scboosse ruhen und legt die Linke an den ^ 

alterthümlioheren Bild (Ohnefalsch-Richter Taf. 38 6 ) stehen 

zwei weibliche Idole unter einer Wölbung, die rechte Hand an 

die Brust gelegt; Gesicht und Kopfschmuck sind bei beiden etwas 

verschieden Roher das Kyprische Idol der Co^tion G au 
(p. 107 n. 423, abgehildet p. 290), das zwei auf einem Throne 
sitzende Göttinnen durch umgeschlagenen Mante wie 

Wesen vereint darstellt. pIp 

Die alterthümlichste Terracotta stammt aus Tauagra ®>® 

stellt zwei thronende Frauen in reich g®®®»»““®^ 

thronend dar mit langen Hälsen und N®®®”«-f ^ =Jle^it 

Hohe Schmuck der Kleider rückt sie nahe an le y 

heran (Typenkat. I 5, 2)^ Von S^oss^oTZ Kamiros auf 
schichte der Form ist dann eine 114 . Tvoenkatal. 

Rhodos, bei Salzmann N 6 cropole de Camirus Pl_ 

I 20, 4: aus einem rangHch doch 4?) weib- 

zu jeder Seite Äinen Arm, ®^®’’ „trennt zwei Hälse und 
liehe Brüste zeigt, wachsen, vo Hg den Köpfen 

Köpfe hervor: die Gesichter sin ^un 

Kilt nacli hini™ ®"'! ' '. „,f Doppelh«™® •■»>> '«"• 

den Ueb.rg.ng D.r.t.lta«g, «» S- 

ziehen zu sehen. Eine jünge ,„ebreren Exemplaren vor 

ringer Sorgfalt gearbeitet. Heg 
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(Typenkat. I 52, 6): über zwei thronenden Göttinnen wölbt eich 
ein Mantel (?), auch die Oberbeine beider sind durch 6in Tuch 
bedeckt. Von den liebenswürdigen Gruppen zweier Mädchen, 
welche die griechische Kunst an vielen Orten geschaffen hat 
(Typenkat. II 3—5), dürfen wir hier keinen Gebrauch machen, 
wenn auch einzelne aus Cultusvorstellungen heraus erwachsen 
sein sollten. 

Den Italikern ist diese Zweifaltigkeit so wenig fremd wie 
die Dreifaltigkeit. In einer bekannten Ode, welche im Tone 
des Cultnslieds gehalten ist, verherrlicht Horatius (I 35) die 
Fortuna von Anfium, und behandelt eie ausschliesslich als einheit¬ 
lichen Gottesbegriff. Und doch steht fest, dass in dem berühmten 
Tempel von Antium zwei Fortunae verehrt wurden, die veridicae 
sorores (Martial V 1,3). Wir kennen sie durch mehrere Münzen 
des Q. Rustins ’, welche die Brustbilder der beiden Göttinnen 
darstellen und durch die Beischrift FORTVN/t ANTIATes die 
Deutung gewährleisten. Auf der zu einer Heimkehr des Augustus 
geprägten und daher auf der Rs. einen For(tunae) re{duci) ge¬ 
weihten Altar zeigenden Münze (1) sind beide. Brustbilder nahe 
zusammen hinter einander gerückt in der Art königlicher Ehe¬ 
münzen Cjugate heads’), nach rechts gewandt, die vordere be¬ 
helmt, die hintere mit Diadem geschmückt: auf einer von Babeion 
weggelassenen (2) sind beide ähnlich gestellt aber weiter aus¬ 
einander gerückt, beide mit gleichem Diadem geschmückt, bei der 
vorderen ist die rechte Brust entblösst. Auf einer dritten Münze 
sind die Kopfe beider gegenübergestellt, der linke (wie in N. 1) 
e e mt, der zweite mit Diadem, darunter die BeischriftFORTVNyt. 
j- .. ^agincourtschen Terracotten des Vatican befindet sich 
rerbi^'^** seitige Hälfte einer Gussform^, welche linke Athene, 
in ft p” I.J Sa^'mgerer Grösse zwei voll bekleidete Fortunae, 

Alt^r durch einen flammenden 

statt darstellt. Wenn daher Statius (Silv. I 3, 80) 

von P. Fortuna Primigenia des Praenestinischen Cultus 

Dichter”'!?“'ei"en Irrthum des 
gedacht werden: wir haben auch hier eine Mehr- 

Ro8cbers^Mylr’Ll"”rS4? V 2, 412 und Peter in 

Bildwerken Taf IV 4 ^’ J i "•3’ Gerhards Ant. 

und Peter 3^-mt ^ ^ 

P- 61. IV 2 vgl. Prodromus 

P Man beachte auch das Gemmenbild ebend. Taf. IV 6. 
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heit anzuerkennen, gerade wie trotz der Horazischen Ode wir 
den Münzen die doppelte Fortuna von Antium glauben müssen. 
Nur das bleibt vorläufig dahingestellt, ob der Praenestinischen 
Glücksgöttinnen zwei oder drei waren. Es steht zu hoffen, dass uns 
auch darüber Terracottenfunde belehren werden, deren geschicht¬ 
liche Bedeutung man allmählich mehr würdigen wird als bisher. 

Aus Rom und Umgegend stammen zahlreiche Terracotten, 
von denen Gerhard Ant. ßildw. Taf. II III und Winter im 
Typenkat. I 134, 1. 2. 4. 8 


Proben geben: zwei neben 
einander thronende Göttin¬ 
nen , zuweilen verschleiert, 
mit einem Knäblein, das auf 
den alterthümlicheren Exem¬ 
plaren zwischen beiden am 
Boden kauert, in den jüngeren 
von der rechts sitzenden auf 
dem Schooss gehalten wird. 
Neuerdings sind wieder zahl¬ 
reiche Stücke der älteren Art 
in Rom zu Tage gekommen, 
oflfenbar aus den Ruinen eines 
Tempels, und theils in das 
Museo delle Terme und Bri- 
tische Museum, theils in den 
Handel gelangt: die beiste- 



Handel gelangt, aie der Bonner Sammlung 

l,»d. N.cbbild«.g nach ,Ku„,.„ytb. 3, 

mag sie veranschaulichen. Gerhar^ ^ ,.,..u„„.Pi.,fn<. o-Asohn. 


mag eie veranscnauncnen. geeehn. 

485) zustimmt, hat dann Demeter, Kore »teif neben 

Air, T.™..en der.e.b.n f“ Idl, 
,ia.„d., thro,..de GbU.nn.. .. /^iT-äb-Eicb... T.,. 38 , 
bei Gerhard III 3 Typenk. 'pvabinnen tragen Kopfschmuck 

.4 und , 58 , 4 .b 6 .bild...: während 

und Sehleier, nneb de», die erbeb 

die herabhängende Rechte p 

Gruppe erhebt eich ein K„abengeetalt, welche die 

wendet ein Böcklein, m dei p.-eein legt und in der r. ein 

linke Hand an den Jj, eine Terracotte die zwei 

Gefäee hält. Aue Italien e a . -sj-yiiT .<1 Collection J. Greau 

-ri^eb. bei BiardotTcrres cuitespl.XVm 


II p. 38 n. 135. 
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voll bekleidete Göttinnen, mit Schleier in steifer Haltung sitzend, 
die Hände auf die Kniee gelegt auf einem Wagen mit zwei 
48peicbigen Rädern verführt, der von zwei Hunden gezogen wird. 

Wenn wir nun die Frage aufwerfen, wie die vorgelegten 
Erscheinungen aufzufassen, ob Spaltung der Gottheit oder einfache 
Verdoppelung anzunehmen sei, so werden wir uns vor dem Miss¬ 
griffe hüten müssen, die alterthümlicheren Vorkommnisse nach 
den Vorstellungen und Gebilden einer vorgeschrittenen Zeit zu 
deuten. So gewiss es ist, dass der Gedanke einer Doppelung 
höchst alterthümlich ist und wo er in einer jüngeren bereits der 
göttlichen Einheit zustrehenden Zeit auftritt, nur durch unwill¬ 
kürliche Fortwirkung der alten Ansohauungsform erzeugt sein 
kann, so nothwendig ist die Forderung, das Wesen der Sache 
aus den ältesten und unbeeinflussten Darstellungen zu ermitteln. 
Je alterthümlicher aber ein Bildwerk ist, desto vollkommener 
pflegt die Gleichheit der beiden Gestalten zu sein. Die zwei 
Idole von Aspendos (S. 200) und die Pallasbilder der athenischen 
Reliefplatte (S. 193) unterscheiden sich durch nichts. Gerade in 
diesen Fällen und ebenso in den Votivreliefs der Göttermutter 
(S. 191) beweist die Aufstellung der beiden Göttinnen in zwei an- 
stossenden Nischen eines Tempels bezw. Kapelle die strenge An¬ 
lehnung an den Cultusbrauch. Und wo StofiP zur Vergleichung 
vorliegt wie bei der Nemesis (S. 190 f.), springt es in die Augen, 
wie das ursprüngliche unterschiedlose Doppelwesen nachträglich 
durch Ausstattung mit verschiedenen Attributen zu einer Zweiheit 
verwandter aber verschiedener Personen umgebildet worden ist. 
Nur ganz ausnahmsweise kann es in späterer Zeit geschehen sein, 
dass man die alte Gleichförmigkeit beider Gestalten festhielt wie 
i aber bei den Doppelköpfen der Hermen 
un er Münzen blieb sie die Regel. Es war zunächst ein blosser 
unst^erisoher Trieb, der die beiden Figuren durch leise Aenderung 
der Haltung oder der Kleidung oder der Attribute unterschied: 

erin^nere an die kleine Verschiedenheit des Gorgoneion auf 
dem athen. Pallasrelief, an den Löwen der Göttermutter (S. 192), 
Haltung der Hände an den Terraoottabildern 
V • ). Schon der alte Tanagräische Thonbildner (S. 201) hat 

Schmuck der Gewandung nach Mannichfaltigkeit 
gestrebt. Je mehr die Einheitsvorstellung durchdrang, desto 
dnlj5f unterschiedlose Doppelgänger einer Gottheit ge- 

.«hit ” 8.8.b» war.», unter- 

man a.e mindestens durch den Namen, wie die doppelte 
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Artemis zu Athen (S. 196) oder den Dionysos (S. 197). In den 
meisten Fällen stattete man eie mit verschiedenen Attributen aus, 
wie die Nemesis zu Smyrna, die Artemis zu Mykaleesos usw., um 
BO zwei selbständige, in der Eegel auch durch die Benennung 
getrennte Cultueformen gegenüber zu stellen. Nun erst ist ein 
Verhältniss der beiden Einzelgottheiten zum Einheitsbegriff ge¬ 
schaffen, das als Spaltung des Begriffs bezeichnet werden darf 
und als solche empfunden wurde. Nur dürfen wir nicht über¬ 
sehn, dass dies erst das Ergebniss weiterer Entwicklung war. 
Als den ursprünglichen Vorgang haben wir einfache Verdoppe¬ 
lung eines Gottesbegriffs anzusehen. Wir müssen uns zunächst 
begnügen dies festzustellen. 


7 Auch Verdreifachung fertiger Göttergestalten ist üblich 
gewesen. Aber ältere Belege sind mir nicht bekannt; auch die 
Denkmäler geben meines Wissens fast nichts aus. Wir sind vor¬ 
nehmlich auf die Zeugnisse des Cultus angewiesen. Ich stelle 

sie kurz alphabetisch zusammen. 

A p h ro d i te; ihr Thebanisches Heiligthum vereinigte drei Schnitz¬ 
bilder so hohen Altera, dass die Sage sie sammt ihren Benennungen 
.auf Harmonia zurückführen konnte; das eine wurde Urania, das andere 
Pandemos, das dritte Apostrophia zubenannt. Paus. IX 16,3. I 
Tempel zu Meg.alopolis enthielt drei Bilder: das eine 
andere Pandemos, das dritte trug keinen Beinamen, Paus. VIII 32 2 
Hinter dem Heiligthum der Athena Chalkio.kos Sliarta lag ein 

Tempel der Aphrodite-Apeio, deren 'alten Schnitzbildern Paus. IH 
xempei uci ofellen wusste: ob ihrer drei 

17, 5 keine alterthümlicheren zur entscheiden. In dem 

oder nur zwei waren. der Göttin aus Elfenbein ge- 

Meganschen Tempel war das “1*^ p^axi- 

schnitzt und trug 2u”ame.. Pra 

teles geschaffen, Dreieinheit eine Dreiheit bei¬ 
egoros benannt; Skopas ba t hinzugefügt, Paus. I 

geordneter Götter: Eros, H'»" ^ Aphrodite: in dem ältesten 

43,6. Zu Knidos gab es <1-. f empel ^er J ,,, ^kraia (Burg- 
wurde sie als die Gabenreic ( gggfghrt (Euploia) oder kurzweg 
göttin?). im jüngsten gjght leicht, dass diese Drei- 

als * knidische* verehrt, raus. ^ Megara wie zu Knidos war 

heiten verschiedenen Ursprungs vorhanden gewesen; erst in 

ursprünglich nur ein Tempe Zufügung der beiden 

der Höhezeit der Kunst ist zu g worden. Dem Cultus 

Praxitelischen Statuen die Dreiza ursprüngliche Zwei- 

von Theben (und Megalopolis) jg. da der begriffliche 

heit, A. Urania und Pandemos zu o/igj. Klarheit für uns zuerst 

RpcTBn.ätz der Urania und Pandemos in v 
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im Platonischen (p. 180d 181o) und Xenophontischen (c. 8, 9) Symposion 
auftritt dh. eine Klügelei der Sophistenzeit, vielleicht des Pausanius ist, 
so zeigt sich auch hier wieder, dass die Sonderbenennungen erst nach- 
träglich hinzuersonnen sein können und ursprünglich eine einfache 
Doppelung der Götterbilder stattgefunden hatte, wie wir sie im vor¬ 
hergegangenen Abschnitte so vielfach kennen gelernt haben. 

Apollon: sein Tempel auf der Burg des Alkathoos zu Megara 
war durch drei alte Schnitzbilder des Gottes aus Ebenholz bemerkens* 
werth, welche durch die Beinamen Pythios, Dekatephoros und'Arche- 
getes unterschieden wurden (Paus. I 42, 5). Die beiden erstgenannten 
machten unserem Berichterstatter den Eindruck ägyptischer Kunst, das 
dritte des Archegetes nennt er äginetischen Werken ähnlich. Der 
Unterschied des Stils lässt den Abstand der Entstehungszeit ermessen. 
Schwerlich vor dem dritten Jahrzehnt des V Jh.i ist das dritte Bild 
zugefügt worden, vorher also hatten den Tempel zwei gleichartige 
Bilder des Gottes geschmückt, wie wir das auch bei Aphrodite folgern 
konnten. Nur eben die Thatsache einer Apollinischen Dreiheit lehrt 
uns der Cultus von Hermione, wo es drei Tempel des Gottes gab: das 
Bild des ersten galt als Apollon schlechthin, in dem zweiten wurde 
Ap. als Pythaeus, im dritten als Grenzgott ("Opioc;) verehrt. Paus. H 
35, 2. Die Zahl der von Paus. 111 26, 5 zu Leuktron erwähnten ‘Schnitz¬ 
bilder* des Ap. Kameios bleibt unbestimmt. 

Für den Tempel der Artemis ZdjTCipa zu Trozen bezeugt Paus. 
II 31, 1 eine Mehrheit von Bildern der Göttin: iv rf) dYopd TpoiIrivCuJV 
vaö^ Kal dTdXpaxa ‘ApT^piöot; foxi Imxefpaq. Da Gründung und Name 
auf Theseus zurückgeführt wurde, darf man alte Schnitzbilder voraus¬ 
setzen. Die sprachliche Form lässt unentschieden, ob 2 oder 3 Bilder 
vorhanden waren. 


Athena hatte zu Megara auf der Burg des Alkathoos drei 
lempeb m dem vornehmsten wnrde die Göttin als solche, ohne Bei- 
namen verehrt, das Bild vrar vergoldet bis auf Antlitz, Hände und 
usse, die von Elfenbein waren; ein zweiter war der A. Nike, der 
Al! * V^****^'* 8®weiht, Paus. 142, 4. Auch auf der athenischen 
ropohs Wanden sich drei Tempel der Göttin, der A. Parthenos, 

i. TT 11 ^*’ Balustrade der Athena Nike S. 9. Ein 

n i'Ärr “ber die Feier der Panathenäen (CIÄ II 

1 ^*., y Opfer für Athena Hygieia, A. Polias und A. 

AlfaV ^ Hain von Olympia erwähnt Pausanias V 14, 5 drei 

Wäll ^ l'eitis, Ergane und der Athene schlechthin. 

^ die Verdreifachung von Differenzierung 

18 , se en wir zu Sparta einer besonderen Gestaltung der 


* Wenn Pausanias 
den ^Verken des Onatas 
Zeit noch etwas herunter 
1, 88 f. 


seine Vorstellung von äginetischer Kunst aus 
gewonnen hatte (vgl. V 25, 13), so könnte die 
gerückt werden, s. Brunne Gesch, d. gr. Künstler 
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Athene als Wegegöttin (Keleutheia) drei alte Tempel geweiht, die der 
Sage nach Odysseus errichtet hatte. Paus. III 12, 4. 

Dionysos wurde in seinem Tempel zu Patrai in Achaia in drei 
Bildern verehrt als Antheus. Aroeus und Mesateus, entsprechend den 
drei Ansiedelungen Antheia, Aroe und Mesatis, aus denen Patrai er¬ 
wachsen sein sollte. Paus. VII 21, 6 vgl. 18, 2 f. Für Athen bezeugt 
Nonnos Dion. XLVllI 962 ff. Verehrung des Gottes in dreifacher Ge¬ 
stalt, als Lyaios (Zagreus), Dionysos (Broraios), lakchos, vgl. R. Köhler 
Dionys, des Nonnus S. 92. Sehr beachtenswert!! ist ein Cultusbrauch 
von Sekyon: doit war im Tempel des Dion, zwar nur ein goldelfen¬ 
beinernes Bild des Gottes aufgestellt, aber in einer bestimmten Nacht 
des Jahres wurden unter Fackelschein und Hymnensang die Bilder des 
D. Bakcheios und Lysios, die sonst im Kosmeterion unter Verschluss 
gehalten waren, in den Tempel übergeführt und so wenigstens für die 
Dauer einer Nacht drei Gestalten des Gottes vereinigt, s. Paus. II 7,5 f. 
Unsicher bleibt fürs erste ein bildliches Zeugniss: auf einem der im 
J 1868 zu Ostia entdeckten und in die Vaticanische Bibliothek ge¬ 
brachten Wandgemälde, das eine Scene des Dionysoscultus darstellt, 
trägt ein Knabe eine Fahnenstange, auf deren Querholz drei Götter¬ 
büsten befestigt sind: leider sind sie so skizzenhaft gehalten, dass sich 
nicht sicher entscheiden lässt, ob alle drei oder nur die beiden linken 

männlich sind^. . i j Tr • i 

Eileithyia war als Augenblicksgottheit an sich der Verviel- 

fachung föhig, daher schon bei Homer neben der Einheit (H 187 T 103) 
die Mehrzahl (A 270 T 119) erscheint. Danach kann es nicht auf¬ 
fallen, wenn die Regel, dass im Cultus eine einheitliche Eileithyia ver¬ 
ehrt wurde, zu Megara durchkreuzt wird durch ein Heihgthum der 
Eileithyien’, Paus. I 44, 2. Im athenischen Tempel der Gottan waren 
drei alte Schnitzbilder derselben aufgestellt, alle bis auf die Fusse ver¬ 
schleiert, was Pausanias als athenische Besonderheit bezeichnet (118,5); 
das älteste sollte noch von Erysichthon, die beiden anderen aus Kreta 
mitgebracht von Phaidra gestiftet worden sein: auch h,er also war die 
Drleit nicht ursprünglich, dem einen ältesten Bild waren zwei ^ 
zugefügt worden. -uI dem dreiseitigen Borgbesischen Altai hat Vis¬ 
conti die drei jetzt gewöhnlich für Moiren gehaltenen Göttinnen, wie 
mir scheint, einleuchtend als Eileithyien gedeutet . 

Heräte ist, wie wir gesehn, bis in späte Ze t dreileibig vor-und 
dargestellt worden. In ihrem Tempel zu Argos standen drei selbstan- 

r^Amelung, der die Güte hatte das Bild pnauer zu unter- 
suchen, stellte fest, dass die beide P 

der rechts könnte weiblich sein: ^ ^ 1. Schulter einen 

etwas wie eine hohe Frisur auf- 

W ÄÄrer dieSkizzenhaR^keUj.^^^^^^^ die ein 
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dige Bilder der Göttin: zwei ehernen, die Polyklet und sein Bruder 
Naukydes geschaffen hatten, war ein marmornes von Skopas gegenüber¬ 
gestellt w'orden. Paus. II 22, 7. Wir dürfen nicht unterlassen fest¬ 
zustellen, dass der argivische Cultus nur eine Zweiheit verlangt hatte 
und diese erst nachträglich auf die übliche Dreiheit gebracht wurde. 

Hera wurde zu Stymphalos in drei alten Tempeln verehrt, welche 
der Legende nach von dem Pflegevater der Göttin, Temenos dem Sohne 
des Pelasgos gegründet waren; der eine war ihr als Mädchen 
der zweite als Ehefrau (reXcCa), der dritte als Wittwe (xnpoi) 
geschrieben, Paus. VIII 22, 2 s. oben S. 197. Die Tempelsage des argi- 
vischen Heraion berichtete von drei Ammen der Hera, den Töchtern 
des Flüsschens Asterion, und benannte sie Euboia, Prosymna und Akraia: 
das sind nach C. Roberts treffender Bemerkung (zu Prellers Gr. Myth. 
I 161, 2) ‘drei Vorstellungsformen der Göttin selbst*, ihr Begriff war 
also in drei zerlegt. 

Herakles muss in volksthümlicher Vorstellung und im Sprich¬ 
wort als dreifältiger geläufig gewesen sein. Die Sprichwortsammler 
bezeugen ä\\o<^ oötoc; *HpaKXf^<;; aber auch xpiToi;‘HpaKXf^q war üblich, 
das zeigt Tertullians tertius quod aiunt Hercules (ad nat. II 10). Und 
unter den lustigen Mimenstoffen, die der Göttersage entlehnt waren, 
nennt Tertullian (apolog. 15) tres Hercules famelicos. Vgl. oben S. 197 f. 

Zeus: die Herakliden sollen nach der Eroberung des Peloponnes 
dem väterlichen Zeus* (Trarptbou Aiöc;) drei Altäre errichtet haben, 
um darauf nach vollzogenem Opfer um die Vertheilung der Herrschaft 
zu losen (Apollod. II 8, 4). Es ist nur eine Sage, die uns das meldet, 
aber diese anschauliche Einzelheit konnte in die Sage nicht eingetragen 
werden, wenn nicht die Thatsachen des Cultusbrauchs das Vorbild dazu 
gaben. Die drei Schwurgötter, welche das Solonische Gesetz vorschrieb, 
deuteten alte Gelehrte auf drei Gestaltungen des Zeus, den Erbarmer, 
Reiniger und Heiland (s. oben S. 17, 2). Auf dem Markte von Neu- 
Korinth standen unter freiem Himmel drei Bilder des Zeus: das eine 
führte keinen besonderen Namen, das andere* hiess der Unterirdische 
(Xeövioc;), das dritte der Höchste (‘TipiaTOt;), Paus. II 2, 8. Wenn end¬ 
lich Proklosi den Zeus in die Triade: Zeus, Meer-Zeus und Unterwelts- 
Zeus spaltet, so war das längst vorgebildet. Der Cultus kannte einen 
Zeus Chthonios wie zu Korinth, so' zu Olympia (Paus. V 14, 3). Und 
schon Aeschylos hat Zeus nicht nur mit Hades (töv iroXuEeviÜTaTOV 
KCKpriKÖTUJv Hiket. 158 vgl. 231), sondern auch mit Poseidon 
(fr. 343) identificiert. 


u lat. Kratylos 147 p. 88. Er macht dabei die Künstelei, 
le an le oben S. 3 aus der Liturgie der Wasserweihe beigebrachte 
orme ennnert, mit jeder Nummer die Zahl der Epitheta wachsen zu 
- Hadi^^'^^’ Z.^vdXioc; - Poseidon, III Z. Karaxeövio^ — Pluton 


1 Auch auf nichtgriechische Religion hat man den Vorgang trmi- 
tarischer Begriffsspaltung übertragen. Phil. Berger hat m der Galette 
archeol V (1879) 133 ff. 222 ff. VI (1880) 18 ff. wahrscheinlioh zu 
Ll» gUr.: d„. di. K.rth.gi..h. T.nit (■••« «•<■«» 

Geatalten! Urania, Pandemos «“d Pelagia zerlegt worden 
en nennt das la IriniU Carthagimise ich 

dieser Combination ist wenig fest und der f 
Pandemos wird so wenig karthagisch sein, als er urspr g g 
war (8. S. 205 f.). Schluss zu S. 208. 

I. .iMI Anz.bl V.» FUl." k»“*" "f 
di. d.t.h ..h.inb.r. Sp.U.ng .nt.t.nd..« Dr.lb.it ...bt z. 
.r.prungli«b.. Be.t.nd d« C.IW. g.bürt., .«nd.r„ ... 
ZwLeif .d.rEinb.i. b.r,.rg.-..b..n w.,. ^ 

r.aii„ wo zwei durch Beinamen oharaktensiene 
die nicht seltenen Falle, unterschiedenen Gotte 

Sonderbegriffe neben dem ^ ^^^f^hren und anzunehmen, 

stehen, auf ^"^i^u^hen Gott zwei Nebengestalten 

dass dem ureprunghoh einbeitl herzustellen. Die diffe- 

zugesellt worden sind, um eine rei 

renzierende Anwendung Gottesbegriff zu spalten, 

die Absioht bestand, den e„t verhältnissmässig 

aber zugleich dafür, dass die P 

spät vollzogen sein können. ^ p.^iheit von Megara 

mittelbaren Beweisen. Ui P worden: mehrfach sehen wir 
ist schwerlich vor 480 vo en Praxiteles zu Megara 

Praxiteles und Skopas die ^ Arges die der Hekate, 

und Knidos die p„.!eahegriff8 scheint demnach im 

Diefle dreifache Zerlegung üblioh, als 370 Megalo- 

V Jh. sich verbreitet zu ^ j«. die dreifache Aphro- 

noli« von den Arkadiern gegründet wnr . 
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djte hat man offenbar dem tliebanischen Cultus entlehnt; zwei 
Beinamen hielt man fest, den fremdartigen dritten (Apostrophia) 
Kess man fallen. Das jüngste mir bekannte Beispiel sind die 
Zensstatnen in Neu-Korinth. Nach dieser Zeit ist Begriffsspaltung 
wohl höchstens noch von philosophischer und theosophischer Spe- 
cülation geübt worden: das Bedürfniss, die Vielheit der Götter 
zur Einheit zusammenzufassen, war erwacht und wurde immer 
stärker. 

Gegenüber diesen Spaltungen sind.sichere Vervielfachungen 
nur in den drei Spartanischen Tempeln der Athena Keleutheia 
und in den drei Altären des Zeus Patroos, von denen die He- 
raklidensage erzählt, zu erkennen. Dreiheit der Altäre mag über¬ 
haupt die älteste Form der Verdreifachung bei grossen Göttern 
gewesen sein. Wir kennen aus Herodot die dreifachen Altäre 
eines ägyptischen Tempels (s. S. 33); drei Altäre der Athena 
hatte die Altis von Olympia; im Heiligthum des Asklepios auf 
der römischen Tiberinsel wurde auf einem dreifachen Altar 
(xpißiopov) geopfert, wie wir aus einem Reclamestein der dortigen 
Wunderheilungen (lasi 966, 8. 12 p. 256 f.) erfahren. Eine 
andere sehr primitive Form, die gewiss weitere Verbreitung hatte, 
ist für die alten Araber bezeugt: ihre Göttin Uzza wurde an der 


Cultusstätte der Quraiscb in der Form von drei Samurabäumen 
vorgestellt, in denen sie nach dem Glauben hauste 

Einen weiteren Ausblick eröffnen uns die drei attischen 
Eileithyien (S. 207). Wir können uns nicht länger der Einsicht 
verschliessen, dass die zahlreichen Gruppen dreier gleichartiger 
Gottheiten (S. 4. 9 f.) unter denselben Gesichtspunkt zu rücken 
Bind. Wie andere konnte man darauf verfallen, die Gottheil 
einer Quelle in der Gestalt von drei Nymphen anzuschauen? 
Warum ist statt der einen Moira, der einen Muse, die noch aue 
den Homerischen Gedichten nicht ganz verschwunden sind, die 
Dreiheit durchgedrungen ? In Makedonien und zu Theben ha1 
A Kabiren verehrt, warum anderwärts ihrer zwei 

n rei Dem einen Kyklopen Polyphemoa hat die Odyssee 
gleich ein ganzes Kyklopenvolk hinzugedichtet, die Theogonie, 
^ enstreuer, zählt drei Kyklopen auf. In allen dieser 
Ä ähnlichen Fällen kann weder an Spaltung noch 

run ung eines Mehrheitsbegriffs, sondern nur an Vervid' 
fachung gedacht werden. 


‘ Wellhausen, Reste arabischen Heidentums S. 362 f. vgl. 38, 4. 
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Wirkliche Begriffespaltungen, wie wir sie nicht selten an¬ 
erkennen mussten, dürfen wir nunmehr — ihre Entstehungszeit 
weist uns darauf — als Analogiebildungen nach den zahlreichen, 
Glauben und Cultus beherrschenden Dreiheiten betrachten; sie 
scheiden damit aus der Zahl der ursprünglichen und unwillkür¬ 
lichen Erscheinungen aus. 


Wir haben bisher nur Thatsachen geordnet und gesichtet. 
Um für ihr Verständniss eine sichere Unterlage zu gewinuen ist 
es unerlässlich, eine weitere Beobachtung über den 
FORTSCHRITT VON ZWEI ZU DREI 
anzureihen. 

8 Die Belege strömen, sobald man erst darauf achtet, von 
allen Seiten zu. Das hat nicht verhindern können, dass man 
gelegentlich Zeugnisse der Zweiheit verdächtigte. Eine kurze 
Uebersicht der wichtigeren Fälle wird künftige Zweifel ans- 
sch Hessen. 

Entscheidend könnten allein schon die Vereine von Göttinnen 
und Göttern sein, in denen die Dreiheit gleichsam heimisch ist 
Am Throne des Amykläischen Apollon war eine 
der Chariten wie der Horen dargestellt (Paus. III ) • 

Unweit der Stadt am FlUaeehen Tiaea lag ein altes Heiligthnm 
der Obariten, sie wurden dort in Zweitahl verebrt, «"J l«»» 

Pbadnna und Kleta, Älkm.n hatte ihrer ge acht (Pane^ nl l8 

Aneh tu Athen galt die Zweiheit “7“ f” j! 

Horen wie di. Chariten: di. letzteren h,...e. ""J 

mono die Horen Th.llo und Karpo (Pane. IX 35, 2). 
Megaiopolia wurden an einem Opferti.eh im Hedigthnm der groe, 
Gdttinnen zwei Horen mit Pan und Apollon 
und zwei Horen ant einer 

Göttinnen de. ||‘"‘|•^„y;,"'rehrT'n.d zn Epid.nro. 

die im Peleponne. «nd auf g 

el.^ wurde ■ A«hi« «hd AMldl« »“'■ »erodot in 

sammengefasst wurde . aap Pausanias; in- 

Epidauros und Aigma, ebens 


1 Vgl. Göttern. 133 f. j Udv oOpma kuI ’AnöX- 

2 Paus. VIII 31,3 ÖUO T€ j 5 ,^;^ ^ßPAI Stephani MM. gr. 

kuiv Kieapiruiv. Das Vasenbild " 

rom. I 547,3 Preller Arch. ei . » Göttern. 129 f. Da- 

8 S. M. Frankel zu IGPel. i P- 
nielsson ini Eranos (Upsala 1896) , 
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schriftlich auf Aigina Mvia und AuCeda /GPe^. 1 1588, zu Epi- 
dauroB Mveia und AuHnda ebend. 1010. 1054, Mvia und 'ACoda 
im III Jh. n. Chr. 1062, in Sparta [AuEr) ?](Jia und Aajioia. 
Es ist schon öfter darauf hingewiesen worden, wie der Begriff 
der Horen^ Chariten und Nymphen oft bis ins Unterschiedslose 
zusammenfliesst Wir dürfen für alle diese Gruppen von 
Göttinnen des Wachsthums und Segens die Zweiheit als ältere 
Vorstufe der im gesammtgriechischen Glauben durchgedrungenen 
Dreiheit voraussetzen. Eine Terracotta aus Tanagra stellt in 
einer aedicula den Hermes mit zwei vollbekleideten Mädchen zu¬ 
sammen, die breiten Kalathos, Halskette und an beiden Schultern 
je eine grosse Hosette tragen*; wir werden sie als Nymphen 
fassen dürfen, und erhalten somit denselben Vorgang, der für 
Horen und Chariten bezeugt ist, auch für die Nymphen bestätigt. 
Gleichem Vorstellungskreis gehören die Ammen der göttlichen 
Kinder an. Bei ihnen herrscht die Zweizahl vor; in verschie¬ 
denen örtlichen Sagen hat Zeus zwei Ammen®, eben so viele 
Hermes, Apollon und Artemis; aber eine Dreiheit gab dem Zeus 
die Ueberlieferung der Umwohner des Lykaion ®, der Hera die 
argivische Sage (oben S. 208). 

Wir haben früher (S. 9) eine zu Eleon in Boiotien verehrte Gruppe 
von drei ‘Jungfrauen* kennen gelernt. Derselbe Begrifft wiederholt 
sich an anderen Orten derselben Landschaft, aber in der Zweizahl. Zu 


1 Petersen in den Arch. epigr. Mitth. aus Oesterreich 5, 42 ff. 
Wemicke in Roschers Myth. Lex. .3, 1425 ua. 

2 Terracotte des Berliner Antiquarium 6678. in Winters Typen¬ 
katalog I 64, 1. ^ 

8 Vgl. Preller-Robert 6r. Myth. 1, 133 f. Nach der arkadischoa 

knäblehl ^ Theisoa, Neda und Hagno das Zeus- 

‘ Dieser Gotteabegrifif begegnet in der Einzahl nicht bloas bei 
III 44n. kennen wir eine Hapedvo? Aepia IGIns. 

Ninrie i' ^*" 1 , CherBonesos (h. Sebastopol), einer dorischen 

N^eriassung hatte die Parthenos einen Tempel sowohl innerhalb der 

u^im (Strabon Vn p. 308), 

hinter der alTeT Trilf/s' 18 “n " f‘ unmittelbar 

heit ninlif , beiden Fällen ist die Gott- 

d ^ Tätern ““‘®“ 326). Die Vierzahl bei 

ausreichend bez!' «1 15, 8, 3) scheint mir nicht 

Theben am Plat würde die Siebenzahl im siebenthorigen 

p. «t 5 äw *“ "*'• to ••bol- 
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Orchomenos stand in hohen Ehren ein Heiligthum der ‘Jungfrauen’, 
genauer der Kopmvibe? itape^voi, denen alljährlich von Jünglingen und 
Mädchen Opfer gebracht wurden; man nannte sie Metioche und Me- 
nippe, Töchter des Orion, die freiwillig den Tod gesucht haben sollten 
um ihr Land von einer Pest zu befreien (.Antoninus Lib. 25 Ovid met. 
13 69211). ‘Jungfrauen’ hiessen auch die zwei Töchter des Skedasos, 
die so-en. AeuKTpiöe?, die der Sage nach von zwei Spartanern ge¬ 
schändet worden waren: an ihrem Grabmal wird vor der Schlacht bei 
Leuktra ein weisses Füllen geopfert, und die Boiotier erringen dann 
den wunderbaren Sieg über die überlegene Zahl der Spartaner«; als 
ihre Namen werden Hippo und Miletia(?), oder Theano und Euxippe 
angegeben. Nach Thebanischer Sage (Paus. IX 17, 1) sind es zwei 
Töchtr des Antipoinos, Audrokleia und Alkis. die. um «brer Vater- 
Stadt den Sieg in einem Krieg gegen Orchomenos zu sichern, sich selbst 
im Heilig.bum .l.r A.l.mlsEukW. .o lt» ... 

..in, off.nb.r Dopp.lsünge™»«« ^ ‘jtm N™rAlkh 

übersehen dass bei den Makedoniern Athena unter dem Namen Alkis 

vereb t wurde (vg . ’AXaKKopevnk). An solche Nothhelferinnen lasst 
IhtlLh auch Eu^ides den Boten seiner 
er die Nachricht vom Fall des Aigisthos mit den Worten 
"Q KoXMviKOi iropO^voi MuKTivloe«;, 
viküivt’ ’Op^öTrjv itöoiv qilXou;. \ 

In attischer Markte. Tcuikö- 

zwei, Protogeneia und jer dorische Cultusbegriff 

Boiotier opfern liessen®; ^^®*- den Opfertod auf 

geben musste, wurde theils g parallele Legende, 

einen ‘ Hyakinthoshugel verleg , übergesiedelten Hya- 

d„. di. vi.. T6.bt.r d« «»" “ Ätb.n.*m .»b .».« 

kinthos bei dem Rachezug de. 

Orakelspruch geopfert wurden. Galliereinfalls von dem 

Damen’, AeuKol KÖpai. Als m der Notü aes 

Gotte die Weisung kam «pissen Damen sein’, 

•Lasst meine Sorg’ es jg^en alte Tempel inner¬ 
deutete man das auf die beiden . Athena itpövao? und Ar- 

halb des Apollinischen Heiligtburos > 

- P 3 n 773b f. hat den Stoff zu einer ge- 

1 Plutarch narr. amat. o P go f. Xenophon Hellen. 

«hmbtlich.. Novell. 8..t.lM‘l ’Sb f“'‘'»'‘'P' 

VH. 7 .. „ „ 1,413 ff. d«p Gegomtod 

3 C. Wachsmuth hat Stadt Athen 

vortrefflich behandelt. , q£>fi\ bei Photios lex. p. 397, 7 vgl. 

8 Phanodemos fr. 3 (FHG g,„ des Hyakinthos Apollod. 

Ap..G,l. pro«. 14, 7. V,” ,6 p. .71, 

III 15, 8, 3 Hnrpokr. p. 178, 2« 8 ^ g|,g„ s. 324, 4. 

65 Heyne Ad Apoll, bibl. observ. p. 
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temis». Aus lakedueraonisohem Cult dürfen wir die ' Schimmelroite- 
nnnen* (AeuKiniribe?) heranziehen, das weibliche Gegenstück der Dios- 
kuren. Mit Leukippos, dem Messenier und Sohn des Perieres, sind sie 
erst nachträglich in Beziehung gesetzt worden; noch im Kyprischen 
Lpos waren sie Töchter des Apollona, und ihre eigentliche Heimath 
war das lakonische Aphidna. neben ihnen steht eine Leukippe in Ein¬ 
zahl. Sie sind mit den Dioskuren vermählt, die sie geraubt haben, 
nach der Sage au dem Hochzeitsfest, an welchem sie von den Apha- 
riden heimgeführt werden sollten. Dieser Raub war sowohl am Tempel 
er Athena Chalkioikos als am amykläischen Thron dargestellt. Aber 
Uber den Rang von Gestalten der Heldensage erhob sie der Umstand, 
dass sie einen Tempel zu Sparta hatten; ihre Priesterinnen wurden wie 
die Göttinnen AeuKiirniöe? genannt. Die Sondernamen der beiden sind 
bedeutungsvoll 0o(ßn und 'IXde.pa (mit der Variante 'EXdeipa). Man 
sah in Ihnen später, wie zu Delphi in den 'weissen Damen', einfach 
le Schwestergottinnen Artemis und Athene, und glich den Wider¬ 
spruch so aus dass man sie Priesterinnen, die eine der Artemis, die 
andre der Athena sein liess«. Für ursprünglich kann ich diese Aus- 

Strif ""w ,T Vorstellung 

werde 1 f "uT wirkungsvoller gestaltet 

denfbe ?* der Athena oder der Artemis, wie 

Aber nthf T\ ^ Jungfrauen gefasst werden. 

trLr .1 i" einem Jungfrauenpaar zu 

son^ T“’ ^"^«‘^“dig neben jenen Göttern stand; auch d^e Cher- 

ItZl oder xf das sie für 

wZ • 'n berechtigt hätte, Strabon nennt sie 

Äuch hätte dieZwei- 

und in Athen h**" d ^•'eibeit fortbilden können, wie zu Eleon 

Tene, wtbe fes * --n die einzelnen Gestalten in 

mZeY Z „‘f?®' Auf welche Zahl sich die rö- 

mueben F«-pines diunc (Henzen z. Acta Arv. p. 145) beliefen, ist un- 


Sn • 1 , ^XII fr. 9, 5 Cicero de div. I 37 81 Justin XXIV 8 5 

Spnchwortsammlunff bei K ATiiin,, ivyi'i ÄÄIV ö, 

miogr. Gott 1 4031 Tunt \ • **'• P' ('^ 8 ^ Paroe- 

^ Kytia t i 11 AeuKuT, KÖpai^. 

Aphidna, das in der Din u* 16, 1 . Ihre wahre Heimath ist 

Byz. 149 i(j |£,_, I urensage mythische Bedeutung hat, Steph. 

riden um denBeeitz deruL ^ zwischen Dioskuren undApha- 

AeuKmuiöei; Paus. aO va] 13 “ 7 Priesterinnen 

17,3. 18,11. ^ ®“*’®‘eBungen des Raubs: Paus. III 

oJ,.b.„°T,'i2"4'‘2l n” MiZ’..''"'* 
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Eine verwandte Erscheinung sind die mythischen Hyperboreerinnen 
des Arteniiscultus von Delos. Mit Apollon und Artemis selbst waren 
nach Delos Arge und Opis gekommen, wieHerodot 4,35 überliefert, 
oder Opis und Hekaerge, wie sie sonst heissen; die Weihegaben aus 
dem Hyperboreerland soll zuerst das Paar Hyperoche und Laodike 
(mit der gewiss echten Variante Laodoke) überbracht haben (Her. 4, 
33 35) Aber bei Kallimachos (H. auf Delos 292) ua. ist das Paar 
zur Dreiheit Opis Loxo Hekaerge fortgebildetL Hier handelt es 
sich, wie man längst aus den durchsichtigen Benennungen geschlossen 
hat durchweg um Sondergestaltungen der Artemis selbst; die Ver- 
muthung drängt sieh auf, dass die Vorstellung an einem alterthum- 
lichen Doppelbild der Artemis einen Anhalt gefunden hatte. Eine 
jüngere Generation ist dann von dem Paar zur Dreieinheit vor- 

'““““‘L Horeonzzeo .ind wir .=h«. durch di. Uolmrli.r.ru.g.« 
geführt worden, die sich an die 'Jungfrauen' knüpfen. Es fehlt nicht 
ln weiteren Fällen. Drei Töchter des Proitos: Iphinoe (Hipponoe bei 
Servius), Lysippe (Chrysippe: Myth- Vat) ‘p lanassa (K^ 

r r . d 8s (M., 

ern (p kennt Pherekydes fr. 24 im Schob Od. 0 

dass. auct. 3, dd). nur zwei k.ci t, q ao (Eleee und Ke- 

225 fLvsippe und Iphianassa) und Aelian v. . , -R-ijof 

zizo ^lAyelppe uiiu f vioreiuinno- des Pelias das berühmte Relief 

Kalamis, zu beiden Seiten je 

drücklich bezeugt Phylarchos we Skopas durch 

auch ihrer Bilder». Also kann erst J^den sein, 

die Einfügung des alteren ® Schicksalsgöttinnen 

Das delphische Heiligthuin des po Apollon standen bei 

(Motpai) statt der üblichen Dreizahl, Zeus una p 

ihnen als MoipaTirai (Paus. X 24, 4). 

Von den Sirenen jzahlte^d«®^ 39 

Zeipnvouv 185 vuJix^pnv ^ 158 ) hinzudichtete, hat sich 

und des Odysseus an die Gefährten (P ) 
schon des Plurals bedient: bei Lykophron (I 


1 lim* Prpller-Robert I 299, 1. 

1 Die weiteren Belege s bei P jjeibigs 

2 Eine Vaticanische Kylix (Are . Aussenseite zwei, auf 

Führer II Mus. Greg. N. 179) ^®V«‘^ drei Peliaden: daraus 

der anderen, wo Medeia en . jj ^ f^ng nicht ableiten. 

B... .ich .iu Zeug.», hc f Ü«*» Aum. 18. 

« Preller Polem. p- '• 
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graphen (Äpollod. epit. 7, 18) bilden sie eine Dreiheiti. Den Fort¬ 
schritt der Graiej. aus einem Paare, wie es die Theogonie kennt, zu 
einer Dreiheit haben wir schon S. 9 bemerkt. Der Harpyien sind 
zwei nach der Theogonie 267 und Apollodor I 9, 21, 6 (122 f.), auch 
in der Ucberlieferung, welche sie zu Töchtern des Phineus macht^, aber 
drei nach Hygin f. 14 Servius z. Aen. 3, 207 Tzelzes zu Lyk. 166, 
vielleicht auch Vergil Aen. 3, 211 f. 

Der bisher ausschlieaslich an Göttinnen verfolgte Vorgang war 
natürlich nicht ein weibliches Vorrecht. Als Todtenrichter erscheint 
bei Isokrates und öfter bei lateinischen Dichtern, die auf griechische 
Vorgänger zuruck zu schliessen nöthigen, der eine Aiakos; einigemal 
das Paar Minos und Khadamanthys (Apollod. III 1, 2, 3 Diodor V 
79, 2): im V Jh. scheint die Dreiheit durchgedrungen zu sein, aber 
zunächst schwankte man: neben der aus jenen drei Namen gebildeten 
Liste, welche durchdrang und zuerst bei Platon Gorg. p. 523® auftritt, 
wurde in Attika auch die Gruppe Triptolemos Aiakos Khadamanthys’ 
aufpstellt, die auf einer Neapolitanischen Amphora durch Beischrift 
gesichert ist; weshalb denn Platon Apol. p.41a, um dem Volksglauben 
gerecht zu werden, beide Listen vereinigt und vier Todtenrichter nennt». 
Wahrend für Dioskuren und Anakes die Zweizahl feststeht und auch 
für Kabiren (s. S. 322) und Kureten meistens festgehalten wird, ist man 
doch auch bei diesen Begriffen zur Dreiheit übergegangen: die Ho- 
mon^entafel Ciceros (de nat. d. III 21, 5.3) macht zwei Triaden von 
Dioskuren namhaft, die 'Anakes' Tritopatreus Eubuleus Dionysos, und 
die Atreussohne Alkon Melampus Tmolos; statt der üblichen zwei 
fuhren drei Kureten ihren Waffentanz um das Zeusknäblein auf in 
einem Terracottarelief4; die heilige Sage der Anaktotelesten sprach 

l 7 n J^b hat uns göttliche Zwil- 

Lte undTn \ hegender griechischer 

artiees Denkmal Zeugnissen nachgewiesen«, aber ein gleich- 

de« Mtahe» d “l“"' ("t«« S. 7 f.) wird i. 

Märchen durchweg so gewendet, dass die zwei älteren, nachdem 


werden vier gekannt dh^di^ ^ 

den üblichen drei Namt' zuges'etzt ^ykophron 726 zu 

« vJ u Lyh. 166. 

^ A^ali delP S ®xnT hlyth. Lex. 1 , 113. 

Dieselbe Zahl bezeugen Ä ii! ®°®°hers Myth. Lex. 2, 1603. 

» Oben S « 7 7" 7® ^ P- 

Eine bildliche Darsf«n” -u Roschers M. L. 2, 1621 f. 

BUncbel, Caul de« bro/ *'*’*. “j" Spiee«! bei Babeloo- 

• ithe“ Mtih 7oT, ff ".“L"' 

» 81 fif. Brasiai: Paus. III 24, 5 vgl. Marx S. 86. 
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sie den jüngsten treulos beseitigt haben, sich das Verdienst seiner Gross- 
that beimessen und deren Früchte geniessen, bis der wahre Held er¬ 
scheint, sich als solchen erweist und die Betrüger zu weichen nöthigt. 
Der Eindruck, den die Gestalt des Jüngsten auf die Hörer macht, wird 
gewiss gesteigert, wenn er, der missachtete, zwei Brüder in Schatten 
stellt. Aber wesentlich und unentbehrlich war dies Kunstmittel nicht. 
In der That gibt es noch manche alterthümliche Märchen, welche dem 
braven Helden nur einen Bruder gegenüberstellen L Und in der grie¬ 
chischen Sage sehen wir die Zweiheit weit überwiegen. In zahlreichen 
Varianten ist hier das Motiv des feindlichen Brüderpaares ausgefuhrt 
worden, tragisch gestaltet wie bei Atreus und Thyestes, EteoWes und 
Polyneikes, oft verschärft durch den Umstand, dass sie als Zwillings, 
brüder geboren werden wie zB. Prokies und Eurysthenes (einzelne 
Paare fangen schon im Mutterleibe an sich zu raufen wie Proitos und 
Akrisios knopeus und Krissos). In vielen Fällen verdrängen sich die 
beiden Brüder Vgenseitig aus der Herrschaft, so Proitos und Akrisios, 
Aigyptosund dLLs, Aietes und Perses, Pelias undNeleus, Hippokoon 
unffvndareos die Söhne des Oibalos, Aphareus und Leukippos als 
Söhn« d«, P.ri««.. toicknet. «"'1 «»'«“ 

d«. Kodr«. IP.».. vn 2,1). df« Söh»« d« ”“7,! 

(Rh. M... 53,873). »» B.f.hda.g »»d 

ko. «ich ».nig.l.o. "“”7 ,ä“a,n W..1...I «o« T.g und 

Ablösung war das sachgemasse Bild xfvfhpn hat sich ire- 

Nacht, Sommer Oibalos hat drei Söhne: Tyn- 

legentlich die Dreizahl eingeschlichen. ObApollodor (III 

dnreos Hippokoon naoh^Pausanias (III 1,4) 

10, 5) verjagt Hippokoon die ^gn drei Söhnen des 

steht Ikarios auf der Seite des ^ ^ jgg Mgias Oineus, 

Portheus, welche schon ^"„ineus in gegensätzliche Beziehung 

werden in der Sage Agrios un begriffliche Doppelgänger, 

gesetzt«; M 4 Xa^ und'Atp.o. «.nd Cultus bezeugt. 

Hinter vielen der Tnaden, gg^schaft der Drei- 

stehen ältere Zweiheiten, die S 

1 In den Schwedischen 

Oberleitner, Wien 1848) reden ''Y®!.^,vliere Form (S. 46 ff.) nur zwei 
35 ff.), während eine dritte (bei Vuk Karadschitsch, 

Brüder kennt. Auch ein ser fferechten und ungerechten 

Borl. 1853) N. 16 S. 127 f. .®‘® * .^’^gmerkung an, dass das Aschen- 
Bruder gegenüber. Ich schliesse di beschränkt wird: das 

brödelraärchen nicht selten ^ j Inhalt alterthümlichsten Gestal- 

gilt gerade von den nach Forni u Wenzigs Westslavischem 

Lngen, die mir bekannt geworden sind. 

[ärchenachatz S. 21 ff. r ‘ Sinlfluths. S. 195. 


2 Q Rhfiin. Mus. 53, 
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zahl widerstanden haben. Zu vollerem Einblick in den That- 
bestand wäre cs erforderlich, den früheren Listen die Götter¬ 
zweiheiten gegenüberzustellen, die sich aus der Litteratur, vorab 
Pausanias, den Inschriften und Denkmälern ergeben. Ich darf 
mich hier auf einige wichtigere Fälle beschränken, welche genügen 
werden, die Tbatsache selbst erkennen zu lassen. 

Demeter und Persephone (Kore) sind trotz der eleusinischen 
ms doch den Athenern immer schlechtweg xdi Gedi, 'die beiden 
Göttinnen geblieben. Und so wendet sich unter den Verwüuschungs- 
tateln von Knidos nur eine an die infernale Dreiheit Demeter, Kore. 
Pluton; die anderen folgen dem älteren Brauch, die Zweiheit Demeter 
und Kore anzurufen {CIA append. p. X-XII). Von den Tempeln, in 
denen die beiden Göttinnen allenthalben verehrt wurden, wäre über¬ 
flüssig zu reden, ebenso wie bei Apollon und Artemis, Zeus und 
Hera udgl. 

Merkwürdiger ist die Vereinigung von Zeus und Athena. Als 
ursprünglichere Zweiheit lässt sie sich mit Sicherheit schon aus den 
Variationen der Trinität erschliessen, die wir oben S. 14 4 , 6 . 9 . 19 3 . 
20, Ü. 10. 21, 14. 27, 25 f. kennen gelernt haben. So kann es nicht 
überraschen, dass der Cultus aller Griechenstämme an dieser bedeutungs¬ 
vollen Zweiheit zähe festgehalten hati. Selbst im Schwur erscheint sie 
noch bei Libanios (II p. 102,6). 

Auch sonst tritt im Schwur neben der üblichen Dreiheit eine 
göttlicher Eideshelfer hervor. Gerade für die alter- 
thumhehste und verbreitetste Gruppe von Schwurgöttern (S. 18 f.) 
onnen wir das beobachten. Euripides lässt Medeia dem Aigeus die 
bchwurformel verschreiben 

746 öpvu n4i)ov ri)i; irar^pa 0 ’ “NXiov uarpöc, 
und Aigeus schwört demgemäss 


sind beidc Hl « f’ T Hand sind: in Attika 

hervorragende, -!« 3^2^ im Piraeus 

orrrd •^^P^vo^Paus.n.S; zu Stageira ZeO. 

Diog 5 16- , '^Ti' Testament des Aristoteles Laert. 

Syll^n 600 biQ ^ Kal A0rivö ATroTpoirala (Dittenb. 

Zeo, .dxpio, und’Aenvö 

sammen aufgestellt/mS '>•« Kal’ASnva zu- 

VII “>3 10- ehe v Herakles, als 0€oi 'ApTeloi) Paus. 

.l™ *«'“*4 '>»»■ ''.»M.) K.1 Z.i,^ .0»,* 

und’Ae. önepbiEia vbmIiT Vn6p!.4Eiov, wo ZeÖE ünepWEioE 

Rhode. r «S^hph. By., p. 660, 13), ...h in 

p. 14, lur Pergamon s. Frankels Register p. 516°. 
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752 öpvum ralav ‘HX(ou 0’ &Tvöv ö^ßa; 

0€ou<; T6 irdvTa^, ^ppeveiv ä <Jou kXOuü, 
lason fragt Medeia nach dem Kindermord 

1327 Kal TaOxa bpdaao' "NXidv t€ irpoaßXdTreic; 

Kal Talav, ^pTOv xXdaa bucoeßdOTaxov; 
auch Eurip. Hippol. 601 di Tala nf)x 6 p 'HXiou x’ dvanxuxai und 672 
Id» rs Kol (ptii? zeugen für diese Vorstellung. Erde und Himmelslioht, 
das ist das grosse Götterpaar, das in seinem weiten Abstand alle übrigen 
göttlichen Mächte einzuschliessen scheint: neben der Sonne war der 
Gott der Tageshelle, Zeus an sich nicht erforderlich, als der höhere 
und umfassendere Begriff ist er xvie ein Schlussstein zugefügt worden. 
Umgekehrt ruft der ftiohtereid von Eresos, der aus der Zeit Alexanders 
des gr. stammt, nur Zeus und Helios zu Zeugen {lajns. II 526 c 20 
p. 114), was sich aus den Grundvorstellungen vom Gericht (s. Göttern. 
180 ff.) erklärt; auch Aietes, von der eignen Tochter betrogen erhe 
bei Apollonios Argon. 4, 228 f. seine Hände zu Zeus und Helios als 


den KaKUJv ^Tnpdpxup€(; ^pT^v. , ry r- 

Die Götter der Ringhalle sind erst zu Athen durch Zufuguug de 
Theseus auf die Zahl drei gebracht worden. ^rten hat s h da 

alte Paar Hermes und Herakles behauptet, nicht nur bei Doriern wie 
auf den Inseln Thera und Melos und zu Methana (Paus. II > >’ 
gar in Stadt und Landschaft Mcgalopolis hat man daran festgehalten 

^^““'‘Die^D^dhit^def Heilgötter sahen (S- ^^wSIgabra 

erst spät feststellen. Früher wurden dort die Opfer We.hegab >1 
dem Apollon Maleatas und Asklepios dargebracht. f 7 “ 

HeiligthL von Epidauros etand neben A^ep.os E^^ne^(^^^^^^ 

166 f.), in Sparta Artemis „ gjt das athenische 

Verbindung war Asklepios Hyg - Tempelordnung 

Heiligthum am Sudabhang der - , „jj ^ 332 n. 2). Die- 

spricht kurzweg von 'den II 11,6). 

selbe Zweiheit galt in Korinth (P • IJ 
Argos (Paus. II 23 , 4 ), Trozen (I ^ 

Megalopohs (Paus. VIII 32. 4 h a Ptolemais in 

III 1084-7) usw. Noch unter Tr»jan ^ 

Aegypten Tempel jf“bei„egebener Paian die vollständige 

während doch ein der Weihmsc g jone herzählt>. Und diese 

Liste der Kinder des Asklepios •• ff iVaii Heroen: das Homerische 

Zweiheit erstreckt sich “"f ®!j,^ie5erLlt sich in der peloponne- 

Paar des Podaleirios und Mac ® Titane (Paus. II 37, 7), 

sischen Zweiheit Alexanor ““ Sterblichkeit und Unsterb- 

die mit den Dioskuren den Dioskuren, die wir als Heil- 


fVitillf.. und 


u- 1 1889 t XIII 70 ff. Ziebarth in den Commen- 

1 Revue archeolog. 188» *■ CBminars 1891 p- !• 
tationes philologicae des Münchner Seminars 
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götter wenigstens aus einer dorischen Colonie, Byzanz, kennen Von 
dort haben sie dann, christlich umgebildet, als die heiligen 'Gratis¬ 
ärzte' (dvdpYupoi) Kosmas und Damianus ihren Weg durch die Christen¬ 
welt gemacht. Und nach ihrem Muster schuf noch im fünften Jh. un¬ 
serer Zeitrechnung für das Bedürfniss Alexandreias Kyrillos das neue 
Heiligenpaar Kyros und Johannes, durch welche er den Incubations- 
cultus der Isis zu Menuthis verdrängte. So setzt sich die alte Zwei¬ 
heit bis tief ins Christenthum fort. 

Ich brauche nicht mehr die Fälle beBonders aufzuführen, 
die flieh uns vorhin bei den Spaltungen eines Gottesbegriffs in 
drei ergaben und den Weg zur jetzigen Betrachtung bahnten. 
Aber ein Fall darunter verdient genauere Erwägung, weil er uns 
weiter zu führen verspricht. 

9 Der Cultus von Argos hatte bis in die Zeit des Polyklet 
die Zweileibigkeit der Hekate bewahrt (S. 207 f.) j sie wurde in zwei 
selbständigen Gestalten dargestellt, der ursprünglichen Form der 
Verdoppelung. Diese Thatsache des argivischen Cultus ist uns 
ein werthvolles Zeugniss, wenn es uns auch nichts lehrt, was 
wir nicht durch sicheren Rückschluss selbst hätten wissen können. 
Es ist bekannt, dass Hekate, wenn sie eingestaltig gebildet wird, 
in jeder Hand eine brennende Fackel zu tragen pflegt. Aristo- 
phanes schildert sie (Frösche 1361) bmüpou^ dv^xotiUa Xa|iTr(iba(; 
öEuTdxa^ X^POiv EKaia, das stimmt zu den zahlreichen Dar¬ 
stellungen auf Münzen und Vasen. Aber auch Artemis heiflst 
bei Sophokles Trach. 214 dpcpiTTupo? 2 . Und nichts anderes ist 
es, wenn Kratinos der Thrakischen Bendis das Beiwort biXoTXO? 
gab: Lanze wie Pfeil ist ein altes Bild des Lichtstrahls». Ver¬ 
anschaulicht werden diese Ausdrücke auch durch ein antikes 
Wandgemälde der Vaticanisohen Bibliothek, das im J. 1868 zu 
Ostia auBgegraben und mir durch A. Dieterich bekannt wurde, 
f^ iestfeier der Artemis vor. Eine Procession, durch 

fünf Knaben angedeutet, die Weintrauben und andere Früchte 
tragen, tritt eben den Rückzug an. Auf der linken Seite flehen 

He incubatione (Lips. 1900) p. 77 fif. Auch die 
dargestellt” verdienstlichen Schrift eingehend 

bouvei iS Scholion zur St. irap’ öoov öpepoT^pau; xai^ xepal bq.- 

•EKdxn^Ifi^Tö ^ 

Tpiöj)ou<;. ' «nirou iriuXoOoo q)ip£i kqI y»^<; vaiouö’ lepd«; 
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vier Knaben mit erhobenen brennenden Fackeln zur Artemis. 
Diese steht, als Jägerin dargestellt mit hochgeschürztem Chiton, 
in der linken den Bogen vorstreckend, mit dem erhobenen rechten 
Arm nach einem Pfeil im Köcher langend, auf hohem cylindrischem 
Postament. Zu jeder Seite aber dieses Standbildes erhebt sich 
eine hohe brennende Fackel über die Kopfböhe der Göttin: die 
beiden Fackelpfähle sind durch ein Querholz wie zu einem Joche 
verbunden. Das ist handgreiflich Artemis dtitpiTtupo?. Auch 
ohne die Fesseln solchen Cultusbraucbs hat eich trotz der un¬ 
bestrittenen Herrschaft der Dreizahl die Vorstellung von der 
Doppelseitigkeit der Hekate lange erhalten: noch Vergil nennt 
Hecaten caeloque Ereboque potentem (Aen. 6, 247) und Plutarch 
unterscheidet wiederholt die irdische und himmlische K Der wahre 
Anlass zur Verdoppelung ist in diesem Falle leicht zu fassen. Der 
natürlichen Anschauung, die noch heute den Aberglauben be¬ 
herrscht, scheidet sich der Mondlauf in zwei entgegengesetzte 
Hälften, den zunehmenden und den abnehmenden Mond, eine 
helle und dunkle, gute und böse oder, wie die Inder sagen ^ 
weisse und schwarze Hälfte; ihre Grenzen sind Neumond und 
Vollmond, die zwei heiligsten Zeiten des Monats. Wahrend die 
orientalischen Völker, so viel mir bekannt, durchweg die Monats¬ 
tage vom ersten bis zum letzten gerade durchzählen, haben einzelne 
europäische Völker aus jener Beobachtung die naheliegende Folge¬ 
rung gezogen, die Tage des zunehmenden Monds aufsteigend, die 
des abnehmenden rückläufig zu zählen: unwillkürlic suc sie 
das Bild der von Tag zu Tag verkleinerten Mondscheibe einen 
entsprechenden Ausdruck in der Verringerung der Zahl und um¬ 
gekehrt. Dieser Brauch ist am längsten “ 

in Italien rein erhalten worden. Die von 
fälschlich so benannte consuetudo Bonomensis, . 

der zweiten Monatshalfte , ist ^ . v rinfArifftliens Ur- 

Oberiflie. »n<J i. l.»gob.rdi.ch.n U«t.r,t.Ue... U, 


in 


in 


■ Lr. 

IS z. Aen. 4, all quidam Heca 
Diana sit et Proserpina, dnö Tuiv jggo S. 42. 

2 .S. A. Weber m den Abh. • jes Mittelalters und 

3 Franz Hühl hat jetzt in geffcben. Vereinzelte An- 

r Neuzeit S. 75 f. das wesentliche bun j,j „eist H. 
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sprünglich müssen auch die Römer gerade so gezählt haben. Die 
Iden, der Lichttag des Vollmonds, bilden den Schneidepunkt, 
nach welchem die Tage der zweiten Monatshälfte zu allen Zeiten 
rückläufig gezählt wurden. Durch die Nonae wird die erste 
Hälfte noch einmal halbiert^. Aber es ist einleuchtend, dass 
diese erst nachträglich den alten zwei Mondtagen der Kalenden 
und Iden hinzugefügt worden sind: während alle Iden dem 
Juppiter und alle Kalenden der Juno heilig sind, entbehren die 
Nonen einer stehenden Heiligung durch den Cultus: 

Vindicat Äusonias Itinonis cura kalendas, 
idibus alba lovi grandior agna cadit: 

nonarum iutela deo cnret (Ovid fast. 1 , 55 ) *. 

Nachdem damit die alte natürliche Ordnung des Monate durch¬ 
brochen war, hat man die rückläufige Zählung, welche die lange 
Tagereihe der zweiten Monatshälfte zur Gewöhnung gemacht 
hatte, widernatürlicher Weise auch auf die beiden Abschnitte des 
zunehmenden Monde übertragen. Noch stärker ist bei den 
Griechen die alte Zählweise zerstört worden. Die normale 
Schätzung des Monats zu 30 Tagen hatte es ihnen nahe gelegt, 
denselben in drei scheinbar gleiche Theile von je zehn Tagen zu 
zerlegen. Aber diese Dekaden wurden nicht eine jede für eich 
genommen, sondern man zählte .aufsteigend durch bis zum 
zwanzigsten (eindbeg), um dann die letzte Dekade in alter Weise 
rückläufig zu bezifiern. In Folge davon ist der Neumondstag 
die einzige Mondphase, welche für die Tageszählung eine Be¬ 
deutung behalten hat; der Vollmondstag ist zu den übrigen ge* 
wissermassen in Reih und Glied zurückgetreten 8 . Auch die 
riechen müssen ursprünglich den Monat halbiert und die ganze 
zweite Hälfte rückläufig gezählt haben; eine Spur hat sich noch 
in der attischen Benennung des XXI erhalten, der beK&TX] udT^pa 
heisst im Gegensatz zum aufsteigend gezählten zehnten, der 


Chronol. 240 f.2 fiat auch in der zweiten Mo- 
klaubt entsprechenden Einschnitt zu finden ge- 

ih i ’ S’”'-, """•“ T*« 

Ordo i«dleior.ni ? »dT^'d 

Tage S. 288 ff * * Huschke, Das alte röm. Jahr u. seine 

g Macrobius Sat. I 15, 21. 

nehmendem Mond^^^^v^" zulässig nur bei zu- 
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beKÖtT»! TtpOT^pa. Es ist ein grober Widerspruch gegen das 
Wesen und die Absicht der rückläufigen Zählung, wenn die Tage 
vom XVI bis zum XX aufsteigend, der Rest absteigend gezählt 
werden, das kann nur die Folge des gewaltsamen Eingriffs sein, 
der die Drittelung an Stelle der ursprünglichen Halbierung setzte. 
Aber was konnte Griechen und Römer zu einem solchen Eingriff 
veranlassen? Die Erscheinungen des Mondlaufs selbst gewiss 
nicht. Der konnte, wenn man einmal von der natürlichen Hal¬ 
bierung abgehn wollte, nur zur Viertheilung führen. Aber kein 
Volk des Alterthums ist zu ihr vorgeschritten. Die griechische 
und römische Monatsordnung muss also die Wirkung eines ausser¬ 
halb der Sache stehenden Antriebs sein, den wir nur in der 
Form der Dreiheit finden können. Das Bedürfniss, die wichtigsten 
und heiligsten Ordnungen des Lebens durch diese Zahl zu nor¬ 
mieren, hat die Griechen zur Einführung ihrer Dekaden, die 
Römer zur nachträglichen Theilung der ersten Monatshälfte ver¬ 
anlasst. Und diese Anschauung, nachdem sie einmal durc - 
gedrungen war, hat unaufhaltsam auch die Vorstellung der Mond¬ 
göttin ergriffen und die Dreileibigkeit mit ihren Gefolgserschei- 

nungen herbeigeführt. „„„„„ 

So auffallend diese Wahrnehmungen sein mögen, so augen¬ 
fällig und zweifellos scheinen eie mir zu sein. Sie stehen durch- 
aus nicht vereinzelt da. ^ i. • 

D.r «glich. Umlauf der Erde um di. S.nu. .ru.ugl ... 
„.«riiche. Pm.r von Segen.«»., Tng «nd Nneht, ä'«" 

r.,«; ung. di. 

schhesshchkeit hat nac vo 

noch insofern ^,3 ^an zu weiterer Theilung 

unerlässlichsten bei demjenigen Theilpunkt 

schritt, blieb man begrei i,„unir darbot. Man erkannte 

stehen, den die sinnliche ® J"”® «tonne der Tag in zwei 
an, dass durch abnehmenden Lichtes, an 

Hälften zerlegt wird, de Vorstellungen knüpfte wie 

welche Glauben und Cultus les entsprechenden 

di. beiden HUlft.. ."“““>,i"nng de. ...r.».n.i..b.n 
Theilung der Nacht, zu einer 1 Einfiuss der 

Tags ist man erst spät, vie eic fortgeschritten. Mittag 

erwachenden Wissenschaft vom einfacher Begriff 

i« ...obl örleeb." «I- En«'"'™ 
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geworden, gr. |i6(Jr||ißpia, lat. meridies durch Hypostase aus 
mcvidic erwachsen; Mitternacht ist beiden Sprachen ein zusammen¬ 
gesetzter BegriflP geblieben: gr. jidcTai vükt€<;, lat. media nox\ 
erst in der Zeit der Lyrik treten die Adjectiva pedövuE und 
p€(T0VUKTi0(; hervor. Für uns ist Mitternacht die Zeit, wo Geister 
und Gespenster umgehen. Die Voraussetzung dieses Aberglaubens 
ist die Vorstellung, dass Mitternacht die Fuge zweier Zeiträume 
bildet, in welcher Erde und Himmel sich aufthun, die Zukunft 
sichtbar wird und andere Wunder geschehen, wie dass die Haus- 
thiere in menschlicher Sprache eich unterhalten usw. Für die 
Griechen, denen mit Sonnenuntergang ein neuer Tag begann, hat 
Mitternacht eine solche Zeitgrenze nicht gebildet; ihnen schien 
die Tageszeit, wo die Sonne am höchsten steht und gleichsam 
rastet, wo vor ihrer Gluth der Mensch sich unter dem Schatten 
seines Daches birgt, gefährlich durch die Erscheinung von Göttern 
und Dämonen. Dem Gespensterspuk gehört die ganze Nacht, 
sobald erst der Lärm des Tage verstummt iet^, und er weicht erst 
mit dem Hahnenschrei. Dass er gerade auf Mitternacht gelegt 
würde, erinnere ich mich nicht aus der älteren und classischeu 
Litteratur. Erst bei römischen Dichtern, in den ägyptischen 
Zauberhüchern und unter dem Einfluss derselben 2 werden Be¬ 
schwörungen von Todten und von unterirdischen Göttern an Mitter¬ 
nacht geknöpft. Nun, die Aegypter haben gleichwie die Römer 
den bürgerlichen Tag von Mitternacht zu Mitternacht gerechnet l 


Der Umgang von Gespenstern beginnt Trepl Trpinxov öirvov Lu- 
Bedingung dafür ist silenthm noctis 
epist. Vn 27, 5. 8, vgl. den Leidener Zauberpapyrus in 
Dieterichs Abraxas p. 180, 15 örav i^iouxia T^v^rai 

2 Vergil Aen. 5, 721. 738 f. Lucan G, 570 f. Lukian Philops. 14 
und (von Dilthey nachgewiesen) irepl vOktoc; (Philostr. 

v. Apoll 1, 26 darf wenigstens als indirectes Zeugniss gelten). Aus 
weist mir Dieterich den Leidner Papyrus, Abraxas 
p. 180, 14 Tö peaovÜKTiov und Wesselys Neue Zauberpap. (Denkschr. 
rnn p. 35 M^öTi^ vuKTÖ? nach, Dilthey die Beschwö- 

3 W r Pariser Pap. (Wessely in den Denkschr. 

djofl ' PeodToiOiv 

T ^"^^r^ontisches Liedchen n. 33 den kleinen Eros 

sich in die Thür pochen lässt (das Motiv wiederholt 

zeit V» aber hier wird nur von Schlafens- 

Ze?t unTp P* das ein Wink für 

Zeit und Herkunft des Dichters. 

B w. Ä. 2, 188 sacerdotes Romani et qui diem definiero 
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Das Jahr theilt die Natur eelbet in Sommer und Winter; 
eine Fülle von Sagen und Bräuchen der alten wie der neueren 
Völker gilt der Ablösung dieser Zeiträume; es ist kein Zweifel, 
dass dies bei Griechen ^ wie bei Germanen die ursprüngliche Jahr- 
theilung war. Die Zweitheilung nach Semestern, die nicht noth- 
wendig mit den natürlichen Jahreshälften zusammenfallen mussten, 
war in vielen Staaten Griechenlands üblich und mit Amtweohsel 
verbunden, so in Thessalien, zu Knidos, im Branchidentempel zu 
Milet US. Man konnte da von 6 monatlichem Jahre sprechen. 
Die ‘sechemonatlichen Jahre der Karer und Akarnanen waren 
so geordnet, dass in ihnen ahwecheelnd die Tage länger und 
kürzer wurden und durch die Vereinigung von zweien ein grosses 
.Jahr, eine Art Trieteris entstand^, dh. es begann das eine mit 
der winterlichen, das andere mit der Sommersonn wende. Aber 
früh ist die Dreitheilung eingedrungen. Sie stand fest für das 
alte Aegypten: auch der Laie kann eie aus den Hieroglyphen 
der 12 Monate ahlesen. Die älteren Griechen unterscheiden nur 

Winter, Frühling und Sommer: ; 

Prom. 453, fop öttuipa (urspr. ötruipa) 

710 f. Und das gleiche bezeugt Tacitus (Germ. 26) von den 
alten Deutschen: ‘hiems et ver et aestas intellectum “ 

habent, autumni perinde noraen ac bona ignoran ur . ^ • 

Drellhellung ist im StMtslebsu «ngewsndt «or so. • ' 

haben die Strategen und der Agoranomoa eine m g , 
nur 4 Monaten . 

r^'iSrdi:!'««» sab. .»dLag. de, ung.b.«.e. 

. !.•• «4 TTinnarchuB a mcdift nooto 

civilem (dh. die Juristen), item egyp^« p^iogophi aiunt 

in mediam* Comm. Luc. p. ^ Rom haben wir das Zeugniss 

ab hora sexta noctis diem mcipere . I 3, 6 ff. usw. 

Varros bei Gellius 3,2 Censorin 23, 3 

1 Ideler Handb. d- ^ronob^^. Akarnanen 

2 Censonnus d. n. 19,7 j 12 , 2 Augustinus c. d. 

nennt Plutarch im Numa c. 1» Macr 

15, 12. agi aber nicht für Herbst, son- 

2 ÖTTibpa schon Horaensc öiru)pivö<; E 5 X 27. 

dem Hochsommer: der Hundstern is ^22 f. Orohomenos 

4 Hugo Gaebler, l^^l^ovovTa rdv Tpirav iterpäncivov. 

GIGS I 3172, 114 Töv Topiav töv P „weokmässigkeit, wieAugustus 
Drittelung des Jahres aus Grün ^ ,g^g(. Aug. 40), gehört nicht 

sie für die Getreideanweisungen 
nioT«Vior 
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Dinge. Aber es ist bedeutungsvoll, dass der Ausdruck für Früh¬ 
ling, den die arischen wie die europäischen Sprachen (für die 
Germanen zeugt altnord, vdr) aus derselben Wurzel bilden^, iin 
Litauischen vasarä unter Wahrung des ursprünglichen Lautbe¬ 
stands vielmehr den Sommer bezeichnet. Dieser Ausdruck scheint 
demnach für die ursprüngliche Zweitheilung geprägt, und seine 
Ümwerthung hatte zur Folge, dass unsere Sprachen nun in der 
Bezeichnung des Sommers so weit aus einander gehn. Es ist so 
wenig richtig die Dreitheilung mit J. Grimm (Gesch. d. d. Spr. 72) 
für ursprünglich zu halten, als mit Pfannenschmidt (Germ. Ernte¬ 
feste S. 326 ff.) den Germanen, Tacitus zum Trotz, eine Vier¬ 
theilung aufzuzwingen. Gewiss, unter keinem Klima machen 
sich die vier Jahreszeiten so bemerk lieh als in Deutschiand, und 
nichts musste sich auch laienhafter Beobachtung mehr als Unter¬ 
lage der Jahrtheilung empfehlen als die vier Jahrpunkte. W enn 
gleichwohl unsere Völker von der Zweitheilung zunächst nicht 
zur Viertheilung, sondern zur Dreitheilung fortschritten und nur 
langsam unter dem Einfluss der Wissenschaft sich zu der natür¬ 
lichen Viertheilung erhoben, so ist auch hier die Zwingherrschaft 
der Zahl greifbar. 

Sogar in den Himmelsgegenden hat sich die Dreizahl geltend 
gemacht. Ihr Werk ist es, wenn es den Anschein gewinnt, als 
hätten die Alten eine Zeit lang nicht vermocht zwei Linien sich 
über den Schneidepunkt hinaus kreuzen zu lassen. Die Theogonie 
erkennt, wie wir sahen (S. 5 f.), nur drei Winde an, und streicht 
den Ostwind. Aehnlich ist es in Deutschland vielfach üblich 
gewesen den Thürmer des Nachts nur von drei Seiten, mit Aus¬ 
schluss der nördlichen blasen zu lassen 2. Man hatte sich lange 
begnügt die Zweiheit Ost und West zu beachten — man sieht 
das an ihrer auguralen Vrerthung im Homer und versteht unter 
dieser Voraussetzung die schwankende Normierung des templum — 
und langsam fortschreitend war man zunächst an die Dreizahl 
gebannt. Damit fällt denn auch Licht auf die antiken Benen¬ 
nungen der Kreuzwege. Die älteste Vorstellung liegt wohl vor 
T] ftqpobo ^, die Vulgärsprache hat es festgehalten in 


^ Curtius Gr. Etym. n. 589 S. 388. 

VnlVßQo G^ifswald auf dem Thurm der Nicolaikirche, s. Temmels 

Volkßsagen von Pommern und Rügen S. 161. 

Wessely Pariser Zauberpapyrus be 

bat dp(pö6,ov. ^ Lukian rhet. praec. 24 
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und d|iq)6biov. Das lat. ambivtum kennen wir jetzt nur durch 
Varro, aber eine plebeische gens war danach benannt: wir kennen 
den Sclianspieler und aus Cicero (pro Cluentio 59, 163) einen 
Wirth Ambivius; geläufiger blieb hivium. Das übliche ist bei 
Griechen und Eömern der Dreiweg, rpiobog Irmtim. Die Römer 
sind zum quadrivium fortgeschritten, bei den Griechen haben die 
Worte texpaobia und xerpaobiov nur lexikales Dasein; ein 
Orakelspruch (Paus. VIII 9, 4) nennt freilich Mantineia eine 
Stadt oÖ xpiobo? KOI xeipdobo? Kai TrevraKcXeueos. Sollen wir 
aus der Ungeläufigkeit des Begriffs etwa folgern, dass die Griechen 
es vermieden hätten zwei Strassenzüge sich schneiden zu lassen? 
Nein, sie schalten die Linie aus, auf der sie gekommen sind, und 
sehen so drei Strassen vor sich, ebenso wie sie beim wirklichen 
Dreiweg nur die Gabelung zweier Wege sehen: dem alten V 
gibt man einen Stiel und es entsteht die littera Pythagorae Y. 
Entscheidend für diese Art zu sehen war die 

den genau entsprechenden Vorstellungen von den Wegegottern, 
vor oU.m .l.r H.o.te Bezeigt k.t; .«el. di. .l.e. z«, J.or» 
conipMes der R6«er eind d.r.l. Elntllgong de. genm AiV«sl> 

auf die Dreizahl gebracht worden^. 

Bis tief hinein in die Zeit wissenschaftlicher Geographie 
reicht die Lehre von den zwei Welttheilen, Asien und Europa 
Und kein geringerer als der Begründer dieser Wissenschaft 

Eratosthenes hat ihr seine Autorität f ^ J ^uf- 

volksthümliche Vorstellung, dass es je einen Erdtheil des Auf 

gangs und des Niedergangs der Sonne ^gch.^ “/^ Zet 
an dieser Theilung festgehalten . 

räume “’f 4 als heiliger Mittelpunkt der 

gleichem Abstand sich berührend als heilige 


1 Wissowa, Religion und Cultus der Römer S. 152 Boissier. La 

religion romaine 1, 153 ff. pj. yolksthüroliche Anschauung spricht 

2 Varro de re rnst.l2, o. kqI 

ootoiv 4«ipo.( fr. 1018 »•’ r«”.ni 9.«1 P »’.“' 

8 Varro de h h 5, 3 un „Hem die Kreuzwege und Grenzen, 

. Die Fuge» de. K..».., vor .U.m d,.^^ „ 

unterliegen denselben Vorste .«.g Ausdrücken des Raums 

gewiss als die Sprache ihre ^eitueg Kreuzwege ua. 

bestreitet, die erständlicb. 

wird erst unter diesem Gesichtspunkt 
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Erde anegezeichnet durch göttliche Offenbarungen. An dem 
'Nabel’ der Erde, dem mitWollnetz bekleideten Fetischstein des 
delphischen Heiligthums, standen zwei goldene Adler, und die 
Sage gieng, dass sie, von Zeus am östlichen und westlichen Ende 
der Erde aufgelassen um die Mitte der Erde festzustellen, an der 
Orakelstätte zusammen getroffen seien Mit den damals be¬ 
kannten Thatsachen stand in diesem Fall allein die Dreitheilung 
in Einklang; eie ist nach dem Vorgang zß. des Alexander Poly¬ 
histor und des Plinius {nat. hist. 3, 3) Eigenthum der Schule 
geworden. Aber noch Lucanus sträubt sich kräftig gegen diese 
Lehre (9, 411): 

tertia pars rerum Libye, si credere faniae 
cuncta velis; at si ventos caelnmque sequaris, 
pars erit Europas usw. 

10 Selbstverständlich hat die Dreiheit, wo sie in Wider¬ 
spruch zu den Thatsachen stand, sich auf die Dauer nicht be¬ 
haupten können. Die Viertheilung des Himmels und des Erd¬ 
bodens drang durch und wurde zur Grundlage sacraler und 
bürgerlicher Ordnung. Der Wegegott Hermes, wie er früher als 
vierkantiger’ (TeTpayiuvoi;) Stein verehrt wurde, konnte nun vier 
Köpfe tragen, wie an dem Werk des Telesarchides im Kerameikos® 
und an einer kleinen Bronze gallo-römischer Arbeit aus Bordeaux, 
oder man schrieb ihm vier Erfindungen zu; auch das Bild des 
Syantovit auf Eügen zeigte nach Saxo gramm. (p. 565, 5 Holder) 
vier Köpfe und Hälse; während noch Pherekydes dem'allsehen¬ 
den -^rgos nur drei Augen gab (s. S. 184), Hess ihn der Dichter 
des Aigimios ‘mit vier Augen hierhin und dahin schauen’ 8. Da- 
gegen war im italischen Janus die Doppelseitigkeit so festge- 

rr,ifw\iI^V‘ J’T Kyzikener ist der 

Teile n abgebildet, auf dem zwei Adler, 

in V Vm o? «t^en. Numism. Chronicle 1«87 (ser. 

lii V. Yil) laf. I 23 vgl. p. 58. 

Tn.vi Eustath. zu Q 336 p. 1353,8 Hesycli u. 'Eppfi? 

1 P- B'anchet, Catal. 

koinmf KaL? dass die Vierköpfigkeit als Wahnbild vor- 

Menander (Mein Com. 4, 88): dviaia- 

fr. 30 (Fua sXl ip«"»'*- 
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wurzelt, dass er aus einem bifrons ohne Zwischenstafe zum 
q,<adrifrons wurde. Den 4 Winden wird in halspeinhchen Ge¬ 
richtsordnungen die Asche des Verbrechers übergeben oder nach 
den 4 Weltgegenden zerstreut; im Märchen auch seine Leiche 
geviertheilt und die Theile nach den verschiedenen Himmels¬ 
gegenden geworfen oder vergraben L Das merkwürdigste Wahr¬ 
zeichen der viertheiligen Weltauffassung 

ein wissenschaftlich denkender Mann wie TimoBthenes d r Ad¬ 
miral des Ptolemaios Philadelphos, die Viertheilung des Himmels 
auf die Erde übertragen und als vierten Erdtheil 
konnte*: der Fall wird für ^ber den form- 

geschickten klärt haben sollten. Aber wir 

gehenden Einfluss der Zah Boden die Vier¬ 
dürfen nicht vergessen, das g 2eit, als sie 

zahl diese Wirkung spät un ujT d„„hgreifende üm- 

durchdraug, war schon zu he , „ ^u gestatten. Nur 

gestaltung der ^""en Mythus eingedrun^^^ 

vereinzelte Anwendungen sin „-jjftn fll 6, 11) und 

im 8® ezählt werden«. Dürftig sind 

Hyakinthostöchter (lH 15, ) i 4 mal wird das Gehet 

die Spuren im gottesdienstlio en ^ ran ^ Neptunus 

an die Pales gesprochen (Ov. L , ^ treten 

finden wir in der den’‘Eath8göttern’ (Seol dpßouXiOi) 

anfangs selten auf, wie b j Dioskuren zusammen- 

Spartas, die sich aus Zeus, kellenistisohen Zeit, wo die 

setzen (Paus. HI 13, 6), se .„„vis Harpokrates hervortritt , 
ägyptische Tetras Sarapis sis 

iiTifl Märchen übers, von Le- 

1 zB. Woycicki-s Polo. Volkssagen 

westam S. 114. vgl. dort 30, ^ 2 . Diese Viertheilung der 

2 Commenta Lucani P;^ auch Agatharohides an be 

Erde nach den Himmelsgegenden wen 

Phot. bibl. p. 454b 30. ^g„ vier Brüdern, bei Qnmm 

N. 

wozu die 'Bremer 7 f) hat “ 

s:: 

.i. .ich "Ö-T B. 

Söhne sehr bezeichnen pgios BGS 6» 31"^ ‘ . ,j j-ghe Trias 

4 A,.f Tnsohrr. zB. von Delos ^ oapitolmische Inas 
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werden sie häufiger, um dann in der Kaiserzeit auf gallisch- 
germanisohem Gebiet nach Ausweis der zahlreichen Viergötter¬ 
steine so zu sagen Regel zu werden 

III 

Der gleiche Vorgang hat, wie wir zuletzt feststellen konnten, 
sowohl die Vorstellungen des Glaubens wie die allgemeineren 
Erkenntnisse beherrscht. Wir dürfen die bisherigen Einzelbeob- 
achtungen zu dem Satze verallgemeinern, dass bei allen nicht 
unmittelbar dem Maass unterworfenen Begriffen ein Fortschritt 
von der Zwei- zur Dreizahl stattgefunden hat, und dass auch bei 
Beobachtungen der Natur nicht so sehr der Bestand der That- 
sachen wie die Form der Zahl massgebend war. Ist das richtig, 
so ist damit jeder Versuch gerichtet, tiefere Symbolik in diesen 
Zahlen zu ergründen. Doch wird es zur Klärung beitragen, die 
ans der Natur einzelner Begriffe abgeleiteten Erklärungen auf 
ihre Berechtigung zu prüfen. 

1 Gerade die Zweiheit besitzt allerdings eine feste Stütze 
in der Doppeleeitigkeit, welche der Mensch von sich aus unwill¬ 
kürlich auf die ihn umgebende Welt überträgt. Der Gegensatz 
von rechts und links wiederholt sich ihm in den durch den 
Sonnenlauf bestimmten Himmelsgegenden und setzt sich hier 
unter dem Einfluss des Aberglaubens vom Angang in die Be¬ 
griffe Glück und Unglück, gut und böse um; Geburt und Sterben, 
Leben und Tod wiederholt sich täglich im Auf- und Untergang 
der Sonnet Ein ganzes Weltbild gestaltet sich mit dieser Form 
er Zweiseitigkeit. Himmel und Erde theilen sich in Ost und 
West die Zeit in Tag und Nacht, Morgen und Abend, zu- und 

abnehmenden Mond, Sommer und Winter. Man blieb bei dem 

grei baren nicht stehen. Der regelmässige Wechsel voller und 

Blan^reraO.'^p' ^ verwcrthet wird s. Babelon- 

Hettners^Röm’st^^^^r^'^?“*'’®’’®“ Zeitschr. X (1891) !) fi'., vgl. auch 
mm 4se tfrA.K in Italien kom- 

in Rom 3,t N ^4^ 

Umbildung d”e8 ^ll^thu!’ ^^^1 gehört auch die merkwürdige 

zugefallen. ^ Imperium, dem Pluton pars occidentis 
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hohler Monate veranlasste, zwei Monate zusammenzufassen, die 
man darum als Mann und Frau, auch wohl als Brüder dachte. 
Einzelne Fälle dieser Art hat aus der deutschen und anderen 
verwandten Sprachen J. Grimm i nachgewiesen, er erinnert auch 
an gleichbenannte Monatspaare der Araber und Syrer. Die Listen 
der zwölf Götter, die ursprünglich ohne Zweifel einfach Personi- 
ficationen der Monate waren und erst später, hauptsächlich wohl 
mit Rücksicht auf den Festkalender, aus den grossen Göttern 
aasgelesen wurden, bestehen durchweg aus sechs Paaren, wie 
schL die Titanenliste 2. In praktischem Gebrauch ist diese 
Doppelung zu Akragas gewesen: ein 
sechsten Doppelmonat zugeschneben (aXiotapa S 

IGSI 952, 8) ; die Inder zerlegen das Jahr in sechs Doppe ¬ 
lte, d’ie bdden Glieder jedes Paares sind mei^ d-^il- 
dungen desselben Wortstamms bezeichnet wie «ahÄo« Äi/« . 

® ü„ d« M.ndj.hr d.« So™.nUu( 

m.n frühe zw.iJ.hr. eerbu.d.n und ih«. 

gefügt (2. 354 + nn^ Streichung des 

und so zeitig aus ihr durch V . „ca + 3 30) abgeleitet 
vierten Schaltmonats die ^nnaeteris 8^354 +^^^30)^.^J 

werden musste, ist durchaus nie heilige Fest- 

matisierender Chronologen: bis in spa gewesen, ebenso 

Periode weit und breit im Dienste d«« ^ ^^.^^ehtet; 

wurde eie für die "^^^^hedoniechem Brauch, die 

zu Pergamon waren, vielleicht ^ trieterisch; in Ar- 

Preisspiele zu Ehren der Athen jie grossen 

kadien galt diese Periode j^g^^eit hat Alexander von 

Göttinnen und noch in der A ^ . 

- u 111 virl. Weinhold, Deutsche 

1 Gesch. der deutschen Sprache &• B ^uie and Christmas 

Monatsnamen (Halle 18ß9) S. U- ^3 ^ 

S. 12 ff. An der Riviera hört 

m nel Marzo nh nel Marzo 

Levati il ehlich zusammenzufassen, ist dem 

die Möglichkeit, Marz und Aprii F 

Reim zu Hilfe gekommen. 3,40 

2 Auch für die Etrusker ^^^^„„engehörigen Paare auf die 

mhias nominihus ipnotis. Dass werden, bat Boll Sphaera S. 47^ 

zwei Hälften des Thierkreises vertheiR wer 12 Göttern 

aufgehellt. Daher nach schob Pmd. Ul- 

nur (5 Altäre errichtet. , , meb 

8 J. Grimm aO. 111 f- „ jß?, 17 vgl. Frankel p. 

4 Niwrimönta Iiischr. V. 
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AbonnteiohoB den Festcyklus seines neuen Heilgottes trieterisch 
gesteltet. X)ie volksthümliobe Lebre von den zwei Hrdtheilen 
kennen wir (s. S. 339) j über ebenso bnt m&n noch die "Weltkugel 
zweitheilig sein lassen die eine Hemisphäre gehörte den Himmels¬ 
göttern, die andere den unterirdischen. ‘Jedes Ding hat zwei 
Seiten — ausser den Bucheckern’ heisst es im Volksmund. 

Merkwürdige Anwendungen sind von dieser Zweiseitigkeit 
der Welt gemacht worden. Nicht nur Götterberge mussten zwei 
Gipfel habend. Auch göttlichen Höhlen schrieb man doppelte 
Oeffnungen, nach Osten und Westen, zu: an der Höhle des 
Philoktetes hebt das Sophokles hervor (Phil. 16 f. 1081 f.), es 
galt auch vom Lager des nemeischen Löwen (Apoll. TI 6, 1), 
und den Beinamen des Dionysos AjOupapßog durfte man darauf 
hin von dem fivipov biOupov ableitenin dem das göttliche Knäb- 
lein aufgezogen sein sollte. Der Donnerkeil des Zeus ist immer 
so gestaltet, dass er in der Mitte gefasst wird und nach beiden 
Seiten in die üblichen drei Zacken ausläuft, wird daher von 
Dichtern Kepouvö? dpqpiTrupo?, diMcpnKn?, biTraXxo? genannt 4. 

Wichtiger sind uns hier andere Wirkungen auf die Dichter¬ 
sprache. Die Doppeltheilung wird unwillkürlich zu einer Doppe¬ 
lung: die Erde verdoppelt eich dem Ovid ex Ponto I 4, 29 
Caesaris ira mihi nocuit, quem Solis ab oriu 
Solis ad occasus utraque terra tremit 
oderwct. 3, 151 mnc Phoebus utraque distat idem terra (zur 


Im Demetercult zu Pheneos wird irapA gxo? eine TsXexf) peiZiuv ab- 
ge alten. Paus. VIII 15, 2 und zu Bathos «Youm xeXex^iv öiä «xou? 
xpixou ecaH MsTdXatt P. VIII 29, 1. Lukians Alexander 41. 

^ AxiochoB p. 371^. 

Uh q ® sich Helios erhebt, schildert Apollon. 

Ber!L”Kl ?? Öp4mv 

wo Ar .7 a f « 1 «« Aethiopenlands, 

ir^xoac h ^HQc preisgegeben wurde, hat biood? 

u 4 xpo? Lykophr. 836 ; Hesiod fr. 147 (jetzt 122 ) Rz. von Koronis At- 

L^°Cuh dr6“tr"“ “"d Kyzikos 

^ "* B-231,6 Aivöuua öpn 

gIpW d». " "'■‘“d "" 

8 PrnL’l/^ u • Reisen und Forschungen 1, 48. 55. 

•Zu dS S mV'™ i?'u"""' ''P»" ®'' '*.“®- 

Eur. Troad. 1109 ^ angeführten Belegen füge ich 

Stob. II 12 p 25 13 I K€pouvoq)at? itOp Kleanthes bei 

12 p. 25, 13 W. dpqnjKr, uopdevr* aUl Zd,ovxa Ktpauvöv. 
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Mittagszeit), und nicht minder das Meer Ovid fl. «. 1. 173 w 
ab uh-oque mari iuvenes, ab utroque puellae venere-, seit Verg 
Aen 7 100 qna Sol utrumque recurrens aspicü oceamm ist bis 

bildet. 

g„,tcs °,2,,ou de» d«pp.U.. H.u.de,Soun.u- 

litore ovantes. Man sprich PP 

«d ^-Xett ude V » ‘ eiueu b.id.u Seiten 

Oet. 2 «tr«»e Brenzemünze veu 

, „in’.» Vie,ge.p.nu .it .».i 

Temenothyra Stattet den He ^ Gedanken an 

Fackeln aus*, wie sonst H der Gottheit selbst 

diese Doppelseitigkeit war iacentia 

gegeben. Ovid met. 1, döö «tor« /- pti,„«rkrieff 

Phoebo, Petron beginnt sein Gedieh vom g 

i« f*;:; 

qua mare, qua terrae, q ..trumQue cucurri. Das 

Claudian b. Gild. ^ J'^gers- Catnllus 31, 3 (insu- 

gleiche gilt von der ^^^;;^J; JZtunus, erst von Schräder 
larum) quascumque . . . aitdiat tcUis 

(.0. p. 84) riebtig ..kl.rt, S'““ ji... k„b,.„ Wendungen 

utraque Tethys. Man wird gen g > ^^f^^^^que mare usw. 

der Dichter durch einfache Metonym kühn 

abzuleiten. Ist täraque terra, *'Doppelbilder des 
gedacht? Wir erinnern uns ue o j,gebrauch den letzten 

Cultus, und erkennen im dichterisc e 
Nnchhlll .lt.rthünUeh.r Tur.teUnng v.n 

der Welt waltenden Gottheit. erkennen, 

Das Gewicht dieser Vorstellung 

dass sie selbst spracblich ausgepr g Yima — lat. 

einen ‘Zwilling’ als .g" 'ein weibliches Gegenstück 

(jeminus, lange bevor ihm in q ggüisrecht erhöht war. Sem 
Yaml gegeben und damit a geminus, dessen Zwei¬ 

nächster Verwandter i®‘^®\^;;'trgrdlioh®n Ausdruck findetB. 

.eitigkzit i.n doppelt." Autte Bildung deoselb." 

Bei den Griechen hat das Z 


. Mehr gibt du» ir- IV 

2 Coli. Waddington m 

Taf. XVII 4. . . <3 325 ff- 

3 S. Strena Helbigiana S. ö- 


t. II p. 603 
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Begriffs gedient. Es Hess sich zeigen, dass sowohl ’Anq)idpaO(; 
als Apqpiujv Fortbildungen des einfachen ’'A|aqpio? (’Apqpia? "Ancpi^) 
sind, denen das Epos Verbreitung und Herrschaft erwirkte 
Auch der Name ’AMqjoiepö? begegnet, so heisst ein Genosse 
des Sarpedon 17 415 und ein Sohn des Alkraeon (Paus. VIII 
24, 9 Apoll. III 7, 6). Man versteht danach den Namen der 
Meeresgöttin 'ApipiTpiTri neben Tpitn Tpixai Tpiiiuvia Tpitujv und 
wird im rTodeibaiv Apcpißaio^ von Kyrene ® sowie in dem Poseido- 
nischen Heros ’Apcpibdpa^ das Gegenstück zu uterque Neptumis 
finden. Zu Tdalion auf Kypros wurde ein Gott ’Apqjib^Eloq ver¬ 
ehrt 3, doch nicht als Bogenschütze, wie man gemeint hat, sondern 
vermuthlich ein Himmelsgott, der günstige A^orzeichen selbst auf 
ungünstiger Seite zu senden vermag. Ein Beiwort der Athena 
’An^eipa bei Lykophron 1163 ist unaufgeklärt und scheint mir 
unsicher; eine aus der Nähe von Epidauros bekannte Gottheit 
ApcpoEui;« ist unter Hinweis auf das Homerische ÖEik;''A pi]? mit 
Recht als eine nach beiden Seiten streitbare wie 'ApcpaXKri? ge¬ 
fasst worden. Den Spuren alter Cultiisbegriffe, die sich in 
anderen Namen von Heroen, Menschen und Orten finden, kann 
hier nicht nachgegangen werden; es genügt an Amphitryon den 
Nebenvater des Herakles zu erinnern, der sich als Schleuderer 
des Blitzes nach Ost und West und somit als Vertreter des 
Zeus ergibt (Rh. M. 53, 336). 

r Vorstellungen zweiseitiger und verdoppelter 

p.. iegt die Veibindiinggegensätzlicher und sich ergänzender 
Ootter zu einem Einbeitsbegriff, den die Sprache bildet, indem 
wnrf eneinander gerückten Theilbegriffe zu einem Doppel- 
wie dl '"r" wachsen lässt. Sowohl den Indern 

ehlsn Ul "'a Doppelbegriffe geläufig a. Es ist 

thUmlicli f^^i ßagriffsbildung wie ind. Miträvarunü alter- 
thumlicher ist als lat. 7an«s gemms, wie dass die Erinnerung 

iünJr/u*"! 1°*’® Doppelheit es erleichtern musste in dem 
jüngeren Ein heitsbegriff die zwei Seiten festzuhalten. Ich erinnere 


Akad. B. 1 .S 7 3 ) s 40 f "i ^ ® (Sitzungsber. d. Wiener 

2 Q l ^ ^ Amphion Rhein. M. 53. 344 f. 

Schol. zu Lykophr, 749 bei Potter n 7 a u-j 
Rhein. M. 53 353 ±^oitei p. 83. Zu Amphidamas s. 
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an die beiden Dionyse (S. 197): Dionysos selbst ist ein Doppel¬ 
wort: Tag-Nacht, ähnlich wie sich aus dem Aiox9iuvba«; der 
boiotischen Sage (sehe. Apollon. Eh. 1, 230) ein *Ai6xeutv Him- 
mel-Erde ergibt 


2 Ganz anders steht es nni die Dreizahl. Die drei Augen 
den Zeus Herkeios begründet Pausanias (II 24, 4) damit, dass 
ihm die Herrschaft im Himmel, in der Erde und im Wasser zu¬ 
stehe. Das war nahe gelegt durch die Verthe.lung der Welt 
unter die drei Kroniden. Aber auch unabhängig von einem ge- 
geben.» Mjlbolosem .ind die Sl.ve. de» gelangt dl. Kopf 
ihre. Trigl.v mit den drei Wellr.ieben, Erde Luft 
in Terbindnng an .et... (oben S. 177 Lli und f‘’“2« 
b.t Porphyrie, ■ für die Köpf. de. Kerbero. ™ j'' ^ 

der Hekate. Er li... .inb dabei offenbar d"™'. den OrpIi..eben 
Hymnne (1, 2) be.timme», der "'I“' . 

xGovitiv re Kai eivaXitiv. Für 

klärungen versucht: sie sei dreigestalti g vierteln so 

formen der Mondscheibe, Vollmond und den be^ ^ ^ ^t über 
Cornutus (34 p. 72, 8 L.); 

Geburt, Leben und Tod habe, wo ei ^ 

Lucina Diana Hecate. oder wie sie („„a. dies 

Kore Phoibe Eileithyia, .Steren Hekatebilderii zur 

ist die verbreitetste, auch an dei p Herrschaft über 

Anschauung gebrachte Ansicht) proserpina®. Diese 

Himmel, Erde und Unterwelt, als un theologische 

Proben genügen ja wohl um zu " hüfios gegenüber 

Reflexion den überlieferten Drei i.-te. Die Deutungen, 

stand und sich einfach aufs Ratien ve^ gßi,uie aus ihren Weg 
die so zu stände kamen, konnten von ^ finden; für das 
in Diehtnng »nd Kunetbandwerk .p.t» Z”' 

Wesen der Erscheinung sind sie e ang ginnfälligen Ünter- 
Ueberhaupt entbehrt die rei 


150 W. bei Eneeb. praep. ev. IV 23,6 

Das Orakel 


* Proph. do orac. p« 
p. 175b. 

3 _ 

fuhrt Euseb. praep. ev. Jo ‘ au es' deutet 

ist im ersten Vers Köpn nicht KÖpn 
eine verschiedeue Erklärung an. Myth. Lex. 

» Serv. z. Aen. 4, 511. o> 

1890, 48. 


iT O l „ 73 18 f. L. Das Orakel 

3 Servius zur Aen-LbU Coinu^us pjrphyrios an (natürlich 

Eneeb. P-P .IL ^ den« V. 4 ff. n.nb 
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läge, wie wir sie für die Zweiheit feststellen konnten. Man hat 
zwar an den Gliedern des Fingers bis drei gezählt, aber diese 
Dreiheit ist zu geringfügig und vereinzelt, als dass sie Vorbild 
hätte werden können. Die Dimensionen des Raums und die Zeit¬ 
punkte der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sind Ab- 
stractionen: für das Volk, das seit früher Zeit die Dreizahl auf 
alles Heilige und Weltliche an wandte, waren sie so wenig vor¬ 
handen wie die Aristotelische Formel: Anfang, Mitte und Ende 
(S. 1). Woher also kommt diese Herrschaft der Dreizahl? Wenn 
es unmöglich geworden ist ihr einen symbolischen Charakter 
anzudichten, so muss die Erklärung in der Entwicklung des 
menschlichen Geistes selbst gesucht werden. 


3 Man darf von einer mythologischen Zahlenlehre sprechen: 
sie verlangt Aushau, wie alles, was dazu helfen kann die Ur¬ 
geschichte des menschlichen Geistes aufzuhellen. Die vorstehen¬ 
den Betrachtungen haben uns mitten hinein geführt, und drängen 
dazu, in grösseren Zusammenhang gerückt zu werden. 

Die Zahlenlehre der Pythagoreer hat eich zu einer arith¬ 
metischen Theologie erhoben, wie sie in den lamblichischen 
Theologumena arithmeticäe ^ ihre Orgien feiert; die bequemste 
Zusammenstellung gibt der Denarius Pythagoricus des J. Meureius 
(Lugd. 1631). Durch dieses Vorbild sind wir dermaaseen ge¬ 
wöhnt, jede nicht von den Dingen geforderte willkürliche An¬ 
wendung der Zahl ohne weiteres aus Symbolik abzuleiten, dass 
es uns schwer wird den Bann dieser Vorstellung zu brechen. 
Niemand wird läugnen, dass die Pythagoreer, als sie Maass 
und Form der Dinge in der Zahl erkannt hatten, wie von einem 
Rausch ergriffen bewusst willkürliche Zahlensymholik übten; und 
jeder weise, bis zu welcher Höhe des Unfugs Kabbala und 
Gnosis ihre symbolische Zahlenspielerei getrieben haben. Aber 
was verirrte Wissenschaft und was Afterweisheit ersinnen, liegt 
weit abseits von den einfachen und unwillkürlichen Gedanken¬ 
gängen des Volks. Es ist ein offenbarer Missgriff, in den massen¬ 
haften Zahlenanwendungen, die sich in Sage und Brauch des 
Volkes finden, Symbolik zu suchen. Durchweg ist da vielmehr 
le Zahl als eine gegebene, bereit stehende Form zu betrachten, 
welche sich eine Vorstellung unwillkürlich gegossen hat. Die 


Eme der darin benutzten Quellen, der jetzt 
gezogene Anatolios hält sich von Mystik frei. 


von Heiberg ans 
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Zahlen waren gewisBermaaBsen zu festen Typen oder Schablonen 
geworden, die, natürlich unter der Herrschaft des AnalogiegesetzeB, 
immer weitere Anwendung fanden. In diesen Zustand gleichsam 
erstarrter, abgekälteter Form konnten die Zahlen freilich nicht 
kommen, wenn sie nicht vorher in festen Verbindungen Gelegen¬ 
heit gehabt hatten, sich bedeutsam einzuprägen und geläufig 

'^"'^"wenn man nun die Zahlen durchmustert, welche typische 
Geltung erlangt haben, so scheiden sich 
sohiedener Entstehung und Art von einan , . 

grössere umfasst die Anwendungen von Zeithegnfi-en . Die 

Zerordentliche Holle. ^ 

tausche Einflüsse angenommen werden 
Woche Zurückzufuhren . ün 

Alterthum zurück. n Tagesgötter erkannt ^ 

berg mit grosser Wahrecheinhchkert die^^l^g 

Für die Griechen genügt es an ^ ^ aufgeklärt 

Innern, das von Johannes Bran oriechischem Boden nicht 

i„. Aber .. Me. ei.h „„ jede. Gedenken 

wenige Anwendungen der Heiligkeit der 

an semitische Herkunft ferne a GugenS beruht darauf, 

Siebenzkhl in ApoUini.oh.n Br.neben «nd ^» J ^ 

dne. der VII in Delphi Athen '„.krt ..rd.i 

galt, daher er als Eßb6M€ioq und Eß M 

auch einen Dionysos ‘Eßboneu? . Ljchtphase bestimmt 

II 123). Zu diesem Ansatz kann das zweite 

haben: man hat nicht den Vollmond gewahl, 

---- n-n 1 1 5 *^ richtig bemerkt. 

1 Das hat schon Welcher Gr. Götter^ oVi.'ntalist Hsmmer-Purg- 

2 Eine reiche Stoffsammlung ga ß. CXXII S. 182— 

stall in den Wiener ®‘' . w. Wollner, Unters, über die 

225 CXXIII 1-54 CXXIV 1 IO- g • g ,3 f. Gomperz, Gr. 

Volksepik der Grossrussen _ ^.ur Münchener Allg. Zeitung 

Denkei 1,234 Meyer-Benfey m Steigerung ist 77 schon 

1900 N. 257 S. 4 usw. Eine v J von <7 Fiebern, 

ev. Matth. 18, 21 f. serbischen Märchen hat dej- 

Gichten, Rosen geredet wir , Verstand (Jagm Aich. • 

Fuchs 77 facheii, der Igel nur dfach^^^^ ,7,7 

Philol. 1.273) Xdition V (1892) P- 40. 

Ä: inX Kestschnft^^r_G-per^ S. «• 

4 Die Religion des Vei a • 
s Koscher im Philologus 00 (n. 
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Viertel; wie denn bekanntlich die Kelten ihre Monatstage über¬ 
haupt vom zweiten Viertel an zählten (Plin. n.h. 16, 250). Dass 
diese Phase aaoh für die Griechen Bedeutung hatte, sehn wir 
daraus, dass sie stets einen schulfreien Tag brachte^; ein Opfer¬ 
kuchen, den man der Mondgöttin darbrachte, hiess ßoO(j ?ßbo^o^. 
Das Hauptfest der Mondgöttin wurde zu Antiocheia in Syrien, 
doch nach makedonischem Brauch, am VII Artemisios gefeiert; 
entsprechend war im Phrygischen Dienst des Men der siebente 
des Monats der normale Opfertag; in auffälliger Weise wird von 
Apollonios die Siebenzahl im Dienst der Hekate betont 3, 860 f. 
und noch bei Valerius Placcus klingt das 7, 464 nach in scptcno 
murmure. Schon im Veda wird mehrmals von 'sieben Strahlen* 
der Sonne gesprochen und diese Zahl wird bei dem Strahlenkranz 
des Helios auf Mithras-Denkmälern bevorzugt^. Aber hier treten 
wir bereits auf ein Gebiet, wo es zweifelhaft wird, was auf alte 
babylonische Einflüsse, was auf die Zahl des zweiten Mondviertels 
zurüokzuführen ist, wie zB. die sieben Weihen des Mithras und 
andere Anwendungen der Zahl in seinem Dienste®, oder der 
siebenstrahlige Stern, den ein Votivrelief an Men über der Mond¬ 
sichel zeigt. In einzelnen Fällen, wie bei den indischen Rishi 
scheint die Zahl durch das Siebengestirn des grossen Bären be¬ 
stimmt worden zu sein. 

Die Zahl der Monate eines Jahres fand ihr unmittelbares 
Abbild in den zwölf Göttern, deren Zahl überall und immer 
ebenso fest gestanden hat wie die Namen schwankten. Griechen 
Italikern und Germanen ist der Zwölfgötterverein geläufig, auch 
auf die indischen Adityas ist die Zahl übertragen worden. Als 


D A vgl. Lukians Pseudolog. 16 Gellius XV 2, 3. 

ßoOq gßboiioq: Kleidemos fr. 16 {FHG 1,362) bei Hesyoh: Antiocbeia: 

i . p. 236 R Qründungaurkunde aus der Gegend von Lau- 

rion OIA III 74, 16 ö hi Guaidriuv Tf| i^höpr^ rä KaefiKovra irdvra 
TTOielTUJ T(\i e€lfl KtX. 


1 10 Q Mythus des Yama S. 92. Cumont, Mystöres de Mithra 

Lex 1 '" 2003 ^^ PO"^Pejani8che Bild (Helbig N. 947) in Roschers Myth. 

scbrifrr^'rm^ Votivrelief an Men: Wolters in der Fest¬ 

schrift für OBenndorf S. 128. 

iröttersvs^m^^^tersen. Das Zwölf- 
1853 Tft?« r Hamburger akad. Programmen von 

Virchnw i Sammlung wissensoh. Vorträge hg. von 

Yirchow und vHoltzendorfif V 99 (Berl. 1870). ^ 
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die in Babylon und Aegypten entwickelte Vorstellung, dass jeder 
Monat, jedes Bild des Thierkreises dem Schutze eines dieser 
Götter unterstehe, durch Eudoxos den Europäern zugefährt 
wurdet brauchte nur, was im Volksglauben längst vorhanden 
war, in systematische Form gebracht zu werden. Endlos sind 
die Anwendungen, welche diese Zahl gefunden hat; eine der 
ältesten und wichtigsten ist der Glaube von den 12 Tagen oder 
‘Nächten’, welche den Jahreelauf eröffnen und Schickeaistage für 
die entsprechenden kommenden Monate sind. 

Nach populärer Anschauung hat der Monat die Durch¬ 
schnittszahl von 30 Tagen, das Jahr also rund 360. Ich füge 
den von anderen 2 gesammelten Anwendungen hinzu, dass die 
Satrapie Kilikien zur Zeit des Dareios als jährlichen Tribut ua. 
‘ weisser Pferde 360, für jeden Tag eines abzuliefern hat e 
(Herod. 3,90), und dass Kyros von dem Fluss Gyudes zur Strafe 
dafür, dass darin eines der heiligen Eosse ertrunken war 2.180 
Kanäle ableiten Hess (Herod. 1, 189 vgl. 5, 5 ). 
späten Kräutergedicht hat der grosse Zeus 360 ^ 

bestellt®: und so war im Orphischen Testamen u 
Zeus stehenden Götter die Zahl 360 angegeben, 355 nach dem 

r"/rr"sr". 

wirf, d... dm Herakle. i» ..iMm Kampf "J“ 

300 Spartaner und ebensoviele Argiver kämpfen und sich gegen 

300 Spartaner u„ 32 Paus. H 38, 5), wenn am Cremera 

aeitig aufreiben «ich bei Thermopylä 

die 300 (genau 30 )Fb 
300 erlesene Spartaner aem 


1 s. Franz Boll, Sphaera 8 . Aglaoph. p. 1T2 k. 

a Meineke ‘‘f /e„ Poetae bucol. et didact. der Didot- 

8 Anon. de herbis 16 Orphica p. 145. 

sehen Sammlung, Anhang - Gesch. 2, 525. - Die Zahl 

i lieber die Zahl s. So ® Tpinaooloioiv ttdiv äv- 

ist schon Od. v 390 typisc ver erinnert werden, dass der 

öpsooi fiaxoipnv öOv 00 . 8 II dv&püiv tniWKTluv 

Upö; Xöxo«, den und ebenso das Ehrengeleit, das 

xpiaKOOluiv (Plut. Grenze von Tegea gegeben wurde 

dem Themistokles von Sparta 

(Herod. 8 , 124). 
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Periander 300 Kerkyräische Knaben nach Sardes schickt, um sie 
dort zu Eunuchen machen zu lassen (Herod. 3, 48). Auch die 
360 weisaen Rosse der Perser finden ihr Gegenstück an den 300 
heiligen Pferden, welche auf Rügen dem Svantovit gehalten 
wurden — das Leibpferd des Gottes war von weisser Farbe ^ 
Wem auch so noch das Wesen der Rundzahl 300 nicht klar 
geworden sein sollte, der mag an die trecentos loves^ sivc luppi- 
teres dicendos^ sine capitibus einer Varronischen satura Menippea 
erinnert werden, die bereits in den A\eq des Menippos selbst 
vorgebildet war : auf Kreta hörte man noch Aia in der Bedeutung 
von dies sagen ^ Der Brauch, das abgelaufene Jahr durch Be¬ 
stattung oder Austreibung zu verabschieden, ist ehemals sehr 
lebendig und bei unseren verwandten Völkern wohl allgemein 
gewesen®. Da die 300 Tage einem zehnmonatlichen Jahr ent¬ 
sprechen, so kann der alte Kretische Brauch durch den christ¬ 
lichen Heiligenkalender in helles Licht gesetzt werden. Die 
Kirche feiert am 23 Deceraber das Gedächtniss der zehn Märtyrer 
von Kreta^. Der 23 December war aber in dem dortigen Ka¬ 
lender der Kaiserzeit der Schlusstag des Jahres: am 24 Dec. 
begann der Metarchios di. der Monat des Amtswechsels. Bis 
tief in die christliche Zeit hinein hatte sich also in Bräuchen des 
Volks die Erinnerung eines alten zehnmonatlichen Jahves zu rund 
300 Tagen erhalten. Nur einer sacralen Zeitordnung konnte es 
angehören. Eine fassbare Spur davon liegt vor in den sicher 
an eine bestimmte Periode gebundenen Umzügen der Metragyrten, 
die mit ihrem Idol der Göttermutter vorschriftsmässig dreihundert 
Städte besuchen mussten. Nach meiner üeberzeugung auch in 
der Fabierlegende. Es steht fest, dass die Römer ein lOmonat- 


^ Saxo gramm. p. 566, 30 Hold., über das weisse Ross p. 567, 7 ff* 
Zum folgenden vgl. die Bemerkungen bei Frankel zu den Inschrr. v. 
Pergamon 1, 14 f. 

2 Gleichen Ursprung hat es, wenn bei Homer A 697 <p 19 ge* 
«übte Heiden auf die Zahl von 300 Schafen normiert werden. D'® 
Hexe im Märchen vom Goldspinnen hat 300 Katzeu, ü. Jahns Volks* 
märchen aus Pommern und Rügen I S. 4 ff. 

® Vgl. Rhein. Mus. 30, 194 ff. 

Das ^apxupiov tiuv ödna liapxOpujv ist von Papadopulos 

Keramevs AvdXcKxa ‘l€poaoXupiTiKfl(; aTaxuoXotCai; 4, 224 ff. aus einer 
^ S^bas herausgegeben. Sie fehlen nicht im 

o ciellen Martyrologium Romanum. Umgekehrt hat sich in Unter- 
1 a len le rinnerung an das ehemalige byzantinische Neujahr in der 
Verehrung der h. 'zwölf Brüder' am 1. September erhalten. 
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liebes Jahr zu 304 Tagen wenigstens bis zur Kalenderordnung 
des Xlltafelgesetzes gebraucht haben*. Die cyklische Rechnung, 
ohne die ein solches Jahr nicht zu denken ist, war nicht schwer 
zu finden: die Periode bestand aus 6 zehnmonatlichen Jahren, 
5 zu 304, das letzte zu den 306 Tagen, welche die Fabierlegende 
fordert: das ergibt die Summe von 1826 Tagen dli. von 5 

ein. ..e,-.le Periede, »ie »ie deren eine .m HemnU von Pl.l.n 
kennen, die Periode de, n.id.l.», di. 

dass die f;^'sTssfs“'e'^^^ 

rrSnnr VW. -- - —rr..;: 

;r::;,':ed:: Rd:ern'.reer.ii* nnd die Verdoppeln.« e«». 

„pinel,. “ Te .““,1 B.ll in eo .Imr- 

Die babj Ionische Zeittheitu g, Zwölfzahl der 

laschender Weise aufgehe > i jai,re Die Hälfte dieser 

TkierkreieUilder nuehnn denKre,.^^^^^^^^^^^^^^ 

lüjdhrigen Periode erg |(| ], 17), den 

Kindern des Herakles^. 


Ts. Mommsens Röm. jj^gr^penode von 7 Jahren ge- 

2 Die kleinen Daidala wurden i^Viederkehr dieser Periode, 

feiert(Pau 3 .1X3, 3); ,jo wirklichen Jahren ein (aO. § o). 

und das traf nach Ablauf Peatcyklus aus 7 Monaten 

Daraus ergibt sich, dass einer Pentaeter.s ent- 

1 e ,1 «Iso der Cyklus von 7 soicne _ _ , . 7 7 7 + 7.7 Monaten 

IS ' ot gle Pnriod. «« .1« + 

•M Cnlnll 11. »• > ■ „ z 00 i.l einnloeo 

rr.".. »■ -.’tr’rpSufnrnn. HiernpoH. 

Intnrpolnlion) .“'«"r'J nneh ii.lien »»•' 
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Wie hier, so kommt überall für Zeiträume, welche den 
Umfang eines Jahres überscbreiten, die Zahl nicht der Tage 
sondern der Monate in Betracht. Die gemeingriechische Ennaeteris, 
zu der, wie bemerkt, die Griechen zeitig von der Trieteris über¬ 
gegangen waren, bestand aus 8 Mondjahren mit drei Schalt¬ 
monaten, also 99, rund 100 Monaten. Erst seit der Neuordnung 
der Pythien im J. 586 wurde die Theilung dieses grossen Jahrs 
(49 -f- 50 Monate) dh. die Pentaeteris allgemeine Norm für 
grössere Feste. Die ausserordentlich häufige Anwendung der aus 
diesen Perioden abgeleiteten runden Zahlen 100 und 50 ißt 
sattsam bekannt; für mythographische Forschung ist zu beachten, 
dass bei widerstreitender Ueberlieferuug die Zahl 100 den An¬ 
spruch auf höheres Alter als die 50 hat^: das folgt aus der 
Entstehung dieser Rundzahlen. Auf einen Fall will ich eingehn, 
weil er zeigen kann, wie die Beachtung dieser Rundzahien lehr¬ 
reiche geschichtliche Folgerungen gestattet. 

Der kyklische Chor der grossen Dionysien setzte sich aus 
50 Choreuten zusammen, und diesen Chor hat, als sie sich aus 
dem Dithyrambüs herausbildete, die älteste Tragödie des Thespis 
und seiner Nachfolger übernommen. Wie die Zahl der Opfer- 
thiere sich nach den Monaten des Zeitraums bemaass, für dessen 
glücklichen Verlauf gebetet wurde2, so musste auch die Zahl 
der im Namen der Gemeinde vor dem Gott auftretenden Tänzer 
von der Monatszahl abhangen. Man hat seltsame Vermuthungen 
über jene 50 Choreuten aufgestellt Schon der Name 
kukXioi widerstreitet den üblichen Erklärungsversuchen: er kann 
eich weder auf die Aufstellung um die Thymele beziehen — den 
Zuschauern zugewandt können die Choreuten nur einen Halbkreis 
bilden ^ noch auf den Kreislauf der strophischen Composition. 
Man nennt kukXo^ auch den Umkreis des Jahres, wie das lat. 
ünnus zeigt, mit altem und volksmässigem Bilde. Wir werden 
danach die Bezeichnung xopoi kukXioi am natürlichsten aus ihrem 
Zweck erklären, den neuen Kreislauf eines grossen Jahres glück- 
yerheissend zu eröffnen*^. Damit ist aber gesagt, dass die grossen 

^ Vgl. Sintfluthsagen S. 193 f. 

2 Jahresopfer war die öuubeKdc; oder öujb€Kr|{q, s. Hesych. u. d. 
W., Eustath. zu a 25 p. 1386,49 X 130 p. 1676, 40 und GIG 3847 ?^ 
(Le Bas III 1011) Z. 24 ömbeKdßoiöv xe eu[aiav del kut’ CtoJ^ oti)* 

craoav. Die ^Kaxdpßn muss ursprünglich wenigstens ennaeterisches Opfß** 
gewesen sein. 

® 8. M. Schmidt diatribe in dithyramburo p. 229 ff. 

^ Den Zusammenhang der Chöre mit Zeitbegriffeu zeigt schon 
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Dionysien, das zur Entfaltung des Dithyrambos und mittelbar der 
Tragödie geschaffene Fest, ursprüngHch pentaeterisch war, eine 
Schöpfung des Peisistratos wie die Panatbenäen. Erst als Phry- 
nichos und dann mit ihm Aeschylos für die attische Bühne ar¬ 
beiteten, machte die Schaulust des Publicum und das Bedurfniss 
der Dichter eine häufigere Wiederholung des Fests unvermeidlich. 
Man war genöthigt, die grossen Dionysien zu einem Ja^liohen 
Feste zu machen. Aber nun konnte nur ein Chor von l C o- 
reuten vor dem Gott auftreten. Um dieser Forderung religiöser 
Logik zu entsprechen und zugleich die vom Staate einmal an¬ 
geordnete Zahi von 50 festzuhalten, griff man zu 
5igen Maassregel, die nicht ohne Mitwirkung der 

Dichtungen, als der f' bis zur Sopho- 
bedingung des Festspiels zu ma ' Satyrdrama 

kleischen Neuerung m den drei Piag 

je zwölf Choreuten auf, der Zuschauer sah nie ^ 

Jahreslauf geforderte Zahl vor sich; über¬ 
stellte Zahl von 50 kam zur bestätigt wird diese 

schüssigen vermuthlieh als bopucpopnpata. 

Beurthei.ung der Chorzah.en du.h ^dm 

sich, wie ' Pie Zahl der Choreuten wird auf 

der Lenäen herausgebildet. Die Z bervortreten, wo 

24 angesetzt, und so viele se en wir parodos der 

Cb„,.ut.n » Wort k»“”». ™Chor- 

Aratophonwoli«" Weipon. «8 „owahr- 

fUirer mlleinger^k««^”, j„ boiden 

aoheinlich BClreint, bereits e“ einer 

Wien iet « ^ dU Lenben noch gen,«, de» eUge- 

Zeit festgestellt batte, a trieterisohes Fest waren, 

meinen Brauch der . bt die Genesis der Zeitbegriffe 

Es war einmal f^ilduiig derselben zu typischen 

und dabei die ich mich auf Proben beschränken, 

Zahlen darzulegen. Bier mu 


- -nn der Er. Dionysien auf dem Markt 

der Umetend. der. Cherti.» .nWlir.n » !»•» 

„bielt, um .» f Herein« «gt bei ..«•« 8'»“" 

(Xeiioph. hipp. 3i -)' jqq Schafen 12 Rinder. 

Opfer (Soph. Trach. 7 •) ^,ovu<naKÖi;, freilich ei 

” Di. Hemenlie« „erden gen.nnl) CU lU 

rembiechen (der iuW “»d der 
U. 78 umfasst 25 Mitglieder. 
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soweit es eben nöthig scLien um das Wesen dieser Art von Rund¬ 
zahlen klar zu stellen. Doch hängen mit Zeitbegriffen auch noch 
andere Anwendungen zusammen. So gibt es Zahlen, die aus dem 
Lauf des menschlichen Lebens abgeleitet sind, wie die 40, unser 
Schwabenalter: Rud. Hirzel hat die Bedeutung dieser Zahl und 
ihrer Vielfachen in dankenswerther Weise verfolgt^. Eine weitere 
Gruppe scheint zwar den Zeitbegriffen ganz ferne zu stehen und 
uns in das Dämmerlicht der Symbolik zu führen: die aus der 
Pythagoreischen Zahlenlehre bekannte Gleichsetzung von Gottes¬ 
namen mit Zahlen. Aber sie ist wichtig — als Fundgrube für 
den dorischen Festkalender. Durchgängig beruht die Gleichung 
von Gott und Zahl darauf, dass der Gott mit der Zahl des 
Tages geglichen wird, der durch das Hauptfest des Gottes aus¬ 
gezeichnet, also ihm heilig war: wiederholt wird das ausdrück¬ 
lich bezeugt, zß. von 8 = Poseidon Asphalios. In einzelnen 
Fällen scheint sogar das Volk schon auf diesem Wege voran¬ 
gegangen zu sein, wie in der Redensart: * Du bist an einem Vierten 
geboren (leTpdbi Y^TOvac;) für einen Menschen, der viel Last 
und Mühe für andre hat, weil an dem Tage Hermes und Herakles 
geboren sein sollten. 


4 Sehr verschiedenartig ist die Verwendung, welche die 
niederen Zahlen finden. Hier fällt es zunächst auf, dass die¬ 
jenige Zahl, welche durch die Finger der Hand und die Zehen 
des Fusses dem Menschen fortwährend nahe gebracht wird und 
sich dadurch als allgemeiner Ausdruck einer Mehrheit, als Rund¬ 
zahl empfiehlt, von typischer Verwendung so gut wie ausgeschlossen 
ist. Eine Stadt schickt wohl statt der üblichen 3 zuweilen 5 Ge- 
sandte2, 5 ' Gerechte’(öffioi), auf Lebenszeit erwählt, stehen dem 
e p ischen Heiligthum vor (Plut. qu. gr. 9): dergleichen sind 
le spärlichen Anwendungen, welche hei Griechen Vorkommen; 
sciwerei scheint in Rom die 5jährige Periode des lustrum zu 
wiegen, aber sie war thatsächlich (s. S. 353) durch die Sechszahl 
bestimmt. Es handelt sich also nur um die 2 und 3 und um 
1 re Vielfachen (2-|-2, 3-1-33, 3.3, 3.3.3). Aber die Zweiheit 


2 Gesellsch. d. Wissensch. 1885 S. G ff. 

OrHn ''«•langt «lio Verwendung der Zahl in staatlichen 

verrT" f«r sich, und ich habe sonst absichtlich 

vermieden auf dieses Gebiet hinüberzugreife«. 

Mus 23 ‘■ypla'^l'® Geltung s. Kiessling Rh. 

• ,418Anm. 2 . lieber die Geltung der sexcenti s. oben S. 353. 
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war, «ia wir gaaehn, mahr «ad mehr von .Ur Dr.iz.hl znrllck- 
gaachoban worden, nnd die.« Ul Harr.ah.rin im Gl.nb.n nnd 
Aberglauben bin ine Chriatenlhum, ja bia aut nneere Tage g 

"'''"Lblraiaha Wortbildungen nnd RmiaoearUn aaig.n nun nooh 

. xr j /lor Drpi die nicht einfach als typisch oder 
eine Verwendung der Drei, die nie 

r::rdSToZ 

und wenn den Griechen Verwünschungsformel 

sind*, wird auch hier der nl^_ 

gelegen haben, welche ‘aller ffuten Dinge 

Lle. Man vergleiche -- ,rd WünscL 

sind drei’, «nd das stehende ^ottv der Sage,^das^^^^^^^ 

gewährt werden: da wii^ ®'"® robur et aes triplex 

beabsichtigt. Dagegen oraz . •. ß,ipo 5 Eur. 

circa peefas eraf, Aristoph. ^7«- 338 ^ 

Kykl. 235 KXutm rp.nnxet ^^ssefr 154 

vpl, paKdpto?, ÖXßto?. eö- 

ist die Steigerung KaKObaiMutv, KatapaTO?, 

bainuJV und umgekehrt d Tpi? geläufig. Dieselbe 

KOTdiTTuaTO? u-ä. ,bekiffe gleichsam auf die höchste 

Verbindung dient dazu, irifur und 

Potenz zu erheben: xpi ou ? .j, j ggistos, Trimalchio, Tpiffa- 
trif^etfer bei Plautus, ,, 1«. IV 15,4); oder 

peiOTtaTiTai für gestreng . eidmen ; TpitpaXn? Iness 

Inch um eine Ko^gdi des Aristophanes. Tr. 

eine gegen Alkibiades ge Thrakerstamm hieng 

phallus eine satura Varr . griechische Aspirata durch 

L Name Der Sinn des Zahl- 

ß vertreten wird, vgi. P 


, ijj ^en Münchener 

r^kanar 8«.«™'“« ^ 1™, wo»«'. •'H* 

Sitzungsber- 190^ • , 

Tiaaapec; irovViTopi? ^ koküiv ?v dn- 
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Worts macht sich nicht minder hemerklich, wenn eine höhere Zahl 
hinzugefügt wird: 

xpixSA T€ Kal rexpaxOd biarpuqp^v ^Kirece (E(qpo<j) x^ip<^^ 

r 863 

Tp\(; pdKapeq Aavaoi kqi TerpdKi^ ol töt’ ÖXovto e 306 
0 ierque quaterque beati Verg. Aen. 1, 94 fer vindicia qiiaterque 
imposita Hör. sat. n 7, 76 uö. 

Wir pflegen den tiefsten Stand geistiger Fähigkeit mit 
der Redensart za zeichnen: * er kann nicht bis drei zählen’. 
Die Griechen vergassen nicht leicht in dem Scherzgebilde des 
dämmen Tropfs, dem Margites, Koroibos nsw., den Zug anzu- 
hringen, dass er am Strande die Meereswellen zählt and nicht 
über drei hinaus kommt. Aber der Wogenschlag, in dem die 
Römer decumuni fluctus sahen, ist den Griechen alle Zeit eine 
TpiKupia geblieben ^ Ihre Sprache ist in dem Punkte nicht über 
die Stufe des Margites hinaus gelangt. 


5 Die betrachteten Ausdrücke verrathen eine Werthung der 
Drei als vollkommener und jede Ueberbietung ausschliessender 
Vielheit; so jung sie auch zum Theil sein mögen, sie können 
nur als Nachwirkungeu einer Zeit verstanden werden, in welcher 
die ZahlbegriflPe nicht über die Drei hinaus entwickelt waren, wie 
bei den griechischen und unseren Dummköpfen. Aber was in 
heller Zeit scherzhaft und spottenswerth erscheint, war in dunk¬ 
lerer einmal bitterer Ernst. 

Ein ausgezeichneter ethnographischer Forscher, Karl von 
en Steinen, hat bei den Bakairi, einem Stamme des inneren Bra¬ 
siliens, eine Zählweise vorgefunden, die thatsächlich nicht über 
wei i nausgeht*. Sie zählen mit Hilfe der Finger der linken 


> Eine beabsichtigte üebertreibung wie bei Lukian de merc. cond. 

Bphn^ irevTaKujilac; t€ kqI ÖCKaKupla^ kann dieser 

Behauptung höchstens zur Stütze gereichen. 

lftQ7'> 9 Naturvölkern Zentral-Brasiliens (Berl. 

TBilrifn«' ’ V II Pfössten Tiefstand der Arithmetik scheinen die 
e- 07 ’ festzuhalten. Sie haben nur für die Eins 

drücke und kennen daneben nur unbestimmte Aus- 

«prechendu AmTl" * * IdPRPl«« machen, ao atrecken aie die epl* 

Mehrzahl. Nach P'lcxion unterscheiden sie Einzahl und 

vjrl Pott Onin j Sprachwissenschaft II I, 407 

vgl. Pott, Quinate und vigesimale Zählmethode S. 3 Anm. 
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Hand: indem sie den kleinsten Finger fassen, sagen sie toJcale\ 
sie legen dann zu diesem den nächsten Finger und sprechen 
ahage-, wollen eie weiter zählen, so fügen sie zu Jem genannten 
Paare den Mittelfinger und sagen ahage lokale {2+ l), ann eg 

t “TicT“':.ii:n" r:: r: 

plreitcn .1.« ihr. g.n» Arithm.tik mit J,'"/"' 
i,it ..d zw.ih.it: «na .»«.<■ and 2', ^, 

geändert durch die Thatsache, dass für die 3 
auch die einheitliche Bezeichnung ahewao zulass g , 
zum Ausdruck höherer Zahlen nie ^rei. 

Man darf also sagen: die Baka n 

aber sind auf der ^ ^ Sie stehen darin nicht 

sprachlich südamerikanischen Binnenlandes, 

allein. Sogar solche vigesimalen Zahlsystem 

welche sich zu «i"®“ j g.^n chaco und die Abiponer 

erhoben haben, wie die Bules i Bezeichnung der drei 

i" Sprachen sind grössten- 

als 2 + 1 festgehalten . Die Glieder des 

theii. bi. »r Dr.i..hl ff «.cht .«««if 

Fing«. «'«"''“JyM L Z..»mn,.n..t»ng höher« Z.f n 
wie die der Bakairi be weiter 2-1-2, 

Gebrnneh von d.m rbUibt noch hinter den Bakeiri 

2 + 2+1. Ja da. W.r»d«r '• 2'““ " ^ + ,) 

z.rU.k; e. .»hit: 1 ^ A,.deuek h«»g» di. vi.l, 

„nd bezeichnet die Tier Erwnneohte B.lehrong 

„i, dem die Arithm.t.k ihr Enf » ^ 

bringt une die Spreche der uec Bezeichnung 

drücke für eine: /ooi «"d ' . j „„d iet zugleich Aue- 

der drei:/«»'■'f'““"’*““"'' 


1 F. Möller aO. H '■ f' f „f'' gpraeto dar Ennaantar-ta, 
n W b....der. Auzdrücka f"' ^ z.",“ 

s: r 

G,h„«eh: ... 

“ ””?f” »l..r f- I. 1.« f , »d , .ind v.r.*>.d.a. 

4 F. Müller aO. I 

Schnalzlaute angedeutet. 



360 


Us en er 


Dreiheit 


361 


druck für die höheren Zahlen, indem sie zu der an den Fingern 
einer oder beider Hände veranschaulichten Zahl ausgesprochen 
wird. Hier ist also, was wir für eine frühe Vorstufe unserer 
verwandten Völker voraussetzen müssen, noch heute bei einem 
Naturvolk lebendige Wirklichkeit, der völlige ZuRammenfall des 
Vielheitsbegriffa mit der Dreizalil. Eine wichtige Bestätigung 
bieten die Sprachen der Polynesier (auf Samoa, Tahiti usw.). Das 
persönliche Pronomen hat dort einen Dualis und Pluralis ent¬ 
wickelt, jener wird durch die Zusammensetzung mit dem Zahl¬ 
wort zwei, dieser mit dem Worte für drei gebildetDer Plural 
ist also ein richtiger Trialis, mit anderen Worten : die Dreizahl 
ist Ausdruck der Vielheit. Die melanesischen Sprachen, welche 
gleichfalls einen Dualis und Trialis bilden 2 , unterscheiden sich 
dadurch wesentlich, dass neben diesen beiden Zahlformen auch ein 
Plural besteht und dass dieser die Grundform ist, aus welcher 
durch Zusammensetzung mit Zahlworten erst Dual und Trial ab¬ 
geleitet werden. Doch legen auch diese Sprachen uns Zeugniss 
ab, insofern ihr Trialis keineswegs auf die Dreizahl beschränkt 
wird, sondern zur Bezeichnung einer begrenzten Vielheit (zB. der 
Anwesenden) dient und daher in der 1 und II Person meist den 
Plural vertritt 2 . 


6 Wir konnten feststellen, dass es heute noch Völker gibt 
welche keine Zahlbegriffe über die Zwei hinaus entwickelt haben 
und andere denen drei die höchste Zahl und gleichbedeutend mi 
viel ist; wir haben beobachtet, wie auch solche, die sich zu den 
decimalen oder vigesimalen Zahlsystem erhoben haben, gleich 
wohl in dem Ausdruck für die Drei das Denkzeichen der lange, 
Zeit mit sich tragen, in welcher sie noch nicht Uber zwei zähle, 
konnten. Unausweichlich ergibt sich die Folgerung, dass e, 
a en Völkern, auch den höchst entwickelten nicht erspart ge^ 
wesen ist diese niederen Stufen geistiger Entwicklung zu durch 

mühsam vor, welche Anhäufunf 

fls T mit der Mutterspracb. 

^ Erbe zufallt. Das verleiht uns kein Recht für uns und unser. 

Verwandten eine Ausnahme zu beanspruchen. Von durch 
d. ^vHuinboldt Kawisprache(Abh 

Abb. d. Säet.'Gestose” J.’ 

2 vdGabelentz aO. S. 38 f. 


schlagender Beweiskraft w'ürde allein schon die Beobachtung 
(R. 358) sein, dass bei den G l iechen die Fünfzahl keine Bedeutung 
erlangt hat. Unsere Völkergriippe muss sehr lange auf der Stufe 
verharrt haben, die alle ihre Zahlen noch an den Gliedern eines 
Fingers ablesen konnte, wo drei und viel einerlei war. Der 
Fortschritt zur 4 und 5 und zum dekadischen System muss dann 
sich rasch und unaufhaltsam vollzogen haben. Die Zwei und 
Drei hatten sich zur Vorstellungsform gestalten können: die 
Periode, in der man bis 5 gelangt war und noch nicht die Finger 
der beiden Hände arithmetisch überschaute, war zu kurz um sich 
dem Volksgeist einzuprägen. Ein unmittelbares Zeugniss ent¬ 
halten jene Formeln und^ Ausdrücke, in denen die absolute Viel¬ 
heit sich mit der Dreizahl begnügt. Wie diese Ausdrücke, so 
müssen auch die religiösen Anwendungen der Dreiheit, von denen 
wir ausgiengen, als Ueberlebsel und Nachwirkungen der Urzeit 
betrachtet werden, deren Zählkunst bei drei stehen blieb. Die 
Zweiheiten bilden eine noch ältere Schicht. Dass sie häufig gute 
innere Begründung haben, ist kein Beweis dafür, dass sie alle 
anders entstanden sein müssten als durch die Analogetik der Zahl 
form. Wäre in ihnen durchweg thatsächliche Doppelheit ausgeprägt 
gewesen und im Bewusstsein erhalten worden, so hätten sie nicht 
den Fortschritt zur Dreiheit mitmachen können, den wir geradezu 
als Regel aufstellen konnten. Anschaulich tritt uns dieser Fort¬ 
schritt vor Augen in dem echt lateinischen Ausdruck für drei¬ 
fach Irigemivus und lergeminus, dem eich das in der Mark 
Brandenburg übliche ‘dreidoppelt’ zugeeellt. Dass diese Anwen¬ 
dungen der Zwei- und Dreizahl ein so zähes Leben haben, dass 
so lange immer neue Gebilde ihrer Art entstehen, noch nach 
Jahrtausenden, nachdem die Zählkunst längst über die ursprüng¬ 
liche Schranke hinweggesebritten, das erklärt sich durch die 
Dauerhaftigkeit der Form, und diese Dauerhaftigkeit steht in 
naturgegebenem Verhältniss zur Dauer der Zeit, für welche die 
Form den Werth der höchsten Zahl besessen hatte; nur muss in 
Anrechnung gebracht werden, dass wie beim einzelnen Menschen, 
so wohl auch heim Volk die Jugendeindrücke die tiefsten und 
nachhaltigsten zu sein pflegen. Je früher und tiefer eine Vor¬ 
stellung sich einprägt, je länger sie Zeit findet eich einzulehen, 
um so mehr erhält eie die Fähigkeit, eine Ansohauungsform zu 
werden, womit der Geist neues sich vermittelt. Hier liegt die 
Wurzel wie für die Metaphern, die Bilder, die mythischen und 
novellistischen Motive, so auch für die Zahlen, insofern sie als 
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Voretellnngsformen auftreten. Der Mensch überkommt die Zahl 
mit ihren Anwendungen; auch wenn nicht er selbst schon sie 
als Form handhabte, würde sie ihm dazu durch die Analogie. 
So kann die Form um Jahrtausende die Zeit überdauern, deren 
Nachklang sie ist; ohnehin gilt für alle geistige Form, die 
Sprache einbegriffen, das Gesetz, dass sie erst ans dem Zusammen¬ 
hang, in dem eie gewachsen ist, gelöst sein muss, um freie Form 
werden zu können. Unendlich lang scheint es zu dauern, bis 
eine solche Form im Fortschritt der Zeit überwunden wird; sogar 
die Zeit des Stillstands, wo zwar die überkommenen Anwen¬ 
dungen fortdauern aber nicht mehr neue geschaffen werden, ist 
schwer zu messen. Unsere Völkergruppe hatte schon vor ihrer 
Trennung ein dekadisches Zahlensystem bis hundert entwickelt. 
Und noch heute halten wir in zahlreichen Wendungen die Drei 
als allgemeinen Ausdruck der Vielheit hoch, ja Wendungen wie 
doppelt genäht hält fester’, 'doppelt und dreifach’ klingen noch 
an die älteste Werthung der Zwei an. Wann die Dreiznhl Form 
der Vorstellung zu werden anfieng, wer möchte das bestimmen 
wollen? Und doch ist diese Form in vielen Fällen erst im VI 
bis IV Jh. planinässig durchgeführt worden. 

Wir können bei der Erkenntniss, die wir erreicht, beruhigt 
stehen bleiben. Denn dass in einer Menge von Fällen die Wahr¬ 
nehmung selbst der Vorstellung die Zweiheit aufdrängte, kann 
genügen, um alle weitere Entwicklung mit Hilfe der Analogie 
gesetzmässig abzuleiten. So darf ich denn von dem schon zu 
lange hingehaltenen Leser Abschied nehmen, loh thue es, indem 
IC der Freude Ausdruck gebe, in dem Endergebniss meiner 
Untersuchungen mich in vollkommenem Einklang mit H. Diels 
zu sehn der im Archiv für Geschichte der Philosophie X (1897) 
232 und in der Festschrift für Th. Gomperz S. 8, 3 die typische 
Geltung der Dreizahl daraus ableitete, dass sie die 'ursprüngliche 
Endzahl der primitiven Menschheit’ war. 


H. U. 
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3 Griechische Triaden selbständiger Götter: der Uebel- 

abwehr 13, Heilgötter 14. . . . . ™ . 

4 Schutzgötter von Stadt und Mark 15. Capitolinische Trias It). 

5 Drei Schwurgötter: Geltung der Zahl 17. 21. Liste 18. Jüngere 

Schwurformeln 22. • j oo 

6 Die übrigen Dreiheiten des Cultus 24. Erweiterte rnadeii 28. 

Trinitarische Neubildungen späterer Zeit 28. 

9 Göttertriaden bei nichtgriechischen Völkern: Make¬ 
donier Thraker Phryger Italiker 29, Römer 30. Kelten Germanen 31. 
Inder Eranier Semiten 32. Aegypticr 33. Skythen 34. 

10 Bewusstsein des Alierthums und Vorstellungen von der Drei- 

einheit 35. ^ r\ c 

11 Christliche Dreieiiiheit 36. Voretösse bei Paulus 38. Der Tauf¬ 
befehl 39. Dreifache Eintauchung 40. Der h. Geist 41 als Mutter 42. Der 
Paraklet 43. Unwillkürlicher Ersatz der dogmatischen Dreiraltigkeit 45. 

II Beobachtungen über G ö tterd reih ei te n 
a Bildliche Vorstellung 

1 Gallische Dreiköpfe 162. Hekate 163. Artemis, Persephone 
166. Hermes 167. der orphische Chronos 168. Sköpfige Dämonen der 
Zauberbücher ua. 168. 

2 Dreileibige und Sköpfige feindliche Dämonen der Inder 168, 
Kranier 169. Griechen: Orthros und Kerberos 169. Chimaira 170. 
Typhon, Skylla, Triton 173. Geryoncs 174. 

3 Spuren in Italien: der dreiköpfige Gott der Lucretier 176; die 
drei Seelen des Eruliis 176, erläutert durch griechische und serbische 
Vorstellung 177. Slaven: Triglav 177, anderes 178. Sagen und Märchen 
europäischer Völker 178. 

4 Bildliche Darstellungen der christlichen Dreieinheit: 3 selb¬ 
ständige Leiber 180 drei Köpfe an einem Leib und drei Gesichter an 
einem Kopf 181. Anwendung auf den Teufel 182, und auf die Zeit 183. 

5 Abbreviatur der drei Leiber oder Köpfe: drei Augen des Zeus 
Herkeios, Triopas 183, Oxylos, Argos, Hekate 184. Inder 184. Slaven 
184, Neugriechen 185. Drei Arme des Lokrischen Aias 185. Drei 
Zahnreiben und Zungen von Drachen 185. 

Dreibeinigkeit gespenstiger Thiere 186, im wüthenden Heere 187. 
Das Symbol des Dreibeins 187. Dreifuss 188. Donnerkeil, Dreizack, 
Sknotige Keule 189. 


364 


Inhaltsübersicht 


h Vervielfachung oder Spaltung? 

6 Doppelbilder derselben Gottheit 190, 1: Nemesis 190. Götter¬ 
mutter 191. Pallas Athene 193. Aphiodite, Apollon 195. Artemis 191). 
Demeter Dionysos Hera Herakles 197. Hermes Hygieia Pan 198. Po¬ 
seidon Tyche Zeus 199. Aegyptische Götter 200. Unbestimmbare 
Göttinnen kleinasiatischer Münzen 200. Terracotten 201. In Italien 
die Fortunae von Antium 202, Terracotten 203. Die Denkmäler 
beantworten die rorongestcllte Frage 204. 

7 Dreifache Bilder, Altäre, Tempel eines Gottes: Aphrodite 205. 
Apollon Artemis Athena 206. Dionysos Eileithyia Hekate 207. Hera 
Herakles Zeus 208. Auch bei den Karthagern? 321, 

Secundäre Natur vieler dieser Trinitäten 321. Entstehung der 
Gruppen von 3 gleichartigen Göttern 322. 

c Fortschritt von zwei zu drei 

8 Chariten und Horen 323. Nymphen, göttliche Ammen 324 Die 
‘Jungfrauen’ 324. Hyperhoeerinnen Proitiden Peliaden, lepvai, Molpai, 
Sirenen 327. Graien, Harpyien 328. Todtenrichter, Anakes usw. 328. 
Die feiodlichen Brüder 329. Auch hinter Triaden des Cultus steht oft 
ältere Zweiheit, so Zeus und Athena und im Schwur 330. Palaestrisehe 
und Heilgötter 331. 

9 Hekate auch zweileibig 332. Alte Zweitheilung des Monats bei 
Longobarden 333, Römern und Griechen 334. Gewaltsamer Eingriff 
der Dreizahl 335. 

Theilung des Tags 335. Mittag und Mitternacht 33(i. Theilung des 
Jahrs 337, der Himmelsgegenden 338. Kreuzwege 339. Die Erdtheile 339. 

10 Die Viertheilung dringt durch, wo sie gefordert ist 340, aber 
erhält nur geringe typische Verwendung 341. 

III Zur Lösung. 

1 Die Geltung der Zwei stützt sich auf die Doppelsoitigkeit des 
Menschen und der Welt wie sie ihm erscheint 342. Zusammenfassung 
von 2 Monaten und von 2 Jahren 343. Höhlen, Donnerkeil 344. 

Dichterische Wendung von doppelter Erde, doppeltem Meer 344, 
und so von doppeltem Sonnen- und Meergott 345. 'Der doppelte’ als 
Gottesbegriff 345, griechisch von dpqp- gebildet 346. Doppelworte 346. 

2 Die Dreizahl ist ohne thatsächliche Begründung 347. 

3 Zahlenlehre der Pythagoroer 318. Entstehung typischer Zahlen 
348, vornehmlich aus Zeitbegriffen 349 gezeigt an der 7 : 349. 12: 350. 
360 und 300: 351 in sacraler Schaltperiodo lOmonatliches Jahr 352 
in Rom (vgl. Platää) 353. die 75 (70): 353. 100 und 50: 354. Choreuten 
der Tragödie 354, und Komödie 355. Anders geartete Anwendungen 
von Zeitbegriffen 356. 

4 Die Rolle der kleineren Zahlen. Die 5 tritt ganz zurück 356. 
Die Drei als absolute Vielheit .357. 

0 Lohnsätze der Ethnographie. Es gibt noch heute Völker, die 
nicht Uber 5 oder 3 hinaus zählen können, und solche, denen 3 ohne 
weiteres gleich viel ist 358. Der Trialis 360. 

6 Abschluss 360. 


